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ANNALEN DER PHYSIK. 

JAHRGANG 1816, FÜNFTES STÜCK. 

I. 

Unterfuchungm über die Blaufdure, 

■von 

Gav*Lussac, Prof. d. Pbyf. an der Parif. TJmverf. 
(yorgelegt dem Inftitute am 18. Sept. 1815.) 

• ■ 

Frei bearbeitet und mit einigen Erläuterungen yon Gilbert.*) 



Einleitung. 

Die Unter fuchungen, welche ich der phyfikali- 
ichen Klaffe des Infiituts vorzulegen die Ehre ha- 
be, befchäftigen fich mit der Natur der Blaufaure 
und ihrer Verbindungen* Ueber wenige Körper 

•) Nach einem einzelneu Abdruck aus den AnnaL de C/iimie, 
welchen ich Herrn Gay-Luffac verdanke. Ich habe ge- 
glaubt, auf diefe Bearbeitung nicht weniger Sorgfalt als auf 
die der Uuterfuchungeu des Herrn Gay - Luflac ober die Jo- 
dine und die Chlorine wenden zu müJen , welche ich dem 

Atninl. d. PhyOk. B.53. Sl t i. J. 1816. St, 5. A 



Di 
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ift To viel gearbeitet worden , und doch gieht es in 
der That nur wenige, von welchen unfere Kennt- 
nifs fo ungenügend und gering ilt. Auf die Arbei- 
ten Macquer's, Scheele'» und .Berthol- 
le t 's, welche in der chemifchen Gefchichte der 
Blaufaure Epoche gemacht haben, liud die mehre- 
rer anderer ausgezeichneter Chemiker gefolgt; da 
es aber meine Abficht nicht ift, eine Gefchichte 
diefer Arbeiten zu geben , fo beschränke ich mich 
hier auf die vornehmften Refultate, zu welchen 
uns diefe Arbeiten geführt .haben, um den Punkt 
zu bezeichnen, von wo ich ausgegangen bin. 

Die erften bedeutenden Unterfuchungen über 
das ßerlinerblau verdanken wir Macquer'n *)j 
er fand, dafs Kalilauge, die über ßerlinerblau ge- 
kocht wird, fich mit dem färbenden Stoft* derfel- 
ben fchwängert; nimmt man erllere in LIeberflufs, fo 
bleibt nichts als Eifenoxyd zurück; und ift dasßerli- 
nerblau in Ueberfchufs genommen worden, fo hat 
das Kali bei diefer Schwängerung feine Alkalität fo 

Lefer diefer Annah B. 48. S. 34 1. und B. 4g. S. i., an. u: 
3iö. vorgelegt habe. An fie Schliefst fich unmittelbar an , di« 
gegenwärtige tieflinnigc und mit Meifterhand durchgeführte 
Arbeit über eiuen bisher immer noch räthfelhaften Kör- 
per, der für die chemifche Theorie in ihrem jetzigen Stand- 
punkte nicht minder intereffant ift , als es für die technische 
und für die thierifche und ▼egetabilifche Chemie die Auf- 
fchlüile find, welche wir hier über die Natur und das Ver- 
halten deiTclbcu erhalten. Gilb, 

*) Mem. de l'Acad. J. Sc. de Paris l-jbi. 
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völlig verloren, als wenn, es durch eine Säure ge- 
fättigt worden wäre. In beiden Fällen erlangt die 
Kalilauge die Eigenfchaft, mit Eilenauflöfungen, 
durch doppelte W r ahlverwandtfchaften, ßerlinerblau 
wieder zu erzeugen , und mit den mehrfteu andern 
Metall -Auilöfungen Niederfchiäge zu geben. ßeim 
Glühen des berliner blau bildet fich Ammoniak, 
welches fchon Geoffroy bemerkt hatte, und es 
bleiben, als Ruckltand, vom Magnete ziehbares Ei. 
fenoxyd und ein kohlenartiger Körper zurück. 
Dielen Verfuchen zu JPolge erklärte Macquer 
das ßerlinerblau für eine Verbindung von Ei- 
fenoxyd mit einem verbrennlichen Körper, der 
fich beim Glühen in Ammoniak und in Kohle ver- 
wandle. 

Zwanzig Jahre fpäter erklärten Guyton de 
Marveau und Bergmann den das ßerlinerblau 
färbenden Körper für eine befondcre Säure, und 
erllerer gab ihm den Namen^cWe prujfique (Blaii- 
ßiure); die wahre Natur deflelben blieb aber noch 
immer unbekannt, 

ErFt Scheelen, dem wir fo viele glänzende 
Entdeckungen verdanken, gelang es im J. 178a 
durch ein lehr finnreiches Verfahren, die ßlaufäure 
einzeln darzullellen. Er brachte die Kenntnifs ih- 
rer Eigen fchaflen fehr weit, gelangte felbft dahin, 
iie zu erzeugen, und kam der wahren Natur ihrer 
J3eftandtheile nahe, denn er erkannte, dafs lie durch 
Vereinigung von Ammoniak mit einem kohlenar- 

A a 

* 
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tigen Körper entliehe, der durch die ßarke Hitze 
fehr verfein geworden fey *). 

Auf diefe Arbeit Scheele's folgte die nicht 
minder wichtige ßerthollet's **). In ihr wird 
gezeigt, dafs die Verbindung des färbenden Stofls 
des ßerlinerblau mit Kali , welche Macquer erhal- 
ten hatte, ein Doppelfalz ift, und fiifen als dritten 
ßeltandtheil enthalt. Als ßerthollet Chlorine mit 
der auf Scheele's Art bereiteten ßlaufaure in .Be- 
rührung brachte, fand er, dafe erliere fich in Chlo- 
rine - Waflerltoßfäure ( Salzfaure ) verwandelte, 
und letztere einen weit lebhaftem Geruch als ih- 
ren vorigen annahm , und in ihrer Ver wandtlchaft 
zu den alkalifchen ßafen lieh gefchwä'cht zeigte. 
Die ßlaufaure bildete in diefem ihren neuen Zu- 
Itande mit den Eifen- Auflbfungen nicht mehr ßer- 
linerblau /fondern einen grünen Niederichlag, der 
erft am Lichte, oder als er fchweflige Säure darauf 
brachte, blau wurde; und fügte er zu diefem Kali 
hinzu, fo wurde die ßlaufaure gänzlich zerliört, 
und es bildete lieh Ammoniak, welches entwich, und 
Kohlenfäure, die mit dem Kali verbunden blieb. 
Zu Folge diefer Refultate und feiner Entdeckung 
der ßeftandtheile des Ammoniaks, erklärte Herr 
ßerthollet die ßlaufaure für eine Verbindung, 
die aus KohlenltoiF, Slickßoff und WalTerftolf be- 

*) Scheele's cbemifcht SthrifUn, franiüf. Ueberf. t. 3. 
p. i4i. ... 

**) Annal, de Chimie t/i. j>. 3o. 
t 
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flehe* SauerftofT, behauptete er, fey kein Beßand 
theil derfelben ; undiwenn beim Behandeln des 
durch Chlorine veränderten Berlinerblaues mit 
Kali Kohlenfäure entliehe, fo rühre der dazu nö- 
thige SauerllofF von der Chlorine her, nicht von 
der Blaufäure. Da indefs die Abwefenheit von 
SauerßofF in der Blaufäure durch Herrn ßerlhoilet 
nicht mit aller Strenge bewiefen war, fo blieb meh- 
rern ausgezeichneten Chemikern diefe Zulämraen- 
fetzung der Blaufäure doch immer noch zweifel- 
haft; und diefes war, wie es fcheint, mitHerrn Ber- 
, thollet felbll der Fall. Denn er fagt in feiner che« 
milchen Statik Th. a. S. 1167.: „Diefe Betrachtun- 
gen find kein llrenger Beweis von Abwefenheit des 
Sauerftofts in der Blaufäure, und wir müfl'en daher 
die Entscheidung darüber bis dahin ausfetzen, dafs 
wir zu einer genauen Analyfe der von allen andern 
Korpern freien Blaufäure gelangt feyn werden. 
Die folgenden Bemerkungen vermehren felbfc noch 
die Ungewifsheit, in welcher wir über diefen Ge- 
genßand lind; doch will ich meine Erklärungen 
nach der Hypothefe geben , daß die Blaufäure kei- 
nen SauerllofF enthalte, ^ 

Herr Berthoilet nimmt ferner an, das Kali 
vereinige lieh, während es mit thierifchen Theilen 
geglüht wird, mit Kohienlloff und Stickftoff; wenn 
man auf diefe Verbindung Waller giefse, werde 
dalTelbe augenblicklch zerfetzt, und erll hierbei 
bilde fich Kohlenfäure, Ammoniak und Blaufäure. 
Er fchliefst diefes aus der Analogie der Blaufäure 
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mit der Schwefel- Waireritofffäure, vorzüglich aber - 
aus dem Umftande, weil die blaufauren Verbin- 
dungen von einer kleinern Hitze zerlegt werden, 
als die, welche erfordert wird, um die Berliner-, 
blau - Lauge zu erzeugen (Chera. Stat. Th. a. S. 5*67.) 
Eine folche Verbindung bildet ßch in der That; 
diefes zu beweifen, reichen aber die Bemerkungen 
und Gründe des Herrn Berthollet nicht hin. Denn 
das einfache blaufaure Kali kann eine fehr große 
Hitze ertragen , ohne die Eigenschaft, die Eifen- 
auflöfungen blau zu Farben, zu verlieren; und wir 
werden fehen, dafs wenn man das Product, wel* 
ches durch Glühen von Kali mit thierifchen Titel« 
len 5 entfioht, in Waller auflöfl, fich Ammoniak nur 
unter einer befondern Bedinguug bildet, wenn man 
nämlich diefes Product noch roth glühend in das 
Wafler wirft. 

Bert hol let's Werk war zwar fchon gedruckt, 
Herrn Curaudau aber noch nicht bekannt, als 
diefer Chemiker in dem Inititute eine Abhandlung 
vorlas, in der er diefelbe Meinung über die Natur 
der Verbindung, welche fich beim Glühen von Ka- 
li mit thierifchen Theilen bildet, vortrug. Seine 
Theorie iß übrigens fo hypothefenreich, dafs ich 
ße nicht erwähnen würde, müfste ich nicht fürch- 
ten, dals man bei flüchtiger Vergleichung einige 
Aehnlichkeit zwifchen feiner Arbeit und einem 
Theil der meinigen zu finden, wähnen durfte *). 

*) Nach Herrn Curaudau giebt es ein Radical der Blaufaure, 
wekhes er Prujprc nennt, und diefes ift die gerueiue Blau- 
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Die neueüen Abhandlungen über die ßlaufau- 
re , welche mir bekannt geworden find , Heben in 
des Dr. Thomfon's Journal, ß. 4. und 5., und rüh- 
ren von Herrn Porret her. Es lind ihrer zwei 
In der erlten handelt Herr Porret von blaufauren 
Doppelfalzen. Sie enthalten nach ihm nicht ßlau- 
faure, fondern eine noch unbekannte Säure, von 
der er annimmt, lie bettehe aus Kohlenftoff, Stick- , 
ftofl", WalferftoiT und fchwarzem Eifenoxyd. Er 
gründet diefes darauf, weil, wenn man ein blau- 
faures Doppelfalz in die Kette der Voitaifchen Säu- 
le bringt, das Alkali an dem negativen Pole, das 
Eifenoxyd und die Säure aber an dem pofitiven Po- 
le erfcheinen. In der zweiten Abhandlung giebt 
Herr Porret eine Anaiyfe des blaufauren Queckfil- 
bers und der ßlaufaure; auf die letztere Wierde ich 
weiterhin zurück kommen; fie iß von der Mei- 

• 

fäure. Diefes Radical bildet mit 'dem Sauerßoff die [wahre 
Blaufaure und ihre Verbindungen, die blaufauren Salxe, 
und erhalt die neutralifirende oder acide Eigenfchaft, [nur 
auf Koften des Sanerftoifs eines Metallox) ds , delTen Mitwir- 
kung daher unentbehrlich ifi, wenn fie mit deu faUbaren 
Bafen eine kräftige und dauernde Verbindung bilden folU 
Glüht man Kali mit einem tbterifcheu Theilc, fo bildet fich. 
nach ihm eine Verbindung , welche nichts anders ift, als das 
atote - carbone de potaße , und löft man diefe in Wafler 
auf, fo bildet fich Kohlenfaur« auf Kofteu des Sauerltoffs, 
des Waflers und eines Thcils des Kohlenftoffs , und eine Ver- 
bindung des WaiTerltofFs mit dem übrigen Theil des Kohlen- 
noffs und dem Stickftoff, und diefe Verbindung ift das Prüf- 
fire (Ann. de Chim. t. 46, p. i48.) G. L. 
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«igen fehr verfchieden, und ich halte fie für ui 
richtig *). 

Ich darf diefe gefchichtliche Einleitung nie] 
befchliefsen , ohne die Arbeiten des Herrn Prou 
erwähnt zu haben. Ich habe aus ihnen Vieles g 
fchöpft; und wenn ich hier nicht um Rund lieh v< 
ihnen rede, fo gefchieht das Mos deshalb nie! 
weil ich Gelegenheit haben werde, fie häufig anz 

• 

*) Herr Robert Porret jun. , Esq. , ( wahrscheinlich d 
ftlbe, deffen gemeinfehaftlich mit VVilfon und Ki 
angeheilte Verftfche über die detonirende Verbindung i 
Cblorine mit Stickftoff in «.liefen Annalen B. 47. S. 56. : 
von mir dargeftellt find), hat der Königl, Gefellfch, 
WilT. zu London zwei Abhandlungen vorgelegt, die fich 
ihren Schriften auf das J. i8i4 und auf das J. 1816 find 

, Die erftere hat zur Ueberfchrift: „On ttie Natare of 
Salts termed triple Pruffiate and on Acids formed by 
union of certain bodies with the Elements of the Pruffic Aci 
und die zweite : „Farther analytical Experiments relativ 
the Confiitution of the Pruffic - , of the Ferruretted- C 
azic - , and of the Sulphuretted -. Chiazic ~ Acids , am 
that of their Salts; together with the Application of 
Atomic Theory to the Analyfes of thofe Bodies. In 
Einleitung zu der erftern , ( welche in der Königl, Soc. 
3o. Juni i8i4 vorgelefen worden,) fagt Herr Porret: „ 
Scheele' s bewundernswürdigen Verfucben über die B 
faure, unterfcheiden die Chemiker die durch unmUtelt 
Verbinden der Säure mit Bafeu erhaltenen blaufauren Salze, 
denen, welche entftehen, wenn man diefen Metalloxyd zu 
■oder wenn man blaufaure Metallfalze durch ein Alkali zeri 

1 

Aus Blaufaure und JUU bilden fie fo z. B. ihr fimple pruffia 
potafh durch Kochen Y<m K*ü-Auflöfuog über Berli 

» 
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führen. Ich übergehe viele Andere mit Slillfchwei- 
gen , denn es itt meine Ablicht nicht , hier alles, 
was man über die Blaufaure bisher gewufst hat, an- 
zugeben. 

Ich theile meine Arbeit in vier Abfchnitte: In 
dem erßen Ablchnitte werde ich mich mit der Na- 
tur der Blaufaure befchaftigen ; in dem zweiten die 
Eigenfchaften eines neuen Gafes bekannt machen, 

blau dagegen ihr triple prujfiate qf potafh and iron , von 
dem man dar§ethan hat f dafs es fchwarzes Eifenoxyd als 
Bcrtaudihcil enthält. Das einfache blaufaure Sah ift itets 
alkalifch , auüüslich in Alkohol , bildet mit dem Salze des 
rothen Eifenoxyds kein Berlinerblau , giebt mit Salzen des 
hüchften Kupferoxyds einen gelben Niederfchlag, zerfetzt fich 
in der Hitze des kochenden WalTers , und die Säure densel- 
ben wird von der Kohlenfäure ausgetrieben. Dagegen ift 
das blauftiure Doppelfalz neutral , in Alkohol unauflöslich, 
bildet mit den Salzen des rothen Eifenoxyds Berlinerblau, 
giebt mit denen des hüchften Krtpfcroxyds einen braunen 
Niederfchlag , bleibt in der Siedehitze des WalTers unzerfetzt, 
und wird von der Kohlenfäure nicht verändert. Das fchwar- 
ze Eifenoxyd, welches es enthält, läfst fich weder daraus durch 
Schwefel walTcrftoff- Alkalien , noch durch bernfteinfanre 
oder gallusfaure Salze, noch durch irgend ein anderes Rea- 
gens auf Eifen oiedcrfchlagen , uud verläfst die Blaufaure 
nicht , wenn fic durch Wahlverwandtfchaft von einer Ba/Is 
zur andern übergeht. Die mehrfteu diefer Thatfachen ver- 
danke ich dem vortrefflichen Auffalze Pro uft's, der über- 
fchriebeu ift : Thatfachen zu einer Gefchichte der blau- 
fauren Salze. " Das Anomale diefer blaufauren DoppelfaK- 
ze 1 ei Ute Herrn Porret, fie aufs neue zu unterfueben ; und 
folgendes fagt er von feinen Forschungen über fie in der 
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welches das Radical der ßlaufaure iß; in dem drit- 
ten die Verbindung unterfuchen, welcher man den 
Namen oxydirte ßlaufaure gegeben hat; und eud- 

Einleitung zu dem zweiten Au ffatze: „Ich habe mich be- 
müht , nachzu weifen , dafs nicht die Blaufäure fei bft , wohl 
aber ihre Beftandtheile , in den blaufauren Doppelfalzen mit 
einer gemiflen Menge fchwarzeu Eifenoxyds vereinigt find, 
und mit ihr eine eigenthümliche bisher unbekannte Säure 
bilden, der ich den Namen Ferrurctted- Chyazic- Acid ge- 
geben habe, {Ch, hy , az find die Anfangsbuchstaben der 
Namen jener drei fieftandtheile, ] und dafs diefe Saure die 
der Salze iß , welche man falfchlich triples Prujfiates ge- 
naunt hat; dafs auch wahrfcheinlich noch andere Körper 
als da» fchwarze Eifenoxyd die Eigenfchaft bcützen , beim 
Verbinden mit der Blaufäure die Natur diefer letztern zu 
vetänderu und ihre Säure- Eigenfchaft zu erhöhen, und dafs 
diefes wenigftens zuverläffig mit dem Schwefel der Fall ift, 
welcher mit ihr eine audere Säure bildet , die ich Sulphu- 
retted- Chyazic- Acid nenne •* Mein Auffatz enthielt einige 
Verfache, um das Mifchungs - Verhältnifs diefer beiden Säu- 
ren , und das Verhältnifs , wonach fie fich mit den Salzen 
verbinden, aufzufinden. In gegenwärtiger, (der zweiten) 
Abhandlung will ich diefen Analyfen zwei , die ich feit dein, 
gemacht habe , hinzufügen , nämlich des blaufauren Queck- 
filbers und der Blaufäure , und die Proportions - Lehren des 
Herrn Dalton und Berzelius auf diefen Gegenftand anwen- 
den." Nach Porret'i Anatyfe follen enthalten in looGe- 
1 wichtstheilen : Ferruretted - Chyazic - Acid 63,79 Gthle. oder 
4 Atome' an Beftandtheilen der Blaufäure und 66,21 Gthle. 
oder 1 Atom an fchwarzem Eifenoxyd , und Sulpkuretted - 
Qltyazic- Acid 34,8 Gthle. oder 1 Atom an Beftandtheilen 
der Blaufäure und 6&,2 Gthle. oder 4 Atomen an Schwefel 5 
worüber uns indefs Herr Gay - LuflTac beffer belehrt. Gilb. 
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lieh in dem vierten Abfchnitt von einigen blaufau- 
ren Salzen handeln. Ich bedaure es, dafs die Zeit 
mir nicht erlaubt hat, diefen letztem Theil meiner 
Arbeit weiter zu fuhren, ich hoffe ihn aber künftig 
wieder aufzunehmen, 

$ 

Erfter Abfchnitt. 
Von der Blaufäure. 

Die BlauTaure läfst fich vollkommen rein er- 
halten durch das Verfahren, welches ich vor eini- 
gem Jahren bekannt gemacht habe *) und welches 
darin befteht, dafs man gewöhnliches bJaufaures 
Queckfilber durch Chlorine - WalferßofHaure (Salz- 
fanre) zerfetzt. Ich habe den Apparat feit jener 
Zeit noch ein wenig vereinfacht. Beide Körper 
bringe ich mit einander in einer Tubulat- Retorte 
in Berührung, an deren Hals eine a Fufs (6 Deci- 
meter) lange und \ Zoll (ij Centimeter) weite 
horizontale Röhre gekittet ill , deren erlies Drittel 
von der Retorte her gerechnet, mit kleineu Stucken 
weifsen Marmors angefüllt ilt, die übrigen zwei 
Drittel aber gefchraolznes Cfilorine- Calcium [falz- 
faurer Kalk] ebenfalls in kleinen Stücken enthal- 
ten. Die erlten find bellimmt, alle Chlorine -Waf- 
ferlioffföure [Salzfaure], die letztern alles Waller 
zurückzuhalten, welche mit den blaufauren Dam- 
pfen überßeigen könnten ; doch mufs man es mög- 
lichil vermeiden, dafs von der erlh n nichts mit auf» 

• * 

•) Sieh« diefe Annalen B. 4o. S. 529. Gilb. 

■ 

» 
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iteigt *)♦ Am Ende diefer Röhre [ift die kleine 
Vorlage angekittet, in welcher die Blaufaure lieh 
anfammeln foJl, und die mit einer Froltmifchung 
oder wenigftens mit Eis umlegt werden mute, da- 
mit alle Blaufaure verdichtet werde. Gewöhnlich 
fetzt fich die Blaufaure in dem erften Drittel der 
Röhre auf dem Marmor ab, es bedarf aber nur ei- 
ner miiTs igen Hitze, um lie durch die ganze Länge 
der Röhre bis in die Vorlage zu treiben, wobei 
man lie willkürlich lange mit dem Chlorine- Cal- 
cium [falzfauren Kalke] in Berührung laflen kann. 
Ich nehme gewöhnlich concentrirteChlorine-Waf- 
ferftoffläure [Salzlaure] und weniger als erfordert 
wird, um alles blaufaure Queckfilber zu zerlegen, und 
hebe den RückßancJ auf, um daraus eine wäTsrige 
Auflöfung von Blaufaure, durch Hinzufügen von ei- 
nem neuen Antheile Chlorine - WaflerRofffaure 
[Salzfaure] zu bereiten. 

Die auf diefe Weife bereitete Blaufaure hat fol- N 
gende Eigenfcfiaften . 

Sie ift eine farbenlofe tropfbare Flülligkeit, 
welche einen fehr ftarken Geruch, und einen an- 
fangs erfrifchenden, dann brennenden Gefchmack 

# ) Denn wenn Chlorine - Wafferftofffänre (Salzfaure) mit in 
Hie Röhre käme, würde He Kohlcnfaure aus dem Marmor 
austreiben, und diefe den blaufauren Dampf verhindern, 
ßch zu condenfireu , wodurch man einen bedeutenden Verluft 
erleiden könnte. G. L. 

» 

i 

» 

i" » > 
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hat, und in einem fo hohen Grade afthenifch zu 
feyn Icheint, dafs fie ein wahres Gift iR *). 

ihre Dichtigkeit iß 0,7058 bei einer Wärme 
von 7 6 , und 0,6969 bei einer Wärme von 18 0 nach 
der Centeiimal- Skale. 

Sie kocht bei q6,5 0 C \1t1d friert bei ungefähr 
- i5° C; dabei kryßallilirt fie dann regelmäfsig 
und nimmt mitunter die farbige Geftalt des falpe- 
terlauren Ammoniak an. Die Kälte, welche fie 
hervorbringt, indem fie lieh in Dampf verwandelt, 
ift hinreichend , fie gefrieren zn machen, felbfi in 
Luft, die eine Wärme von 2b 0 C. hat. Um diefe 
artige Erfcheinunglhervorzubringen, braucht mau, 
nur einen Tropfen JJlaufaure am Ende eines Pa- 

•) Einige merkwürdige Fälle haben bewiefen , dafs fie in Men- 
ge verfebluckt, faß augenblicklich tödtet. In dem Journal 
der prakt. I! eil künde von Hufeland und Harles 1Ö1.S St. 1. 
wird folgender Fall aus den gerichtlichen Akten erzählt: 
Ein gefunder und ftarker Mann von 30 Jahren , der als Dieb 
ergriffen "wurde, öffnete ein yerfiegeltes Unzenflafchchen, 
welches er bei fich trug und verfchluckte den gröfsten Thcil 
der Flüffigkcit, die fie enthielt ; nun verbreitete fich fogleich 
ein Itarker Geruch nach bittern Mandeln, der alle Anwcfen- 
de betäubte, und der Ergriffeue taumelte nur noch» einige 
Schritte und ftürzte dann leblos nieder, ohne PuUfchlag und • 
Athem. Die Flüffigkeit hatte er aus bittern Mandeln über 
defiiliirt ; die verfchluckte Menge mochte ungefähr 4o Gran 
betragen haben. Alles {fein Blut war dickflüffig wie Oel, 
blaufchwarz, wie mit Berlinerblau gefärbt, und hatte einen 
heftigen G«ru«h nach bittern Mandiln. Gilb, 
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pierllreifen oder eines Glasftäbchens Ich weben zu 

lallen. 

Auch nachdem Blaufaure mehrmals von mir 
über gepulverten Marmor al)gezogen worden war, 
hatte iie noch die Eigenschaft, blaues Lackmuspa- 
pier fchwach zu rüthen. Das Roth verfchwindet 
beim Verdunften der Säure. 

Die Dichtigkeit des Dampfs der Blaufaure iü 
0,9476, wenn man die Dichtigkeit der atmofphäri- 
fchen Luft gleich 1 fetzt. Diefe Beftimraung ift ein - 
Mittel aus zwei Verfuchen , welche nur wenig von 
einander abweichen , und durch das Verfahren er- 
halten, das ich in meinem vorhin erwähnten Auf- 
fatze fchon bekannt gemacht habe. Ich finde diefe 
Dichtigkeit, wenn ich lie nach den Befiandtheilen f 
der Blaufaure und der Condenlirung berechne, wel- 
che lie erleiden , gleich 0,9360 , alfo ungefähr um 
ein Hundertel kleiner. Die letztere ßeftimmung, 
glaube ich, verdient den Vorzug, da fich die Ver- 
fchiedenheit beider Beftiinmungen zum Theil den 
Fehlern des Vernichs zufchreiben läfst, Diefe ge- 
ringe Dichtigkeit des Dampfs einer fo ausseror- 
dentlich flüchtigen Flüfligkeit, wie die Blaufaure, 
ift ein neuer Beweis, dafs die Dichtigkeit der Däm- 
pfe der Flüffigkeiten nicht voa dem Siedepunkt, 
fondern von der befondern Natur der tropfbaren 
Fälligkeiten abhängt. 

(Zerlegung der Blaufaure,) 

Um die Einwirkung der Blaufeure auf andere 
Körper richtig beurtheilen zu können , mufste ich 
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vor allen Dingen ihre Natur und ihr Mifchungs- 
Verhältnifs kennen. Da lie lehr flüchtig ift, fo 
durfte ich hoffen, fie in dem Voltaifchen Eudiome- 
ter zu zerlegen. Ich benutzte dazu die heifsen Ta- 
ge und folgendes itt das Detail des Verfahrens: 

Ich lulle über eine Queckülber - Wanne bei ei* 
ner Wärme von 3o bis 35 ° C. eine Flafche zu zwei 
Drittel mit Sauerlloffgas und dann das übrige Dril- 
% tel mit blaufaurem Dampf. Nachdem die Tempe- 
ratur des Queckfilbers zu der der Luft zurückge- 
kommen iß, wafche ich einen gemeffenen Kaum 
von dieler gasförmigen Mengung mit Kalilauge. 
Diefe verschluckt den blaufauren Dampf} es giebt 
fich mir alfo durch diefes Verfahren das Verhalt- 
nifs delTelben zu der Menge des Sauerlloffgas in der 
Mengung aus beiden. Man mufs hierbei darauf 
fehen, dafs die Temperatur vicht allzutief herab 
komme ; vermeidet man das, Fo läfst fich die Men- 
gung brauchen, ohne dafs man zu befurchten hat, 
dafs dieKlaufaure fich condenlirt. Bei meinen Ver- 
fuchen iß die Temperatur nie unter ° C. gewe- 
fen. Ich bringe nun einen genau gemeffenen 
Kaum der gasförmigen Mengung in ein Voltaifches 
Eudioineter, deffen Faffunge« ganz aus Platin be- 
liehen, und laffe den eiectrifchen Funken hindurch 
fchlagen. Es erfolgt eine fehr lebhafte Entzün- 
dung mit "bläulich weifsera Lichte; zugleich zeigt 
fich ein weifser Dunft *), und der Kaum vermin- 

* ) Er fcheint mit von etwa» Salpeterfäure and TO n dem. 
WalTerdampfe herzuiühreu M die fich bei der Detonation bil- 
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dert lieh um eine Gröfse, welche fich findet, wei 
ich den Riicklland in die Ma&röhre hineinfteig 
lafle. Ich wafche dann dielen Riicklland mit Ka 
lauge oder mit Baryt- Waller, um die Kohlenfi 
re, die fich gebildet hat, wegzunehmen, und z 
lege endlich den Riicklland, der nicht verfchiu« 
worden, über Waller, durch Wafferflonga.s 
Auf diefe Weife zeigt fich dann, dafs der Riii 
Itand aus einer Mengung von Stickgas und ^ 
Sauerftoffgas befteht, welches letztere ich zu d 
blaulauren Dampfe in Uebermaafs zugefetzt hau 

Folgendes ilt das Mittel aus 4 Verfuchen, 
100 Raumtheiie blaulauren Dampfs reducirt. 
betrug : 

■ 

für blaulauren Dampf, wenn er einnimmt 100 Rn 

und mit Saueritoff irerncugt detonirt wird, 
die Raumverminderung durch das Deloniren 78,6 

Ikohlenfauren Gas loi 
Stickgas 4G 
Wafferftoffgas 55 

An Sauerftoff rerfchwindet bei dem Detoniren 
gefähr ljMal fo viel, als man an ßlaufäure- Dai 
genommen hat. Das erzeugte kohienfaure Gas 

den; denn etwas Waffer, das ich nach mehreren Det 
tionen in das Eudiometer hm ein brachte, wurde trübe, 
te Queckfilberoxjd ab und hatte die Eigenfchait | die I 
mustiuktur zu röthen. G. L. 

• ) Das heifst in dem Voltailcheu Eudiometer durch Detoi 
mit hinzugefetztem Wa/rerftoflga*. Gilb. 
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hält von diefera Sauerftoffgas eine Menge, die au 
Kaum dem des kohleufauren Gas gleich ift, und 
das übrige Viertel SauerltofFgas wird, wie ich glau* 
be, verwendet, um Wafler zu erzeugen; denn es 
ift aufser Zweifel, dafs die Blaufaure Waflerftoff 
als Beßandtheil enthält. Nähmen wir das Gefetz 
der chemifchen Proportionen zu Hülfe, fo liefse 
fich fchliefsen, der Blaufaure- Dampf enthalte ge- 
rade fo viel KohlenftofF, als hinreicht, ein feinem 
eigenen gleichen Raum kohleufaures Gas zu bil- 
den, oder mit andern Worten, i Raumtheil Blau- 
laare- Dampf beftehe aus 1 Raumtheil Kohlenftoff- 
Dampf, \ Raumtheil Stickftoff und § Raumtheil 
Wafferftoff. Die Richtigkeit diefes Refultats fallt, 
was den KohlenftofF betrifft, in die Augen. Statt 
5oRthle. Waflerftoff und eben fo viel Rthle. Stick- 
iioff, welche wir nach diefer Vorausfetzung Jiätten 
finden follen, haben wir zwar 55 Rauratheile vom 
erßern und 46 Raumtheile vom letztern gefunden, 
davon liegt aber wahrscheinlich der Grund dariu, dafs 
etwas Stickftoff und Sauerftoff verfchwunden lind, 
und fich mit einander zu Salpeterfaure verbuudeu 
haben. Und war das der Fall, fo mufste ich weni- 

# 

ger Stickftoff, als wirklich vorhanden war, finden; 
dagegen mufste aber die Analyfe an Waflerftoff 
mehr, als vorhanden war, geben, weil man auf 
die Menge des Waflerftoffs allein aus der Menge 
des Sauerftoffs, die man nicht wieder findet, fchlie- 
üen kann» 

Sind aber diefes die einzigen Beßandtheile der 

Annal. d. Pliyfik. fi.&a. St. i. J. 1816. Su6. fl 
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ßUufaure? und ift das Mifchungs- Verha'ltnifs r 
worin wir fie diefen Anflehten zu Folge linden, ge- 
nau? 

Um auf diefe Fragen zu antworten, wollen wir 
die Dichtigkeit des Dampfs der Blaufäure mit der 
Summe der* Dichtigkeiten der ßeliandtheile dellei- 
ben, wie lie nach diefer Annahme leyn müllen, ver- 
gleichen. Erzeugt i KtheiLElaulaure- Dampf wirk- 
lich 1 Rtheil. kohienfaures Gas, und enthalt dabei 
5 Rtheil. Stickgas und \ Rtheil. Wallerftoffgas, fo 
mufsdie Dichtigkeit des Ulaufuure- Dampfs gleich 
feyn der Summe der Dichtigkeit des Kohlenliofl'- 
Dampfs und der halben Dichtigkeiten des Stickgas 
und des Wallerftoffgas *). Nan % aber iß die Dich- 
tigkeit des kohlenfauren Gas 1,5196, und die des 
Sauerftoßgas i,io36-, folglich mufs die Dichtigkeit 

* ) Del dem Dcionircn des Blaufäure - Dampfs mit Sauerftoir- 
gas , geht diefes letztere in zwei EerzugnilTe der Detonation 
als Beftandtheil mit ein, in das koblenfaure Gas, nnd in das 
Wafler. Das koblenfaure Gas nimmt denfelben Raum ein, 
der dem Blaufäure - Dampf zuvor zukam, und fchliefst alfo 
einen dem feinigeu gleichen Raum Sauerftoflgas in fich } und 
da auf 1 Maafs Blaufäure - Dampf lj Maafs Sauerftoflgas bei 
dem Detoniren verfchwinden, wird \ Maafs zur Waflerbil- 
duug verwendet i eine Menge welche die Anwefeuheit von fo 
viel Wafferftoif vorausfettt, als in £ Maafs Waflerftoffgas ent- 
halten iß. Folglich mufs der Blaufäure- Dampf gerade fo 
viel wiegen , als der KohlcuftofF , welcher in einem gleichen 
Raum koblenfaurem Gas enthalten ift, und als das Wagbare, 
welches, in dem halben Raum Stickgas und in dem halben 
Raum WaiTcrfteffgas enthalten ift. Gilb. 

* 

- 

s - ' 



Digitized by Google 



f '9 ] 

des KohlenftofF- Dampfs gleich feyn 1,5196-— i,io36 
= 0/4160, die Dichtigkeit der atmofphärifcheuLuft 
1 gefetzt. Ferner iß die halbe Dichtigkeit des Waf- 
ferüoffgas ~ o,o366, und des Stickgas = 0,4845. Die 
Summe aller drei ift alfo = 0,9371$ und fo grols 
müßte, meiner Analyfe zu Folge, die Dichtigkeit 
des Blaufaure- Dampfs feyu. Wir haben ihu durch 
directe Verfuche gefunden == 0,9476, welches nur 
um ein Hundertel von dem Refultate der Berech- 
nung abweicht, und alfo um nicht mehr, als durch 
die Fehler des Vernichs erklärbar ift. 

Ich glaube daher, dafs wir es als bewiefen anfe- 
ilen mülfen, dafs der Dampf der Blaufaure aus 1 
Raunitheil Kohlenßoff- Dampf, \ Raumlnen* Stick- 
ftoff und 1 Raumtheil WaiTerftoff befteht, die lieh - 
zufammen in 1 Raumtheil verdichtet haben; und 
dafs kein anderes Element in ihre Mifchung mit 
eilige ht. 

Es ift nun leicht die Raum- Verminderung zu 
erklären, welche der elektrifche Funke in einer 
Meugung von Blaufaure - Dampf und von Sauer- 
ftoffgas hervorbringt* Von dem SauerftofFgas mufs 
bei der Detouation genau ein Raum 1 und j Mal fo 
grofs, als der Raum des Dampfs verfchwinden ; da 
aber zugleich Jdiefes Raums an Stickftoff frei wird, 
fo mufs die Raum- Verminderung nur \ oder 0,75 
des Raums des Blaufaure- Dampfs betragen. Ich 
habe lie gleich gefunden 0,785 diefes Raums, und 
diefe geringe Verfchiedenheit erklärt lieh hinrei- 
chend daraus, dafs beim Detoniren lieh etwas Stick* 
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Hoff und Sauerftoffzu Salpeterfäure verbinden und 
aifo den gasförmigen Zuüaud verladen. Entfpricht 
diefe Verfchiedenheit nicht genau der Menge des 
StickftoJFs und des Sauerftofis, die mit einander ver- 
fchwunden find, fo mufs man diefes den unvermeid- 
lichen Fehlern des Verfuchs zufchreiben. 

Die Natur der ßlaufaure fcheint mir nun alfo 
vollkommen bekannt zu feyn. Sollte man indels 
noch einige Zweifel hegen, fo wird die folgende. 
Zerlegung der ßlaufaure fie völlig zerüteuen. 

„ Ich habe ungefähr a Gramme ßlaufaure- Dampf 
langfam durch eine Itark rothgluhtnde Porcellan- 
R'öhre getrieben , in welcher fich 0,806 Gramm EU 
fendralit) wie man ihn zu Klavierfailen braucht, in 
einem fehr kurzen Cylinder zufammengerollt be- 
fanden. Ich erhielt hierbei zwei Erzeugnifle: er- 
ßens ein Geraenge, aus gleichen Räumen Stickßolf 
und Waflerlloff beltehend, das ganz frei von Koh- 
lenttoff war, da nach dem Detoniren defielben 
mit SauerftolTgas, Kalilauge den Kückßand nicht 
im geringften verminderte; und zweitens Kohlen« 
Hoff, der lieh theils mit dem Eifen innig vereinigt, 
theils darauf abgefetzt hatte, und zwar an keiner 
andern Stelle der Röhre wahrzunehmen war, als 
nur an der, wo fich das Eifen befand, obgleich die- 
fes nur einen kleinen Theil der Röhre einnahm, 
und der ßlaufaure- Dampf einer fehr hohen Tem- 
peratur ausgefelzt gewefen war, ehe er das Eifen 
erreichte. Da Kohlenftoff fich chemifch mit dem 
. Eifen verbunden hatte, fo fcheint es zwar, die Zer- 
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fetzung der ßlaufäure fey der Verwandtschaft des 
Alfens zum Kohlenftoffzuzufchreiben ; allein da ein 
grofser Theil dem Metall blos anhing, 1b reicht 
diefe Erklärung nicht aus. Der Dampf der ßlaufaure 
fcheint lieh hierbei gerade fo zu verhalten , als das 
Ammoniakgas, welches nach Herrn Thenard's in- 
tereflanten Bemerkungen in einer blofsen Porcel- 
Jan-Röhre eine fehr hohe Temperatur, ohne lieh 
zu zerfetzen, erträgt, lieh aber mit der gröfsten 
Leichtigkeit, felbll in einer viel geringem Hitze, 
aerfetzt, Wenn mau es in ihr mit einem Metalle in 
Berührung bringt, dem es indefs gar nichts ab- 
tritt. . 

Das Eifen war in meinem Vertu che aufseror- 
dentiieh bruchig geworden. Da es lieh mit Koh- 
lenftoff vereinigt hatte und von diefem überdem 
noch ganz überzogen war, fo liefs lieh nicht erwar- 
ten, ,dafs (es Sauerftoff in lieh aufgenommen habe. 
Um mich indefs hiervon auch durch einen Vertuch 
zu überzeugen, lüfte ich es in Chlorine -Watter- 
lioftTaure (Salzfäure) auf, und zur Vergleich ung, 
in einem andern Antheile diefer Säure eine abge- 
wogene Menge reinen Eilendrahts. Die Gasmen- 
gen, welche gleiche Gewichte von beiden gaben, 
verhielten (ich zu einander wie 1O1 : 114, und es 
blieben von dem Drahte des Verfuchs o,i55 Gram- 
me Kohlenltoff- Eifen (carbure de ßr 7 ) zurück. 
Als ich diefe mit rothem Quecklilberoxyd glühte, 
verminderten fie lieh auf 0,076 Gramme ; und einer 
folchen Menge von Eifenoxyd entfprechen an Waf- 
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ferftoffgaa noch 8 folcher Theile, wovon der ' reine 
Eiiendraht n4 gegeben hatte *). Alib gaben bei 
einerlei Gewicht das reine Eifen n4, das Eilen des 
V er fuchs 1O9 Theile Waflerftoffgas, Jas ill nur 
5 Theile W aflerftoügas weniger; ein Unterfchied, 
der zu gering ift, als dafs er auf Gegenwart von 
Sauerftoffin der Blau fuure gedeutet werden konn- 
te, und wohl zum Theil an dem Verfuche felbft 
liegt **). 

Diele Refultate beweüen' alfo, wie |es{ mir 
fcheint, dafs die Bla*ufaure> von Waflerftoff und 
StickllofT gleiche Räume , und gar keinen Sauerftoff 
enthalt. Um die Proportion zu befliinmen, worin 
Kohlenftoff mit dicfen beiden Körpern verbunden 

*) Beim Glühen ion Kohlenftoff - Eifon mit rothem QueckfiU 
beroxyd tritt letzteres feinen Saueriioff dem Kohlenftoff und] 
dem Eifen ab, entführt den erften gasförmig und bleibt 

v mit zweitem als Eifeuoxyd zurück. Hatte diefcs Eifen ficu 
nicht auf Koftcn des rothen Queckfi Iberoxyds, fondern gleich 
anfaugs auf Köllen des Waflers oxydirt, fo würden noch 
8 Maafs Waflerftoffgas mehr als 101 Maafs übergegangen feyn, 
nach Herrn Gay - Luffac's Rechnung. Schade , dafs io die-r 
fen Angaben einige Data fehlen , um das Mifcbuugs - Ver- 
hältnifs des erhaltenen Kohlenftoff - Eifens berechnen zu 

* 

können. Gilb, 

**) Sollte dem WalTerftoffgas , welches die Salzfäure aus dem 
mit etwas Kohlenftoff vereinigten Eifen entband, gar kein 
Kohlen - Waflerltoffgas beigemengt gewefen feyn , und lallte 
nicht, da diefes fechs Mal fchwerer und dichter als reines 
Waflerftoffgas ift, fchon diefer ümftand deu Ausfall Tun 
b Maafc auf U<i Maafs erklären > Qilb, 
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ift, habe ich Blaufaure- Dampf über braunes Kup» 
feroxyd in einer Temperatur fortfteigen lallen, wel- 
che der Rothglühhitze nahe kam. Der Dampf wur- 
de vollftäudig zerfetzt, und das Kupfer wieder her- 
geftellt, es Hofs Waffer in der Rohre, und das Gas 
welches in den Queckfilber- Apparat überftieg, fand 
lieh aus i Raumtheilen kohlenfaurem Gas und 
1 Raumtheil Stickgas bellehend. Durch diefen Er« 
fol& wird, wenn man ihn mit dem vorigen zufam- 
men nimmt, die Natur der ßlaufaure auf eine Art 
üargethan, welche nicht die geriuglle Ungewißheit 
übrig läfst, und die Zerlegung in dem Eudioraeter 
völlig beftatigt. Zugleich ift das Verfahren, wel- 
ches ich erft fpä'ter verfüchte, fo einfach, dafs es 
üch in Vorlefungen leijht wiederholen läfet. , 

Nach diefen verfchiedenen , in ihren Refulta- 
ten zufammenftimmenden Analyfen enthält alfo die 
Blatifcuire folgende ßeltaridtheile; 



dem Raamc nach 

Kohleaftoff i Rmtheil Dampf 
Stickitoff | Rmtheil Gas 
WairerUoff | Rmtheil Gas 
ahciaand.in lRmtli. verdichtet 



dem Gewichte nach 

44,39 GewichtstheiU 
5i/u — 
3,90 — 



in 100,00 Gcwichtstheilen. 



Von andern thierifchen Körpern unter fcheidet 
lieh diefem zu Folge die ßlaufaure dadurch, da& 
fie eine gröfsere Menge Stickftoff und eine geringe- 
re Menge Wafferltoff als lie, dabei aber gar keinen 
Sauerftoff enthalt. Ihre Säure - Eigenschaften kön- 
nen nicht von dem Waüerßoff herrühren, der felir 
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alkalifch * machend ift , wohl aber können der 

KohlenftofF und der Stickftoff fie begründen. Mau 
muCs die JBlaufaure für eine wahre Wafferftoff* 
Säure (hydracide) nehmen, in welcher der Koh. 
lenftoft und der Stickftoff diefelbe Rolle fpielen, als 
die Chlorine in der Chlorine - Wafferftofffäure 
(Salzfaure), die Jodine in der Jodin«- Wafferftoftv 
faure, und der Schwefel in der Schwefel- Waller* 
ßofffäure *). Doch diefe Auslage erfordert eine 
umftä'ndlichere Erörterung, 

Ich habe auch verfucht den Blaufaure* Dampf, 
nachdem ich ihm ff'cijferßoffgas zugefetzt hatte, 
durch Jblectricität zu zerfetzen. Nachdem ich we* 
nigftens fünfzig taufend Entladungsfchläge hindurch 
geleitet hatte, war noch »ich- aller Dampf zerfetzt; 
der «erlegte Theil delfelben hatte aber feinen Kaum 
mehr als verdoppelt« Die Platindräbte und der 
Theil der Glasröhre, welchen der electrifche Fun* 
ke durchlief, waren mit einem dünnen rufsbrau- 
nen Ueberzug bedeckt; ein .Beweis , dafe fich Koh* 
lenftoff, oder wenigftens eine an KohleußofF fehr 
reiche Verbindung' niedergefchlagen hatte. Beim 
Analyßren des Gas in der Röhre erhielt ich in der 
That etwas weniger Kohlenftoff, als die Berech- 
nung nachwies; Stickftoff und Waflerftoff fand ich 
aber ungefähr in deinfelben Verhaltniffe, als bei 
den vorigen Analyfen. Da mir iudefs diefer Ver- 

■ 

*) Man vergleiche Herrn Gay-Luffac's Tdeen über Acidi- 
tat undAMwliat in diefen^wi, J t i8t4 B,*8, S.34i. Gilb. 
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fuch, nachdem! ich ihn zwei Mal wiederholt hatte, 
keine genügenden Refultate gab, und er überdem 
fehr langwierig ift, fo hielt ioh es für unnöthig, 
noch mehr Zeit auf ihn zu verwenden. 

Von den Refultaten meiner Zerlegung der 
Bloulaure weichen die des Herrn Porret auf da» 
autfallendfte ab; denn es foll diefe Säure enthalten 
in ioo Ge wichtstheilen : 

an nach meiner Analvfe nach der des Hin. Porret 

KohienftolF 44,39 34,8 Gewicht&theiie 

Slickitoff ' 5i,7i 4o,7 — 

Waflerftoff . '[ «3,90 a4,5 — 



100,00 100,0 -r *) 

• 

Ich kenne die* Arbeit des Herrn Porret nur aus dem 
fehr kurzen Auszuge, welchen Herr Thomlon von 
ihr gegeben hat, und fehe mich daher aufser Stan« 
de, nachzu weifen, woher diefe grofse Verfchieden- 
heit rührt; fo viel ift indefs gewifs, dafs die Menge 
des WatTerftofTs, welche er angiebt, viel zu grofs 
ilt**> ~ 

*) So Terbeflere ich diefe Zahlen der folgenden An merk, ge-» 
mäfs , indefs in dem Franxöfifehen ßatt der erften a4,8 und 
ftatl der dritten 34,5 fiehet. Gilb. 

*) Herr Porret, von delTen beiden Abhandlungen über 
dieBlauIanre $.7. die Rede gewefen ift, fürchtete, wie er fagt, 
in der aufserordentlichen Flüchtigkeit der ßlaufaure 111 gro- 
fse Schwierigkeiten zu finden , wenn er fi« , im uqgebunde- 
nen ZuÜand zu zerlegen, unternähme, und hat daher vor- 
^exogen, blaufaures Qtieckfiiber , mit rotfoqm Queckfilber- 
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Da die Blaufaure aus drei ßeJlandthcileu bfc- 
Ifceht, fo mufs lie eine ziemlich grofse Beweglich- 
keit (aßezgrande mobilite) befitzen **). Um ei- 
ne Vorftellung von ihrer ßefchaüenheit zu geben, 
iJles am paflendlien, lie mit der Schwefel- Wafler- 
notFfaure zu vergleichen; übrigens aber ilt diefeße- 
weglichkeit [Veränderlichkeit] nur relativ, und 
hängt von den Uniftünden ab, in welche man die 
Blaufaure bringt. Manchmal zerfetzt lie lieh felblt 
in gut verfchlolTenen Flafchen, und wenn lie aufser 
aller Berührung mit der Luft ilt, in weniger Zeit 
als einer Stunde ; oft, habe ich fie ab6,r auch i4 Ta- 

oxyde (5 Mal To viel als in jenem enthalten ift ) in einer 
Retorteuartig gebogenen Glasröhre über einer Lampe zu de- 
toniren, und die dabei gasförmig cn t weichen deh Erzeuguifle 
über Queckfilber aufzufangen. Da aber die Mengen blau- 
fauren Queckßlbers , mit denen er aperirte, nur 2J engl. 
Grain betrugen, und er felbft als das Refultat feiner Verfu- 
che die Entdeckung angiebt, ,, dafs o,54*2 Grain Blaufaure 
beliehen aus 0,1 198 Gr. Kohlcnftoff ( als fo viel in 0,4389 Gr. 
Kohlenlaure enthalten find), o,i4oiGr. Slickftoffund o,o843Gr. 
WalTerftoff (als fo viel 0,773« Gr. Waffer bilden), welches 
auf 1110 Grain 34,0 Gr. Kohlcnftoff, 4o, 7 Gr. StickftolT unda4,& 
Gr. Wafferftolf betragt j « und felbft diefe Refultate von der 
Analvfe des blaufanren Queckfilbers und mancher Voraus- 
fetzung abhängen, fo ift es fehr erklärlich, wie Herr Porret 
zu Beftimmungen gelangen konnte, welche von denen des 
Herrn Gay-Luflac fo fehr weit abweichen, und wie fie' kei- 
nen Anfpruch auch nur auf erträgliche Genauigkeit macheu 
können. Gilb. 

•*) Das heifst unftreitig, fich ziemlich leicht in ihrer Mi- 
fchung verändern und zerfetzen können. \ Gilb» 



Digitized by Google 



C »7 3 

ge lang aufgehoben, ohne dafs fie lieh veränderte. 
Nur (leiten la'fst fie fich noch länger aufbewahren, 
ohne Anzeigen einer Zerfetzung zu geben. Sie 
fangt dann an, lieh röthliehbraun zu färben, wird 
immer dunkler, und fetzt bald eine bedeutende 
Menge eines kohligen Körpers ab, der das WafTer 
und die Säure ftark färbt utid einen lehr Harken 
Ammoniak - Geruch aushaucht; und fchliefst die 
Flafche nicht hermetifch', fo bleibt endlich nichts 
als eine trockene kohlige Malle in ihr zurück, wel- 
che das Walter nicht mehr färbt. 

Um die Refultate diefer Zerfetzung genau ken- 
nen zu lernen, habe ich in ein von Luft gut gerei- 
nigtes Barometer ßlaufäure auffteigen lalfen, und fie 
fo lange ruhig über dem Queckülber gelafl'en, bis 
die Glasröhre von dem kohligen Ueberzug, der lieh 
an ihr abfetzte, undurchfichtig geworden war. Die 
Höhe, in der das Queckfilber lieh hielt, war weuig 
bedeutend, neigte fich aber die Röhre, fo füllte 
das Queckfilber fie aus, welches bewies, dafs fich 
keine bleibend - elafüfchc Fliilfigkeit aus der Blau« 
faure entbunden hatte. »Als ich die Röhre umkehr- 
te, war der Geruch der ßlaufäure in ihr nicht zu 
verkennen. Waller, das ich hinein fchuttete, wur- 
de ftark braun, und als ich darauf Kali oder Kalk 
zu diefera Waller brachte, fo entband fich daraus 
Ammoniak, indefs Schwefelfaure daraus den Ge- 
ruch der Rlaufaure febr merkbar entwickelte, oh- 
ne jedoch Kohlenläure zu entbinden. Es ergiebt 
fich aus diefem Verhalten, dafs, indem Rlaufaure 
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lieh zerfetzt, Ammoniak entfleht, welches von dem 
noch unzerfelzten Theil der Säure gebunden [wird. 
Der kohlige Körper, welcher lieh bei diefem Zer- 
fetzen ausfeheidet, mufs noth wendig Stickfloff ent- 
halten. Denn da das Ammoniak auf 3 Raumtheiie 
Waflerftoff nur 1 Raumtheil Stickftoff enthält, die 
Blaufaure aber von. diefen beiden Elementen gleiche 
Raumtheile in fich fchiiefst, fo mülfen zwei Dritlel 
der ganzen SückRo ff- Menge der Blaufaure an den 
Kohlenfloff gebunden bleiben, und folglich mit 
ihm einen Stickftoff - Kohlenfloff (un azoture de 
carbone) bilden. 

( Chemifche Eigenfchaften der Blaufaure. ) 

Ich gehe nun zu dem Verhalten anderer Kör- 
per zu der Blaufaure über; eine ünterfuchung, wel- 
che jetzt weniger Schwierigkeiten hat/, da wir die 
BeAandtheile der Blaufaure kennen, ich werde 
mich aber hier an keine ganz ßrenge Ordnung bin- 
den, fondern meine Verfuche in der Jt'olge vortra- 
gen, wie fie einer den andern ärn bellen erläutern. 

Ich habe Phosphor, Jodine und Schwefel in 
Blaufaure -Dampf verflüchtigt. Die beiden erftern 
fcheinen keine Veränderung in ihm hervorzubrin- 
gen. Der Seh we feidampf aber verfchluckt diefen 
Dampf fehr willig und bildet damit einen feiten 
Körper, welcher, wie ich glaube, von derfelben 
Natur als der ift, den man beim Behandeln des 
Radicals der Blaufaure mit Schwefel- Waüerltoft- 
iäure erhält und von dem ich weiterhin reden wer- 
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de. Auch die Verbindung der Chlorine mit der 
Blaufaure wollen wir erß in der Folge unter« 
Tuchen. 

Einer der Körper, welcher lieh unter den ein- 
fachen melallifchen am raehrllen eignet, uns über 
die wahre Natur der Blaufaure zu belehren, ilt das 
Kalium. Erhilzt man es in Blaufaure- Dampf, 
dem man Waflerfloffgas oder Stickgas zugefetzt hat, 
fo entzündet es fich nicht, verfchluckt aber viel von 
der elaftifchen Flülligkeit, und verwandelt lieh da- 
durch in einen fehwammigen grauen Körper, der 
zuletzt fchmelzt und eine gelbe Farbe annimmt. 
Hat man von dem Kalium fo viel genommen, als 
aus dem WalTer 5o Maals Waflerftoifgas entbindet, 
To findet man nach der Einwirkung diefes Kalium 
auf das gasförmige Gemenge: erfiem, dafs fich die- 
fes Gemenge um 5o Maafs vermindert hat; zwei- 
tens ^ dals lieh 5o Maafs Waflerltoffgas erzeugt ha- 
ben, welches man wahrnimmt, wenn man das fo 
verminderte Gemenge mit Kali behandelt und dann 
den Rücküand mit Sauerfioffgas im Voltaifchen Eu- 
diometer analyfirt; und drittens alfo, dafe die Men- 
ge von Blaufaure - Dampf, weiche von dem Ka- 
lium verfchluckt worden, 100 Maafs betragen ha- 
ben mufs, da, ungeachtet einer Entbindung von 
5o Maafe WalTerfioffgas, doch der Raum des Gas- 
gemenges fich um 5o Maafs vermindert hat. 

Der gelbliche Körper, weicher bei diefem Ein- 
wirken entßeht, loß fich im Waller ganz auf, oh- 
ne Auf braufeu , und zeigt dann alle Eigenfchaften 
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desjenigen reinen blaufauren Kali, welches man er- 
hält, wenn man die Saure und das Alkali mit ein- 
ander geradezu verbindet. Nehmen wir an, dafs 
bei diefem Auflöten das WaJTer zerletzt wird, wel- 
ches Fehr wahrscheinlich ift und unter Mitwirken 
einer Säure nothwendig gefcheheu mufs, fo erklärt 
fleh alles daraus, dafs das Kalium lieh des Sauer- 
flotts des Wallers bemächtigt, und dafs das Waf- 
feiTtoffgas, welches genau demjenigen an Kaum 
gleich ili, das das Kalium aus der 13 lau lau re abge- 
fchieden hat, diele Säure mit allen ihren Eigen- 
schaften wieder erzeugt. 

Hier fehen wir all'o eine lehr grofse Aehnlich- 
keit, welche die ßlaufäure mit der Chlorine - Wal- 
ferflofHäure und mit der Jodiue - WairerftonTäure 
belitzt. Sie fchliefst die Hälfte ihres Raums an 
Waller Hoff gas in fleh, wie diefe beiden Säuren, 
und hat wie fie, ein Radical, welches fleh unmit- 
telbar mit dem Kalium vereinigt, und mit ihm ei- 
ne Verbindung giebt, welche dem Öhlorine- Ka- 
lium und dem Jodine-Kalium vollkommen analog 
ili ; nur dafs das Radical der ßlaufäure zufammen- , 
gefetzt ifl, die Radicale der Chlorine und der Jodi- 
ne aber einfach find. 

Die Analyfe der ßlaufäure hat uns nun aber - 
gelehrt, dals ein Raumtheil ßlaufäure- Dampf be- 
fleht aus 1 Raumtheil Kohlenßoff- Dampf, \ Raum- 
theil Stickfloff und 1 Raumtheil WaflerttofF. Da 
folglich, wie wir eben gefehen haben, das Kalium 
aus dem ßlaufäure -Dampf, | Raumtheil Wafler- 
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iioff entbiudct, fo treten offenbar aus der ßlaufaure 
Mos der Kohleniloff und der Stickfloff mit dem Ka- 
lium in Verbindung, und inufs der Körper, den 
wir mit dem Namen Radical der ßlaufaure be- 
zeichnen können, eine Verbindung feya 

von 1 Ibuintheil Kohlen Hoff- Dampf 
mit * Rauintlieil Stickgas. 

Diefes Radical bildet, wenn es lieh mit dem Ka- 
lium j vereinigt, eine wahre prujfiure de potaffe; 
und die gemeine ßlaufaure ift eine Säure de» Wal- 
ferltoffs, oder Wafferfiojffäure (hydracide), eine 
Behauptung, die lieh mit fo gröfserer Zuverla'lfig- 
keit aufteilen lädt, da eine Menge anderer That- 
Tacnen, wie wir fogieich fehen werden , zu demsel- 
ben Schlufs führen. Es kommt ihr dann aber auch 
der Name acide pruffique nicht lauger zu, viel- 
mehr müfste er in acide hydropniff/que verwandelt 
werden. Zugleich bedarf man auch für das Radi- 
cal derfeiben eines neuen Namens, von dem lieh, 
der der Saure ableiten läf«t, und dazu ilt das Wort 
pruffique nicht brauchbar, weil man fonß demfel- 
ben einen andern Sinn als den bisherigen beilegen 
raüfete, und weil diefes Wort in der deutfehen 
Kunltfprache weder aufgenommen iß, noch lieh 
. aufnehmen läfst. 

Diefe Betrachtungen haben mich bewogen, fiir 
das Radical der ßlaufaure einen neuen Namen zu 
machen, nämlich eyanogkne , von ku'ävö; blau und 
ymde> ich erzeuge, abgeleitet Er hat den Cfaemi- 
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kern diefer Hauptliadt ein fehr fchicklicher Name 
zu feyn geschienen, daher habe ich ihn angenom- 
men, und werde mich delfelben fchon in diefer 
Abhandlung bedienen. Die gewöhnliche ßlaufaure 
nenne ich acide hydrocyanique\ und die blaufauren 
Salze hydrocyanates. Die Verbindungen des cyano- 
gene mit den einfachen Körpern werde ich (wenn 
es in ihnen diefelbe Rolle als die Chlor ine in den 
chlorures fpielt,) mit dem Namen cyanures be- 
zeichnen. Es dürfte fchwer feyn, für dasRadical der 
ßlauföure eine fchicklichere Benennung a ulzu lin- 
den ; denn man wird fehen, dafs es zugleich die Rol- 
le eines zufammengefetzten und die eines einfachen 
Körpers fpielt *, und wenn ma n es mit dem Namen azo- 
te carbone [Kohlenfloff-Stickjlojf]) der demfelben 
als zufammengefetzter Körper zukäme, bezeichnen 
wollte, fo würde man die zahlreichen Verbindun- 
gen deflelben nur durch Umschreibungen bezeich- 
nen können *). , 

*) Da man in die deutfchc chemifche Sprache die aus dem 
Griechifcben abgeleiteten Namen der neuein franzöGfchen 
chemifchen Kunllfprache nicht aufgenommen fondein fie,- 
fo weit als es möglich war, durch gleichbedeutende deutfehe 
Namen erfetzt hat, fo können auch die hier Ton Herrn Gay- 
Luffac eingeführten Benennungen nicht geradezu in das Deut- 
fche tibertragen werden. Ich glaube fie dem Geilte unferer 
Knnftfprache gemäß durch folgende erfetzen zu dürfen , de- 
ren ich mich in diefer Abhandlung ßatt derer des Herrn 
Gay - Luffa c bedienen werde : 

Cyanogint, I lauft off} ein Namt, der nicht blo« dem 
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Ich komme nun von diefer kleinen Abfch wei- 
fung zu den Eigenfchaiten der Verbindung des 
Blauüoffs mit dem Kalium, oder zu deu Eigen fchaf- 
ten des ßla ufto ff- Kalium (cjanure de potaß. 
fium) zurück. 

Die Auflöfung des ßlaufto ff- Kalium im Wafler 
ift fehr alkalifch, felbft dann, wenn bei der Bil- 
dung denselben viel mehr BJaufaure- Dampf genom- 

_ * 

Griechifchen, fondern auch der allgemein angenommenen Art, 

die aus dem Griecbifchen abgeleiteten chemifchen Namen zu 

- 

verdeutlichen, entfpricht, und uusfogleich an die Blaufäure und 
deren Radical erinnert. 

Acide hydroeyanique, B 1 a u fto ff- W a ffe r ft o ff f i u - 
re; eine Benennung, welche denen der übrigen Waflerltoff- 
laureu ganz analog und nicht viel länger als die franzofifche 
ift, auch das große Verdienft hat, von jedem in der Chemie 
nicht gauz Unkundigen, der fie hört, fogleicb verflanden zu 
Werden. Wo es blos auf das Tothnifche und nicht auf die 
Theorie ankömmt, liifst fich ohne Mifsverftand der alte (Tri- 
vial - ) Name B 1 a u f ä u r e beibehalten , da wir noch keiue 
BlanftofiTaure durch SaucrltolF kennen. 

Hydrocyanates, B 1 a u ft o ff- W a f f e rß o fff a ureSaU 
zej ein Käme, der weder für Auge und Ohr, noch für die 
Feder zu laug ift, Wenn man ihn nur fo fchreibt, wie ich die) 
aus meinem zufammcngefelzten chemifchen Namen ftets 
fchreibe, und dem gemäß ausbricht. Auch bleibt diefef 
Name ganz in der Analogie, 

Cyanuresj Blaufto ff- Verbindungen, zumBeifpiel 

* ■ * 

Cyanute\ de mercure , 131 a u ft o ff - Queck filber i Cyanu* 
re defttr, B 1 n ü ft o ff - K i f en ( das reinfte Beflinerblau )* 
Ätiunl. d. PhjGk, B,*55. St.i< J. 181G. St« 6. C 
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inen worden ilt, als das Kalium zu verfdhluckeu ver- 
mag. Das Chlorine -Kalium und das Jodine -Ka- 
lium find völlig neutral; eine auffallende Verschie- 
denheit von dem ßlaulloff- Kalium , welche bei 
dem Schwefel-Kalium nicht fiatt findet, und ohne 
Zweifel von der befondern Befchailenheitder kleine» 
Theilchen (difpoßtion des molecules) abhängt *). 

i 

• m 

Diefe Benennungen entfprechen fo ganz denen der gleichar- 
tigen Verbindungen der Chldrine, der Jodiue und des Schwefel* 
mit den Metallen, dafs jeder, der die neuen Lehren von dem 
chemifchen Verhalten diefer Körper kenut, fie fogleich rich- 
tig verlieh eu wird, wenn er fic hört. Unfere bisher fu ge- 
nannten blaufauren Salze find theilt BlaufiofF - Wal- 
ferftoffifaure Salle, theila (und zwar gröfstentheiis) Blauftoff- 
Verbiudungen. Da wo es nicht gerade auf (liefe Verschiedenheit, 
und überhaupt nicht auf die theoretifche Anficht der Natur der 
Verbindung, ankömmt, lälstfich der Trivialname blaofau- 
i e Salze vielleicht fernerhin ohne Mifsverßand brauchen, 
denn es iß unwahrfcheinlich , dal» es f eine Blauftofffäure 
durcli Sauerftoff , und Salze derfelbcn, gehe ; doch, mufs man 
vor dem Gebrauch diefes Trivialnamens überlegen , ob mau 
auch nicht durch ihn XJndeutlichkeit oder Verwirrung ver- 
anlagt. Gilbert. 

*) Ich habe fo viel Kalium , ah aus WaUer 60 Maafs Wafler- 
1t offgas entbunden haben würde, in Schwefel-Waf- 
fe r 1t o ff g a s erhitzt , und fobald die Entzündung zu Endo 
war, das entftandene Schwefel-Kalium der Einwirkung- des Gas 
entzogen. Es fand fich nun das Gas um 5o Maafs vermindert, 
und als ich es mit Kali behandelte, blieben 60 Maafs Waf- 
ferftoffgas zurück , [ indem das unzerfetzte Schwefel - Wafler- 



Digitized by Google 



[ 35 ] 

Da wir gefunden haben, dafs das Kalium, wenn 
es auf Dampf vou ßlaußoff- W alltrßoftFaure ein- 
wirkt, aus ihm genau fo viel W aßerßoffgas als aus 
dem "Waffe r entbindet, und da uns zugleich die Be- 
ßandlheiie der ßlaußoff- WafferßohTaure bekannt 

V 

t 

I 

fioffgas vou dem Kalt eingefchluckt wurde.] Alfo hatte fich 
das Kalium mit 5o Maafs Schwefel - Waflerftcflfgas verbuu- 
dcu , und überdem 5o Maaf* diefes Gas zerfetzt und den 
Schwefel deffelben eiugefchlürft , den Wafferftoff aber frei ge- 
macht. Dicfc Verbindung von Schwefel - Wafferßofffaure 
mit Schwefel- Kalium , (in welcher d-s letzter« die olle 
der Ozjde in den Salzen zu fpielen fcheint), lölt fich im 
"VN aller ohne Aufbraufen auf, und macht e alk. lifch ; und 
Chlorine- Wflflerftofffaure (SaizLure ) zerfetzt diefe Auflö- 
fung , ohne Ge zu trüben. Alfo find der Schwefel and 
der B la ufto ff darin einander aualog, dafa jeder derfelben 
mit dem Kalium Verbindungen giebt, die alkalifch find. — 
(Ich habe in einer noch angedruckten im Jahr i8i4 in der 
philomatifchen Gefcllfchaft vorgelefenen Abhandlung , die 
den Oxyden ähnliche Rolle näher betrachtet , welche die 
Schwefel- Verbindungen in gewiffen den Salzen ähnlichen 
Verbindungen fpielen. In ibr habe ich die Analvfe de« 
Ichwefelhaltenden fchwefelfauren Strontion {Jutfile fulfure 
de ßrontiane ) gegeben ; er enthält gerade fo viel Schwefel, 
als in Schwefelfäure verwandelt hinreichen würde, die dop- 
pelte Meuge der Balis des fchwefligfaureu Salzes tu fättigen, 
und ich habe daraus gtfehl offen, dafs, wenn von dem Zustan- 
de de* fchwefligfauien Salzes ausgegangen wird, die Menge des 
Sauerftoffs oder des Schwefels vermehrt werden kann , ohne 
dafs die Neutralität verändert wird. Gay - LuJJ'ac, 

C a 
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find, fo laflen fich mm ohne Schwierigkeit die Pro- 
portions- Zahlen auffinden, welche die Capacität 
dieler Säure uud die Capacilät des BJauRofis felbfl 
im Verhaitnifs zu der Capacität des Sauerliofts dar- 
Hellen, wenn diefe letztere gleich 10 geletzt wird. 
Es kömmt hierbei auf die Menge BJauitofF- Wafler- 
ÄoöTaure an, welche fo viel Wallerltoß' enthält, als 
hinreicht, 10 Theile Sauerüoft* zu fättigen. Man 
findet, wenn man diefe berechnet, die Proportions^ 
Zahl der Elaültofl'.Wallerltoirräure gleich 33,846; 
und zieht man von ihr das Gewicht des Wafler- 
ftoffs ab, fo bleibt 3a,5ao als Proportions- Zahl des 
Ulaußofis übrig *). 

('. 

*) Da fich mit 88,287 Gewichuiheilcn Sauerftoff 11,713 Ge- 
wichtstheile Waflerltoff verbinden , fo iß die Zahl , welche 
angiebt, wie viel Gewichtsthcile Waflerftoff fich mit Iii Ge- 
wichutheilen Saucrftoff vereinigen 1,5268 , wofiir Herr Wol- 
lalton in feiner Tafel chemifcher Aequivalente i,32 fetzr. 
(S. Annah B. 49. S. 270.) Nun ober find nach Herrn Ga\- 
Liiflac'a Analjfe in 100 Thcilen Blaultoff- Waifcrftoirfäure 
3,9 Theile WalTerftoff enthalten, und diefe alfo mit 96,1 Theil 
Blaufiotf verbunden. Um 1,5268 Theile Waflerftoff zu fätti- 

gen , reichen alfo — — . 96,1 = 32,6932 Theile BlauftoflT 

0,9 

hin ; oder urn 1,32 Theile zu fättigen 32,520 Theile BlauftolF. 
Und da einerlei Menge Kalium aus Wafler und aus Blau- 
ftoff- WalTerftofffaure genau gleich viel Waflerftofrgas frei 
macht, fo mülTcn dieMifchungs - VerhältnilTe, wonach Sauei- 
ßofT und wonach Blauftolf mil einerlei Menge das Kalium, 
( und alfo auch jedes andern Körpers zu dem jedes beider 
verwandt ilt Annal. a. a. O. ) fich verbinden , dem Zahl - 
VerhältuilTe 10 : 3a,6f)32 oder 32,526 enüprechen, .Da Herr 
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In einer hohen Temperatur verändert lieh die 
ßlaußoff- Waflerßofffäure auf eine fehr nierkwür- 
dige Art. Treibt mau den Dampf derlelben durch 
ein glühendes Porcellanrohr hindurch, fo erhält 
raa^i Waflerßoffgas, etwas Stickgas und ßlauftoff- 
gas, mit einer ziemlich beträchtlichen Menge un- 
serfetzler Säure vermengt, und die Wände des 
Rohrs find mit einer dünnen Lage Kohle bedeckt. 
JDiefe Zerfetzung ilt der des Schwefel- Waflerfioff- 
gas ähnlich; denn Herr Cluzel hat gezeigt, dafs 
diefes beim Durchgehu durch ein glühendes Porcel- 
lanrohr zum Theil in Schwefel und in Waflerfioff 
durch die Hitze zerlegt wird. 

Wir haben gefehen, dafs das Elfen die ßlau- 
ßoff- WafierfloßTäure in der Rothglühhitze zerfetzt, 
dafs die elaßifche Flüffigkeit, welche man dabei 
auffangt, aus gleichen Räumen Stickgas und Waf- 
ferßolfgas befiehl, und dafs von demKohlcnfioff der 
Säure, der gröfste Theil fich um das Eilen abfetzt, 
und nur der kleinlie Theil damit verbindet (S. ao.). — 
Kupfer und Arfenik haben keine Einwirkung auf 
die ßlaußoff- WallerffonTäure. Platin fcheint in 
einer hohen Temperatur lie zu zerfetzen, die Pro- 
ducle find aber diefelben, welche fich durch blofse 
Uitze bilden. 

Die Oxyde wirken auf die ßlaußoff- Wafler- 

Gay-Lufiac die letztere Zahl als die PrQportions-Zahl des 
BlauftolT* angiebt , fo bleibt er alfo jezt bei der Wollafton'- * 
fchen rioporüüiiszahl J,52 für den WaflerftolT. Gilbert, 
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ftofmiure rerfchieden, nach Verfchiedenheit ihrer 
Verwandirchaft zu dem Sauerßoife, wie die folgen- 
den Verfuche beweifen. 

Ich liefs zu Baryt, der aus falpeterfaurem .Ba- 
ryt eben erft bereitet war, in einer dunkelroth glü- 
henden Glasröhre J31aufaure- Dampf ilei gen. Der 
Baryt fiug an Ich wach zu glühen, erweichte und 
wurde dann trocken; Waffer entband lieh aus ihm 
nicht, wohl aber lehr reines WaflerAofTgaa *), 
Dieter Vernich beweibt, dafs der Baryt den Dampf 
der ßlaußoft^WairerftoffTaure auf eine ähnliche 
Weife zerfetzt, als die Chlorine- WaflerttoffTaure, 
nur dafs man im letztem Fall nicht Walle dt offgas, 
fondern Wa Her erhält, was auf dem verfchie de neu 
Grade der Verwand tfchaft desßaryum zu demJölau- 
itoffund zu der Chiorine beruht. 

Da die ßlauüoff-Waflerüofflaure ihren (Wat 
ferftofi verliert, indem lie lieh mit dem Baryt ver- 
bindet, fo mufs die Verhiudung, weiche entlieht, 
ein wahrer Bhxufioff - Baryt (eyanure de baryte) 
feyn. Man folite daher nach der Analogie erwar- 
ten, dafs, wenn man diele Verbindung mit Waller 
in Berührung bringt, (ich Salze erzeugten, .welche 

i 

i 

*) Diefer Verfoch lafst Heb fehr bequem mit Stickgas oderWaf-. 
ferftoffgas, dem der Blaußiure- Dampf beigemengt ift, in ei- 
ner kleinen umgebogenen Glasglocke aufteilen, die man mit 
einer Weingeiftlampe eihiutj mir Geht man dann kein Glu- 
ben, weil die Wirkung u lebt fchii eil genug ciatritt. In der 
Kälte hat der Baryt keiue merkbare Ein wirk uug auf den Blau- 
Täiire - Damp f f ' Gay - Luffa«, 

i 
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den chiorinefauren , den jodinefauren und fchwe£- 
ligfduren Salzen entfprächen, das heifst, folche, de- 
ren Säure aus ßlaußofF und SauerßofF beßande und 
• alfo die eigentliche Blaußcfffdure wäre. Allein es 
findet in diefem Fall ein befonderer Umftand ßatt, 
durch den der Erfolg verändert wird. Der ßlau- 
ftoff iß nämlich nicht chemifch einfach, und die 
Verwand tfchaften feiner ßeßandtheile einzeln fchei- 
nen mächtiger zu feyn, als die, welche lie in ihrer 
Verbindung belitzen. ,.So viel fcheint wenigßens 
gewifs zu feyn, daCs beim Auflöfeu von ßlaultolf- 
Verbindungen in WalTer keine Verbindung von 
Blaußoff mit Sauerßoff gebildet wird. Ich werde 
diefen Gegenßand bald noch genauer unterfuchen. 

Man kann lieh zu diefem Verfuche ßatt des 
.Baryts auch Kali's bedienen, welches mitteilt Alko- 
hol bereitet worden; der Verfuch damit iß felbß 
noch leichter und la&t lieh in einer kleinen umge- 
bogenen Glasglocke aufteilen« Man erhält dann 
Blaufloff-Kali und WalTerltoffgas , letzteres doch 
in gröberer Menge als die ßlaufioff- WaflerßoftTäu- 
re hergeben follte ; denn in diefem Fall wirkt das 
Waller, welches indemfo bereiteten Kali vorhanden 
iß, zu der Zerletzung eines Theils des ßiaußoffs mit« 

Ich habe auch Blaußoff- Natron gebildet, in- 
dem ich Dampf von ßlaußoff- Waflerßofffäure 
durch ein dunkelglühendes Glasrohr über trocknes 
bafifches kohlenfaures Natron wegßeigen ließ. Die 
Kohlenfäure wird entbunden und man erhält ein 
brennbares Gas, welches nicht reines Wafferßoff- 



• — • 

s 
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gasift, weil in einer hohen Temperatur entweder 
diefes Gas lelbft, oder der Blaufaure -Dampf auf 
die Kohlenfäure einwirken und einen Theü derfel- 
ben zerfetzen. 

Wir haben fchon gefehen, dafs Kupferoxyd die 
Blauftoff- Waflerftolffäure ,in der Rothglühhitze 
vollliäudig zerfetzt, indem das Kupfer fich redu- 
cirt, und man Walfer und eine Mengung von 
2 Raumtheiien kohleiifaurem Gas mit 1 Rouinlheil 
Stickgas erhält. Um zu prüfen, ob beide Körper 
in der gewöhnlichen Temperatur nicht auf eine an- 
dere Weife auf einander einwirken, habe ich in ei- 
ner Glasröhre zu zweitem Kupferoxyde Wafler- 
fioffgas, das mit Blaufaure- Dampf vermengt war, 
hinzudeigen laffen. Es erfolgte ein allmähliges 
Verfchlucken , doch war es nicht fo beträchtlich, 
als es hatte feyn muffen, wenn aller Blaufäure- 
Dampf zerftört worden wäre. Ich kehrte nun die 
Röhre um, um mich durch den Geruch zu verge- 
wiffern, ob noch Blauftoff- Wafferftofffäure darin 
übrig fey, und nahm mit Verwunderung wahr, 
dafsßchßlauftoffgebildet hatte, welcher andemjleb- 
haften und durchdringenden Gerüche, der ihn cha- 
raklerifirt, lehr leicht zuerkennen ift. Bei mäfsigem 
Erwärmen desOxyds fohied fich davon viel Waller, 
Es Icheint daher, daß die Blauftoff- Walle rftoffWe 
fich mit den Kupferoxyde gerode fo verhält, als die 
Chloriue* WafferftoflTäure mit dem Monganoxyde. 
Tropfbare mit Waffer verdünnte Blauftoff- Waffer- 
llofffäure, in die man Kupferoxyd bringt, riecht nach 
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einigen Tagen Hark nach ßlauftoff, und das Oxyd 
iß an feiner Oberfläche weifs| geworden. ^- Das 
höcblle Manganoxyd vcrfchluckt den Dampf der 
ßtanltoß- Waflerfloilfäure in einigen Stunden voJl- 
liändig; dabei bi ld e t lieh gleich falls Watter, es kömmt 
aber kein ßlauflolFzura Vorfchein. Ich werde wei- 
terhin das, was in dielen V er fliehen vor lieh geht, 
genauer uuterfucheu. 

Das rothe Queckfilber oxyd wirkt in der Hitze 
auf den Dampf der illauftofi- Walle rftolffuure fo 
mächtig ein, dafs die Verbindung, welche lieh bil- 
den follte, durch die fich entbindende Wärme zerllört 
wird. Daflelbe ift der Fall, wenn man etwas con- 
centrirte ßlauftoff- Waflerltofffäure auf diefes Oxyd 
giefst, denn es entfteht dann eine fo aufserordent- 
liehe Erhöhung der Temperatur, dafs bei bedeu- 
tenden Mengen eine gefährliche Explolion bewirkt . 
werden würde. 111 da ß egen die ßlauftoff- Waflerlioir- 
fäure verdünnt, fo lölt lieh das rothe Queckfilber iu 
ihr fchnell auf, zwar immer noch unter llarker Er- 
hitzung, doch ohne dafs lieh irgend ein Gas entbin- 
det, und irgend ein andres Product entlieht, als das, 
welches man bisher blaufaures Queckfilber nannte. 
Bringt man Walferlloffgas, das mit ßlaufuure- 
Dampf gemengt ift, ohne die Temperatur zu erhö- 
hen, mit rothem Quecklilberoxyde in Berührung, 
fo wird der Dampf in eiuigen Minuten volllländig 
verfchluckt, und vertaufcht man dann das Walfer- 
lloffgas, welches j u der Rohre zurückbleibt, mit 

ander in, welches mit ßjaufäure - Dampf vermengt 

» 

* - » 
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iß, fo wird diefer Dampf zum zweiten Male voll- 
ßändig eingefchlürft, und das Wafferßoffgas bleibt 
mit dem ganzen Räume zurück, den es einnehmen 
roufste: welches be weiß, dafs es an diefer Erfchei- 
nung keinen "Äntheil hat. Nacli mehreren ähnli- 
chen Operationen blieb das Oxyd an den Wänden 
kleben, und als ich es im Boden ,der Röhre fammel- 
te und erhitzte, entwich daraus viel Waffer. 

Wenn alfo rothes Queckfilberoxyd jin der ge- 
wohnlichen Temperatur auf Blaußoff- Waffe rßoff- 
fäure wirkt, fo vereinigt fich der Sauerßoff des 
Oxyds mit dem Wafferßoff der Saure, welche da- 
durch zu ihrem Iladical (dem Blaujftoff) reducirt 
wird; und folglich erhalt man nicht blaußoff-waf- 
ferßolffaures Quecklilberoxyd, fondern Blaußoff - 
Quecklilber. Das gewöhnliche blaufaureQueckfilber 
iß derfelbe Körper , als diefer letzlere, und mufs 
daher hinfiihro denfelben Namen (Blaußoff- Queck* 
filber) fuhren. 

Da das rotlie Quecklilberoxyd den Dampf der 
Blaußoff. Wafferßofffäure fo leicht und fchöell ein- 
fchlürft, fo iß *s ein vortreffliches Mittel, die meh- 
reren von den Gasarten, welche mit diefem Dam- 
pfe vermengt feyn können, von ihm zu befreien. 
Ich habe mich deffelben hierzu , fchon mehrere 

4 

Male mit Erfolg bedient. 

Man fieht aus diefer kleinen Anzahl von Ver- 
fuchen, dafs die Oxyde auf den Dampf derBlau- 
ßol'f- Wafferßofffäure auf eine verfchiedene Weife 
wirken. Diejenigen, in welche der Snuerßoff/ZarZ* 
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verdichtet ift, entbinden aus dem Dampfe denWaf- 
ferftoff und bilden Blaufloff- Oxyde (cyanures <Toxy- 
de)\ diejenigen aber, in welchen der Sauerltoff 
Jchwach verdichtet ift, wirken auf den Dampf der 
BlaußofT- WaflerftolTfaure auf eine fo verfchiedeue 
Weife, jdafs es nöthig ift, diefe Wirkung genauer zu 
unterfuchen, als ich bisher gethan habe, bevor fich 
über üeen allgemeines Refultat aufftellen läfst *), 

r # 

■ 

, - 

Zweiter Abfchnitt. 
Vo i den fogenannten blaufauren Salzen. 

Als ich meine Unterfuchungen über die Blau- 
floff* Wafferftofflaure unternahm, gefchah es in / 
der Hoffnung, es würde mir gelingen, über die fo- 
genannten blaufauren Salze, bei denen noch fo vie- 
les dunkel ift, das nöthige Licht zu verbreiten; 
die PJlicbten, welche mir obliegen, haben mich 
aber gezwungen, die XJnterfuchung zu unterbre- 

* ) Herr Gay-LmTae verfolgt diefen Gegenftaud weiter in dem 
vierten und letzten Abfchuittc feiner Abhandlung , doch hat 
die Zeit ihm nicht erlaubt, ihn hier zu erfchöpfen , und er 
giebt darin ßatt einer durchgeführten Unterfuchung nur Ma- 
terialien, welche ihr Vcrltandnik aus dem bis hierher Ausein- 
andcrgefeUten erhallen , und fich in To fein an deu erften 
Abfchnitt unmittelbar anfchliefsen. Ich laue daher dielen 
vierten Abfchnitt , der nur wenige gedruckte Blatter um iafst, 
foe,leich als Zweiten folgen , und vcrfpare den zweiten und 
dritten Abfchnitt des Originals , die für fich ein Ganses 
ausmachen , für das nächfte Stück. Gilberl. 
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chen, ehe ich ihr die Vollendung habe geben kön- 
nen, bis zu der ich fie zu fuhren dachte. Sie ili 
noch voller Lücken, und ich hoffe bei diefem Ge- 
ftändnifs auf Nachficht für diefen Theii der Unter- 
fuchung von Seiten der Chemiker. 

Die Blaulcoff- Waflerfiofffäure bildet, wie bef 
kannt, mit den falzbaren Halen einfache Sähe und 
Doppelfalze {combinaijbns fimples et triples) y deren 
Eigen fcti alten zu erklären noch fehr viel Schwierig- 
keit hat. Ich fange mit den erllern an. 

IJafs es wirklich blaußoffr w äff er fiofffaure Sal- 
ze (hydroeyanates) giebt, lafst lieh nicht läugnen. 
Denn wir haben gefehen, daC* lieh Wafferftoffgas 
entbindet, wenn man BlaultofF- Wafferfiofflaure in, 
Dampf über Baryt oder Kali in fchwacher Roth- 
glühhilze fortlteigen laTst; welches ofFenbar beweiß, 
dals die Blauftoff- WaflerllofTfäure die Alkalien in 
diefer Temperatur nicht reducirt. Das kann alfo 
noch weniger in der gewöhnlichen {Temperatur 
der Fall feyn, entweicht gleich in ihr kein WaG- 
ferfloffgas, indem (ich die Säure mit den Alkalien 
verbindet. . t ^ 

Es gehört zu dem Charakter der blauftoff - waf- 
ferftofffauren Salze, daß fie alkalifch lind, felblt 
wenn bei der Bildung derfelben die Säure in gro- 
fseru Uebermaafse vorhanden war. Sie werden von 
den allerfchwächiten Säuren zerfetzt, und haben in 
vielen Beziehungen grofse Aehnlichkeit mit den 
fchwefel-waflerfiofffauren Salzen. Sind fie freLyon 
Waller, fo erlragen fie eine hohe Temperatur* ohne 
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aufzuhören mit denEifen- Auflöfungen Berlinerblau . 
zu bilden, oder, um richtiger zu reden, fo verwandeln 
fie lieh in ihr in Verbindungen von ßlauftoff mit Eifen- 
oxyden (eyanures cVoxydes)*); flehen Tie dagegen mit 
Luft oder mitWaffer in Berührung, fo zerfetzen fie 
lieh zuletzt völlig, und verwandeln lieh in kohlenfau- 
re Salze. Um zu erklären, warum die blaufioff- wal- 
ferftofffaureu Salze immer alkaJifch find , erinnere 
man fich, dafs wir gefunden haben, dafs Kalium 
aus dein Dampf derBJauftoff- Waflerftofffäure den- 
felben Raum WaOerlloffgas entbindet, welchen es 
aus Wafier entwickelt haben würde, und dafs die 
Blaufioff- Verbindung, welche man dabei erhält, 
mit dem Wafier eine alkalifebe Auflöfung giebt. 
(S . 33.) Das Kali, das fich bildet, oder lieh bilden 
könnte, mitteilt des Sauerftoffs des Walters, mufs 
eine fehr ftarke Verwand tfchaft auf denjenigen An- 
theil der Säure ausüben, welcher Waffe rfto ff genug 
enthält, um den Sauerftoff defielben zu fättigen; 
eine fehr viel fchwächere Verwand tfchaft dagegen 
zu demjenigen Antheil der Säure, denen Waller- 
ftoff durch den Sauerfioff des Kali nicht gefaltigt 
werden kann. Das Chlorine- Kalium giebt mit 
Wafier eine neutrale Auflöfung, weil die Chlorine 
defielben allen Waflerftoff einzufchlürfen vermag, . 
welcher dem Sauerftoffe entfpricht, Kleflen das Ka- 

*) Wie diefe Aeufsernng *u verliehen oder vielmehr zu be- 
richtigen fey, ergiebt fich aus dem, was Herr Gay - Luflae 
am Ende de» gegenwärtigen Abfchuittt auieinanderfeUL 

Gilbert^ 
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lium fich bemächtigt. In dem Blaußoff- Kalium 
und felbfi in dem Schwefel- Kalium iß dagegen des 
Metalles mehr enthalten , als hinreicht, den Sauer- 
fioff aufzunehmen, welcher allem Waflerßoff der- 
jenigen Mengen von Blaußoff- oder von Schwefel - 
Waflerfiofffäure entfpricht, die das Oxyd wirklich 
neutralifiren könnte. Ich glaube , dals diefes Phä- 
nomen von Alkalität und Neutralität ein allgemei- 
nes iß. 

Unter den einfachen blaußoff- waflerfiofffauren 
Salzen iß das blaußoff *w äff erßofffaure Jmmoniak 
eins der roerkwürdigßen. Es kryfiallifirt in Wür- 
feln, in kleinen durch einander anfchiefsendejn Pris- 
men, oder in Blättern wie Farnkraut, Es iß fo 
flüchtig, dafs die Dämpfe deßelben in einer Tem- 
peratur von 22 9 C. eine Spannung von ungefähr 
o,45 Meter belitzen; fo daüs ße in einer Wärme von 
36 0 C. dem Druck der Atmofphäre das Gleichge- 
wicht halten würden. Leider zerfetzt und verkohlt 
fich diefes Salz ganz außerordentlich leicht Ich 
bin durch die grofse Flüchtigkeit deßelben verhin- 
dert worden, das Milchungs- Verhältnils diefes Sal- 
zes zu beßimmen. 

Die Wirklichkeit von Blaußoff -Verbindungen 
(cyanures) iß nicht minder gewüs, als die der 
blaußoff- waflerfiofffauren Salze. Wir haben ge- 
fehen, dafs das rothe Queckfüberoxyd von dem 
Dampfe der Blaußoff - Wafferfiofflaure reducirt 
wird, und dafs lieh dabei Waffer bildet; es mufs 
folglich zugleich eine Verbindung von Blaußoff 

0 
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mit Queckfilber (Blaußoff* Quecifilber) entftehen. 
Die Verbindung, welche man bisher blaufaures 
Silber genannt hat,; iß ebenfalls in derThat ein wah- 
res Blaußoff- Silber. Denn in mafsiger Wärme 
entbindet es aus lieh Blaulloff , und zergeht zu ei- 
ner röthlich- braunen Flüfllgkeit, welche wieder 
feil wird und eine graue Farbe beim Erkalten an- 
nimmt. Diefe letzte Verbindung widerfteht einer 
hohen Temperatur, wenn fie aber mit der Luft in 
Berührung iß, fo bleibt blos Silber zurück; ich 
halte fie für ein baß f che* Blaußoff- Silber (fou*- 
eyanurey 

Als das unterfcheidende Merkmahl der trocke- 
nen ßlaußoff- Verbindungen, wenigßens dere^r, de- 
ren Wirklichkeit gut bewährt iß, fehe ich an, dafs 
fie Blaußoff entbinden, wenn mun Wärme auf fie 
einwirken läfsl. Ich halte es für fehr wahrschein- 
lich, dafs der weifse Niederfchlag, welchen man 
erhält, wenn man zu einer Goldauflbfung blaußoff- 
waßerßofffaures Kali fetzt, ßlaußoff-Gold iß. 
Bei Schmelzen von bJaußoff- wafferßofffaurem. Ka- 
li mit Eifen in einem Platin liege], der eine Zeit 
lang in der Rothglühhitze blieb, habe ich eine brau- 
ne Maße erhalten, die bei Aufiöfen im Waffer eine 
Menge eines grauen Pulvers abfetzte, das lieh nur 
in Königs walfer auflöfi, und lieh in einer Tempe- 
ratur von aoo bis 3oo 0 C. wie Pyrophorus entzün- 
det. Es etithält viel Platin und ift ohne Zweifel 6d- 
fifche$ Blaußojf- Platin (unßous-cyanure deplati- 
ne). Die Flüfligkeit, welche über diefes Pulver 
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fiand, gab mir, als ich fie abdampfte, zuerft ge- 
wöhnliches blauttoff- waflerftöiffaures Kali, und 
dann eine grofse Menge prismatifcher , nadelformi- 
ger und völlig farbenloier Kryltaiie. 

Herr Porret hat das Blaufioff- Queckfilber 
chemifch zerlegt. Er hielt es, wie alle andern Che- 
miker, für eine Verbindung von rothem Queckfil- 
beroxyd mit gewöhnlicher Blaufaure, und fand, 
diefer Anficht zu Folge, dafs es in 100 Gewichls- 
theilen enthalte 

Gewöhnliche Blaufaure (d. i. Blaufioff- Waflei ftofffäure) l5,i Glhe. 
Rothes Queckiilbcroxyd 86,8 - m ) 

Das Quecklilber ift darin aber nicht als Oxyd, fon- 
dern in dem metallilchen Zullande enthalten. Ver- 
belfern wir hiernach das Refultat, und rechnen, 
dafs 125,5 Gewichtstheiie Queckfilber 10 üewichu- 

• 

*) Siehe S. 8. Anm. Herr Porret erhielt 5o engl. Gran fein 
gepulvertes fogenanntcs blaufaures Queckfilber 6 Stunden 
lang in einer Wärme von 100 ° C. ; fie verloren nicht das 
geringfte an Gewicht. Er lüfte darauf 4o Gran in Waflcr 
auf, zerfetzte fie durch fchwefel - waflerftofFfaures Kali, und 
bekam an fchwarzem Schwefel- Queckfilber $-j f i Gran , wel- 
che an Queckfilber nach feinen Verfuchen fo viel als 3v*8 Gr. 
rotbes Queckfilbcroxyd enthalten. Von der Blaufaure war 
viel entwichen ; die Menge derfelben mußte er alfo auf ein« 
andere Weife beflimmen ; fie gab ihm in 10 Gran 1,58 Gr # 
Blaufaure. Dicfes giebt auf 100 Theil« 86,3 Th. rothe* 
Queckfilbcroxyd und i3,8 Th. Blaufaure. Die Zahlen, wel- 
che Herr Gny-Luffac aus Thomfon 's Annalen entlehnt Int, 
find alfo in diefen durch einen Schreibfehler entftellt. Gilb* 
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theile Sauerftoff verfchlucken , wenn fle fich in ro- 
thes Oxyd verwandeln *), fo enthält, Herrn Por- 
rees Verfuchen zu Folge, das Elaulloff- Queck/Uber 

0 

Queckfilber 79,9 Gthlc. (78,8) 
Blaultoff 2u,i — ( 2 Ij 2 ) **) 

Berechnen wir das Milchungs- VerbaltmTs nach der 
Capacilats-Zahl des ßlaußoffa, wie wir lie oben 
S. 36. gefunden haben, fo ergiebt es lieh foJgen- 
dermaafsen : 

Qu eck (über 79,91 Gllale. 
Blauftoff 20,09 — *") 

alfo wie man lieht, ganz übereinüimmend mit dem, 
welches wir aus Herrn Porrel's Analyfe gefolgert 
haben. 

* ) Nach der Analyfe der HH. Fourcroy und; ,T h e n a r d. 
Nach Prouß'i Analyfe des Zinnobers (85Th. Queckfilber 
und i5 Tb. Schwefel), welche mit einigen Ve» Tuchen, die 
ich lelbft gemacht habe, zufaramenftimmt, würden fich dage- 
gen 10 Thcile Sauerltoff mit i4o Theileu Queckfilber zu ro- 
them Oxyd verbinden, G. L, 

••) Dief* eingeklammerten Zahlen find die, welche den rich- 
tigen nach Thenard'a Aualyfe entfprechen. Enthalten aber 
ibo Theilc rothes Queckfilberoxyd 10 Theile Sauerftoff, fo 
würde das Blauftoff - Queckfilber , Herrn Porrel's Analyfe 
«ntfprechend, aus 8o,45 Theile n Queckfilber und 19,55 Thei- 
len Blauftoff beliehen. Gilb, 

***) Verhalt fich die Sättigungs - Capacität des Blauftoff* zu 
der des Sauerftoffs wie 32,5.8 : 10 , und es vereinigen fich 
mit Ifl Th. Satierfioff 125,5 Tb. Queckfilber, fo verbinden 

Annal. d. Phyfik. B.5a. St. 2. J. 1816. St.5. D 
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« 

Ich fetze die Mifchnngs- Verhältniil'e der ari- 
dem ßlaulioff- Verbindungen und der blauitoiT- 
waflerfloöTauren Salze nicht hier her, weil die ße- 
Aimmung der Sättigungs- Capaci taten des ßjauitofts 
und der ßlaulioft- Wairerlloitiaure, wie ich lie 
S. 36. gegeben habe, hinreichen, alle mit leichter 
Mühe zu berechnen. 

Dafs die nur wenig oxydirbareri Metalle lieh 
mit dem BlaultofF vereinigen und mit ihm ßlau- 
ftolT- Metalle bilden können , ilt nach diefera allen 
nicht zweifelhaft. Giebt es aber auch von den Me- 
tallen, welche eine grofse Verwoudlfchaft zu dem 
Sauerltoff haben, ähnliche Verbindungen mit Blau- 
Itoff? Und welches itt insbefoudere die Natur des 
Berlinerblau? 

Ich bin mit Herrn P r o u ft darin einig, dafs dos 
ßerlinerblau kein Alkali enthält, und dafs es all'o eine 
einlache Verbindung ilt *). Denn ßerlinerblau, 
das ich ohne Alaun bereitet und forgfältig gewa- 
Ichen hatte, gab mir beim Calciniren eineu Kück- 
iland, welcher dem Waller nur Spuren eines Al- 
kali abtrat-, daher es entweder eine Verbindung von 

fich Blauftoff und Queckfilbcr mit einander in dem Verhalt- 
nifi Tom 32,52 : xu5,5, welche* auf 100 Tlieile Rlaulioll- 
Quecklilber 20,58 Th. Blnuftoff und 79,42 Th. Qucckßlbei 
giebt. Gilb. 

*) Da§ heifst eine Verbindung bloi aus zwei Beßandtheilen. 

Gilb. 
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I 

ßlauftoff oder von ßlauftoff- WafferftoiTfaure blos 
mit Eifen [oder Eifeuoxyde] feyn muß, LKeFra- 
ge ift indefs auch in der durch diele Bemerkung 
vereiufachteu Geftalt nicht leicht zu enlfclieiden, 
uud ich kann hier mehr nicht thun , als die ürüude 
angeben, welche für jede einzelne der beiden Mei- 
nungen, die man hierüber haben kann , l'p rechen. 

Wenn man Berlinerblau, nachdem es Rark ge- 
trocknet worden, deftiilirt, und die dabei zu ver- 
miedenen Zeiten übergehenden elaftifcheu r lüifig- 
keiteu uuterfucht, To Btidet man in ihnen immer 
konleniaure und ßlauftoff- Walleritoflfaure, (uud 
leibft Ammoniak) aber nie ßlauftoff. Das Berli- 
nerblau rnuls folglich Sauerßoff und Waller Hoff 
enthalten, und dauu iß es das natürlichste anzuneh- 
men, da Ts es wirklich blauftoff - wall* ritofffaures 
Eilenoxyd fey. Bedenkt man indefs, dafs dasßiau- 
Boff- Queckiii her iu der JHilze, wenn es trocken 
ift, blos ßlauftoff, wenn es dagegei angefeuchtet ift, 
dieselben Producte als das Berlinerblau hergiebt, 
lo wird es nicht unwahrfcheiulich , dafs das Berli- 
nerblau ßlauftoff- £ifen fey, weiches aber Wafler 
in fich fchliefst, und dafs man es daher ( Prouft's 

— 

Ichönen Unterfuchungeu über die Verbindungen 
des Wallers gemafs) für ein Blaulloff - Eifen- Hy* 
drat zu nehmen habe. Eine Meinung, welche da- 
durch noch au Wahrfcheinlichkeit zunimmt, dafs 
das Berlinerblau , wenn es e utile hl, lehr volumi- 
nös ift , und lieh beim Trocknen gerade fo wie die 

D 2 
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Thonerde benimmt, und wie fie das Wafler hart- 
nackig zurückhält. 

Würde es ferner nicht, wenn das Berlinerblau 
ein blauftoff- wafferftofffau res Salz wäre, etwas ganz 
Außerordentliches feyn, dafs die Blauftoff-Waf- 
ferltofffäure die Alkalien, welche weit kräftigere 
Verwandlfchaften als das Eifenoxyd haben, den 
fchwächften Säuren abträte , indefs lie das Eifen- 
oxyd auch den mächtigften Säuren nicht überläfst? 
Dafs Blauftoff- Metalle von den mächtigem Säuren 
nur mit Schwierigkeit zerfetzt werden können, ilt 
viel leichter zu begreifen. Denn fo z. B. wird das 
Blaulloff-Quecklilber von den WalTerftoff- Säuren 
zerfetzt, nicht aber von den durch Sauerftoff gebil- 
deten Säuren, wenn fie mit Waller verdünnt lind, 
weil das Quecktilber nur eine geringe Verwandt- 
fchaft zu dem Sauerltoffe hat. Aus demlelben 
Grunde werden Zinnober und Graphit von ver- 
dünnter Schwefelfäure nicht angegriffen. 

Ueberdem erklärt diefe Theorie es weit belTer, 
warum rothes Queckfilberoxyd das Berliner- 
blau in der Wärme zerfetzt; nämlich durch die 
mächtige Verwand tfchaft des Eifens in dem Blau- 
ftoff- Eifen zu dem Sauerftoffe des Queckfilber- 
oxyds. Wäre dagegen das Berlinerblau ein blau- 
ftoff- waflerftofffaures Salz, fo müfste das Queckfil- 
beroxyd dem Eifenoxyde eine Säure entreifsen ; wel- 
ches gegen alle Analogie wäre. 

Wenn aber das Berlinerblau wirklich Blau- 
ftoff- Eifen ift, wie foll man lieh die Farben -Ver- 
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fchiedenheit der Nieder fchiäge erklären, welche 
die ßlauftoff- WafTorflo ff fa ure mit Eifenfalzen im 
Minimo und im Maximo giebt, da jene weifs, die- 
fe blau lind? Oder, was auf eins hinaus kommt, 

* 

wie ift der Uebergang des weiften Niederfchiags in 
den blauen durch Einwirkung des Sauerftoffs zu 
erklären? Ich geftehe, dafs ich nicht Verfuche ge- 
nug angeltellt habe, um eine genügende Erklärung 
zu geben; doch fcheint mir diefer Farben wechfel mit 
der Annahme, dafs die Eifen-Niederfchläge ßlau- 
ftoff - Verbindungen lind , nicht unvereinbar zu 
feyn. 

Die beiden Niederfchläge find vielleicht blos in 

« 

dem Verhältniffe ihrer Mifchung verschieden, 
nach Art der beiden Chlorin/ß-Queckfilber ? üiefes 
ift die Meinung ßerthollel's. Ich halte es jedoch für 
wahrfcheinlicher, dafo der weifse Niederschlag eine 
Verbindung von bafifchemßlauftoff-Eifen mit ßlau- 
ftoff- Wairerftofffaure ift, analog der Verbindung des 
Schwefel-Kalium mit Schwefel- WalTerftoffgas, von 
welcher ich in den folgenden Abfchuitlen umfländ- 
licher handeln werde *), Den otlirigen Körper 
aber, welcher zurück bleibt, wenn man die Auüö- 
fung eines Alkali in Waffer über ßerlinerblau di* 
gerirt, und den ßerthollet für balifches blaufaures 
Eiren anfieht, halte ich für eine Verbindung von 
Eifenoxyd mit Berlinerblau. 

*) Bi» dahin verfpare ( ich einige fernere Aenüernngen Herrn 
Gay - Luflac's , welche dort befler verftändlich feyn werden* 

Gäb* 

• m 

I 

I 
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Die Doppelfalze, welche die ßla ufto ff - Waf- 
fe rflo ff lau re mit zwei ßafen zugleich bildet, haben 
nicht weniger Schwieriges, als die einfachen blau- 
floff- walTerllofffauren Salze. Hr. Porret nimmt 
an, um ihre Permanenz zu erklären, es gebe eine 
belondere Art von ßlaultoff- Wafl'erftotffaure, de- 
ren einer ßeftandlh?il Eifeuoxyd fey, und welche 
lehr beltLmrale neutraliürende EigenfcJiafleu be- 
fitze •> Um diefe Meinung zu urUertttitzeu, führt 

*) Vergl S. 8. Anin. Folgendes ifl die Art, wie Herr Por- 
ret diefe» fem ferrurettedchyazic acid darftellt. f Er löft das 
fogenannte blaufaure Dopnclfalz ans Baryt und Bifen ia 
kaltem Waller auf, wozu das lßoofache Gewicht des Salzes 
erfordert wird, bcftiiumt an einer kleinen Menge der Auflö- 
fung vorläufig, wie viel er von verdünnter Schwefeliuure 
bedarf, um allen Baryt daraus niederzufch lagen , ( a,5j Gr, 
wahre Saure auf je lo Gr. des Salzes,) füllt daun ein« 
Flafche fo weit mit der AuÜöfuog an, daß», wenn er die 
zur Füllung nüthige Scbwefelfäure hinzufügt , die Flafche 
ganz voll wird, verfchlicfst fie, fo bald die Säure hiuziige- 
than ift, und läfst fie ruhig ftehen , bis aller fchwefelfaurer 
Baryt fich zu Boden gefetzt hat. Die klare darüber Heben- 
de Flülfigkeit ift dann , wie er behauptet , die reine Säure 
der Donpclfalzc (the pure acid of the triple prujjiates), 
und hat nach ihm folgende Eigeufchaften : Sie ift blas citro- 
n en gelb, ohne Geruch, und wird fchon in geringer Hitze 
und im Sonnenlichte zerfetzt, wobei lieh Blaufaure und wei- 
fse triple pruffiates of iron bilden , die fchnell Sauerltoff 
aus der Luft eiufchlürfen und fich in blaue triple prujftate\ 
verwandeln. Sie bildet unmittelbar mit den Alkalien , Kr - 
den und Oxiden die Salze > welche mau triple prujpates 
nennt, und h*l weit fiärkere Saure -Eigenfchaften aU die 
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er einen fehr intereflanten Verfuch an. Als er ei- 
ne Voltaifehe Saube durch zwei Plalindrähte mit 
einer AullüTuug von biaufaurem Kali und Eilen 
{triple prujfiate) verband, erfchien an dem nega- 
tiven Pole blos das Alkali, an dem politiven dage- 
gen die ßlauüoff- Waflerltoölaure und da« Eifen- 

Blaufäure. Der Effi^fäure entreifst fie in der niedern Teaa- 
peratur alle Bafen , um mit ihnea triple prujfiates zu bil- 
den , und fie vermag feibfl aus allen andern auflöslicben 
Sailen, mit dereu ßafen fie in den >i Urea uuauÜüsiicbe 
Verbindungen giebt, die Säuren auszutreiben. Herr Porret 
folgert aus feiuen Analyfen,diefein gemäfs, folgende Mifchungs- 
Verhältniffe fügen, blaufaurer Doppelfaize in lOoGewihln: 



Waffer 

Ferruretted chyazic acid 
närn- j fcliwarz. Eifenox. 
lieh ( Bettln. d.Blauf. 
Kali oderl$.«ryt 
Rothe» Eifenoxyd 



triple prujfiate of 


blue prujfiate 


potafk 


1 barytts 


of iron 


i3,oo 


16,59 


11,62 (i3,i5) 


4 7 ,6f» 


34,3 1 


65,38 


17,26 


12,42 


19,33 \ 


5o,4o 


21,89 


34,o. r ) } 


39,34 


49,10 








35,oo (33,4 7 ) 


100,00 


100,00 


100,00 



Die eingeklammerten Zahlen gab ihm eine zweite Anal^fe 
des Berlinerblau , und er nimmt das Mittel aus beiden au : 
• Waffer I2,3b5, rolhes Eifenoxyd 34,235 Gtheile. Er erklart 
indcls am Ende der zweiten Abb., dafs er kein Vertrauen 
in alle diefe Aoalyfen fetze, (nach denen alfo 100 Th. fei- 
ger neuen Säure 36,21 Th. fchwarzes Eifenoxyd enthalten 
luüfsten , Tei gl. S. 10. Anm. ) weil Ge mit der cherai leben 
Proportions- und Atomen -Lehre niebt übereinßimmen. 

Gilb. 
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» 

oxyd *). Ich will diefe^ Refultat nicht beftreiten,, 
da ich den Verfuch nicht wiederholt habe; Tollte 
duflelbe aber wohl hinreichen, die Meinung de« 
Herrn Forret darzuthun • und follte es nicht in ög- 
lieh feyn, die Permanenz der (bJauftoff- wafler- 
ftotfr<uren Doppelfalze auf eine andere Weile ge* 
üügend zu erklären? / 

X Die ßlaußoff* WalTerfloaTaure wird aus ihrer 
Verbiadung mit Kali von der Kohlenfaure abge- 
fchieden ; hat man atyer zu jener Verbindung Eilen- 
oxyd hinzugefügt, lo werden mächtigere Sauren 
erfordert, um die ßlaulioff- WafferftofTfaure auszu» 

• ) Ich feUe diefen Verfuch mit Herrn Porret's eigenen Auf- 
drücken aus feiner erften Abhandlung hierher: „Es deuchte 
mir, die Voltaifche Batterie mülfe es uns nachweifen, ob 
das Eifeuoxvd in dein blaufauren Doppelfalze als eine Bads 
oder als ein Element einer eigenthümÜcben Säure vornan • 
den fey, indem fie es im erftern Fall nach dem negativen, 
im zweiten nach dem pofitiveu Pole Iii n treiben werde. Ich 
brachte daher eine Aullöfung von blaufaurem Natron und Eifen 
in den Kreis einer kleinen Voltaifchen Batterie von »So Dop* 
pelplatten, jede 1 £ Zoll ins Gevierte, welche 24 Stunden lang 
in Wirkfamkeit erhalten worden war. Die Aullöfung fetzte ich 
durch eiuen Platiudraht mit dem negativen Pole, dagegeu durch 
Baumwollenfäden mit deftillirtem Waüer und diefes durch 
Platin mit dein pofitiveu Pole der Batterie in Veibiudung. 
Das Doppelfal* zerfetzte fiel}* Die Säure delfeibcn , be- 
ftehend aus den Elementen der Blaufaurc und fchwarzen* 
Eifenoxyd, wurde zu dem pofitiven Pole binübergefuhrt, 
uud da fie hier mit Sauertfoff des WaiTcrs , das zerfetzt wur- 
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treiben. Diefes ift eine allgemein anerkannte That- 
fuche. Man mui's aber nicht überleben, dafs die 
blauftoff- wairerltofilauren Uoppelfalze den gewöhn- 
lichen Doppel falzen analog lind, deren Bildung ei- 
ne gegeufeilige Verwandtschaft unter den einfachen 
Salzen, aus denen ße beliehen, vorausfetzt. Da- 
von giebtuns die Thonerde ein merkwürdiges Bei- 
fpiel, deren Verbindung mit Schwefelsaure weni- 
ger neutral und weniger beftündig ift, als ihre V er« 
biudung mit Schwefelfaure und Kali, welche den 
Alaun ausmacht. Aber wie >kann das blauraure 

Doppelfalz aus Kali und Eifen blauüoff- waüerlioff- 

• 

de, xufammen traf, fo erlitt ße eine netie Veränderung, 
durch die fie fich in Blaufäure , wovon ein Theil ver- 
flog, und in blaues triple prußiate of iron (Berliner- 
blau) verv/andelte, das dort in Menge erfchien. Nach 
Beendigung diefes ProcelTes enthielt die FlüITigkeit au 
dem negativen Pole blos Natron, mit einer Spur von un- 
zerfetztem Doppelfalze. Ich felie den Umftand, dal* in die- 
fem Verfuchc das fchwarze Eifenoxyd nach dem pofitiven 
Pole hinübergeführt wurde, als eiuen Beweis an , dafs «s als 
ein Beftandtheil einer Säure dorthin gelangte ; denn als eine 
Balis hätte es bei dem negativen Pole bleiben muffen. — 
Als ich den Verfuch gerade Xo wiederholte , nur ftatt der 
Platindrähte Kupferdraht nahm, war der Erfolg blos darin 
Xerfchiedeii , dafs fich ftatt des Berlinerblaues das roihlich - 
braune Doppelfalz aus Kupfer und Eifen bildete; welches 
daher rührte , dafs das an dem pofitiven Pol fich bildende 
Kupferoxyd mit der eigenthümlichen Säure der triple* prußia- 
te* verband, GM. 

m • m 
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faures Kali und Eifen feyn, da daraus kein Eifen- 
oxyd von den Alkalien niedergefchlogen wird , ja 
nicht einmal von den Ich wefel - waiferiloflTauren Al- 
kalien, welche doch das Eifen aus allen feinen an- 
dern Verbindungen fallen? Es wird ja aber auch 
dieMagnefia zwar aus ihren einfachen Salzen durch 
Kali oder Ammoniak niedergefchlagen , nicht aber 
aus den Doppelfalzeu, (wie das auch mit einer 
. Menge anderer Körper der Fall iß); und würde 
man deswegen ihr die Eigenschaft zufch reiben wol» 
len, in ihren Verbindungen mit den Säuren die 
Saure- Eigenfchaften diefer letztern zu erhöhen, 
da man übrigens weifs, dafs die Neutralität der 
Neutralfalze durch die Verbindung nicht verän- 
dert wird? 

Wir haben gefehen, dafs das blaußoff- walfer- 
ßofTfaure Kali alkalifch iß, und davon die Urfach 
.nachzu weifen verfocht« In diefer Alkalität felbß 
liegt aber das ßeßreben dreifache Verbindungen in 
Berührung :mit entgegengefetzten zufammengefetz« 
ten Körpern zu bilden, welche, fchon ein Element 
mit jenem gemein haben. Auf diefelbe Art löfen 
die Ich wefel- walTerltofffauren Salze eine grofse 
Menge Seh wefel- Verbindungen auf; und wenn man 
diefe Verbindungen befler unlerfucbt hätte, fo wür- 
de lieh ohne Zweifel zeigen, dafs lie fehr viel Aehn- 
liches mit den blaußoff- waß'erßoffTauren Doppelfal» 
zen haben. 
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Als diele Abhandlung l'chon im Drucke war, 
habe ich noch einige Verfuche über das Doppel falz 
au* Blaufioff- IVaJferßofffiiure, Kali und Silber an- 
gelteilt, welche, wie ich glaube, etwas mehr Liebt 
über die Natur diefer Doppelfalze verbreiten. Ich 
trage lie daher hier uach. 

Ich bereitete bla ufto II- waflerfto fffau res Kali mit 
einem Ueberfchuls an Saure, und brachte es, in- 
dem ich es faß b s zur Trockuifs abdampfte, zu ei- 
ner c nßanLen Gl änze der Sättigung, derfelben, wel- 
che man durch Auflöfen vou lilaultoff- Kalium im 
WalTer erhält. Nachdem ich es in einer gewiflen 
Menge WalTer zerrührt hatte, theilte ich es in zwei 
Theiie, und fetzte zu dem einen frifch bereitetes 
und gut gewafcheues ßlauftoff« Silber hiuzu. Die- 
fes wurde fchnell aufgelöft, die Alkalilät veränder- 
te lieh aber nicht merklich im Vergleich mit dem 
andern TheiJe, welchen ich zum Vergleichen auf- 
gehoben hatte. Als ich darauf filauftoff-Wa flet« 
ItoÜTäure hiuzufelzte, lölte lieh wieder etwas JJlau- 
iiolf- Silber auf, und nun wurde die Aüflöfung voll- 
kommen neutral. Durch Abdampfen erhielt ich 
aus ihr fechsfeitige Blältchen in verwirrten Grup- 
pen, welche im Waller fehr auilöslich find und ei- 
ne Aüflöfung geben, die folgende Eigenschaften be* 
fitzt. Sie fchlägt die Eifen- und die Kupferfalze 
weifs nieder; lie wird von Salmiak nicht getrübt; 
beim Hinzufetzen vou Chlorine- WaflerftoffTäure 
entbindet fie ßlaußoff- Waflerftofifäure und läßt 
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Cliloriue-Silber niederfallen; und die Schwefel - 
Walferltofffuure bringt iu ihr ganz ähnliche Ver- 
änderungen hervor. Diefe Verbindung iß alfo' of- 
fenbar ein Doppelfalz aus Blauüoff- W aflerlioff (au- 
re, Kali und Silber, und die Bildung dedelben 
mufs der der anderen blaultoff-wafferftofffauren 
Doppelfalze vollkommen analog feyn. 

Nun haben wir aber in dem eben befchriebe- 
nen Falle gefehen, dafs dadurch , dafs ßlauüoff- 
Silber (ich mit blaußoff- wafTerltofffaurem Kali ver- 
bindet, die Alka Ii tat diefes letztern nicht vermin- 
dert wird, dafs aber wohl das Kali (ich mit JBlau- 
ftoff- WalTerftofffaure unter ßegünlligung der ent- 
fieheuden dreifachen Verbindung vollttändig zu 
faltigen vermag. Gerade fo bilden Ammoniakgas 
und kohlenfaures Gas durch Vermittelung dfis. 
Walfers ein neutrales Salz, das aber keine fättigenden 
Eigen fchaften hat, wahrend fie ohne Gegenwart 
von Waller immer nur ein alkalifches Salz hervor- 
bringen. Und gerade fo lieht man eine grofse 
Menge von Oxyden, dreifache Verbindungen bil- 
den, welche mehr neutral und befiandiger find, als 
ihre zweifachen Verbindungen. Diefem zu Folge 
fcheint alfo die Vergleichung der blaultoff- walle r- 
ftofffauren Doppelfalze, mit den gewöhnlichen 
Doppelfalzen, wie ich fie gemacht habe, vollkom- 
men richtig zu feyn. 

Da es (ich nicht bezweifeln läßt , 'dafs das Dop- 
pelfalz aus blaußoff- wafTerltofffaurem Kali und Sil* 
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ber eine Verbindung von Blaußoff- Silber mit neu- 
tralem blaußoff- waüerßofffauren Kali jß, fo halte 
ich dafür, dafs auch das Doppelfalz aus Blaußoff - 
Wajjerßoffpxure , Kali und Eifert „eine Verbin- 
dung von neu Iralem blaußoff- waflerßofflaurenKa- 
„Ii mit dem bafifchen Blaußoff- Eifen fey," von wel- 
chem ich glaube, dat es in dem weifsen Nieder- 
fchlage mit Blaußoff- Waflerfioflfaure verbunden 
iß. Man kann es vollkommen neutral erhallen, 
und dann zerfetzt es den Alaun nicht', aber das 
blaußoff- waflerßofffaure Kali, welches immer al- 
kalifch iß, bringt in Alaunoufllöfung einen leichten, 
flockigen Niederfehl ag hervor, der ohne Zweifel aus 
Thonerde beßeht. Eben diefem Ueberfchufs an Kali iß 
die ochrige Farbe der Niederschläge zuzufchreiben, 
welche das blaußoff- waflerßofffaure Kali in den 
Eifenfalzen im Maximo hervorbringt; diefe Nie- 
derfchla'ge lind Verbindungen von Blaußoff- Eifen, 
(oder, um mich nicht zu weit zu wagen, von Ber- 
linerblau,) mit Eifenoxyd. Nimmt man ein voll- 
kommen neutrales blaußoff- waflerftofffaur es Salz, 
fo erhält man nur blos blaue Niederfchläge. Doch 
haben lie diefe Farbe auch noch, wenn das blau- 
ßoff- waflerßofffaure Salz ein wenig alkalifch iß, 
weil die Eifenauflö fangen immer fauer find und 
daher einen geringen Ueberfchufs an Alkali fat- 
tigen. 

Alfo fcheint mir die merkwürdige, der Auf- 
merkfamkeit der Chemiker Vorzüglich werthe, und, 
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wie ich glaube, die Theorie, welche Herr Porret. 
nach mehreren andern Cliemikern angenommen 
hat, umltürzendo Thatfache die folgende zu feyn : 
dafs nämlich bluuflojf-ivafferjiojj'fciures Kali nicht 
anders neutral werden kann^ als wenn es durch 
chemifche Vereinigung mit einer ßLwßoff - Ver- 
bindung begiinßigt und dazu fähig gemacht iß. 

Die Verwandlichaft des BJaußoff- Eilbus zu 
dem blauftofi- wufferltoi'ffaureu Kali ift wenigflens 
eben fo grols, als die des Blauftoi'f Silbers zu dein 
letztem Salze. Denn durch Kochen von Blauliofl- 
' «Silber mit einer Autlbfung von blau Holl- walle r- 
ItofLl'au rem Kali und Eilen fehlen mir keiile Vera'n- 
derung hervorgebracht zu werde«. 

(Die beid't'u iuvenilen Abftkuiite im uiirhiien Stuck.) 



. ■ 
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' < * 

Einige gefchicht liehe Nachrichten von der Erfin- 
dung der Dampf- Schiffahrt. 

(Als Einleitung zu den folgenden Auffätxen. ) 



Ich entlehne diefe Nachrichten gröfstentheils aus 
öffentlichen Blättern; fie werden bei den folgenden 
Au ffutzen einige berichtigende Anmerkungen unnö- 
thig machen. 

So lauge man in den Dampfmaschinen den N 
Wallerdampf nur dazu zu benutzen wußte, in ei- 
nem Cylinder unter dem Stempel einen iufllecreu 
Raum zu bilden, in welchen der Druck eutweder 
der JLuft oder der Dämpfe den Stempel herabprels- 
te, ohne ihn wieder herauf zu treiben, lie&en die- 
fe Mafchinen fich zu etwas anderem nicht gebrau, 
chen, als Pumpenwfcrke in Bewegung zu fetzen, de- 

• 

ren Geliänge fchwer genug war, den Kolben wie- 
x der herauf zu ziehen, und vorzüglich in den Berg- 
werken die Grubenwafler aus dem Tieflien von 
Satz zu Satz bis auf den Stollen oder zu Tage zu he- 
ben. Erft nachdem Herr Watt zu Soho in Eng- 
land im J. 1781 Dampfmafchinen von doppelter 
Wirkung erdacht und ausgeführt hatte, um durch 
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iie KreisBewegungen um eine Axe zu mannigfalti- 
gem Fabrikgebrauch hervorzubringen, liels ficli an 
eine Anwendung der Krall des Dampfes zum Ru. 
dern von Schiften denken. Ein Marquis de Jouf- 
i'roy foil nach franzöfifcheu Maltern fchon im J. 
1782 zu Lyon einige Verfuche folcher Art auge- 
ttellt haben, fie blieben aber ohne allen Erfolg. 

„Die erllen Verfuche, die Dampfmafchiuen 
zur Schifffahrt anzuwenden, welche zur prnkti- 
fchen Ausführung wirklich geführt haben , heifst es 
in einem unferer öffentlichen Blatter, ßellte der 
Amerikaner Fulton zu Paris im J. 1802 an. Er 
vervollkommnete fie nachher in Nordamerika, und 
der erfte gemeinnützige Gebrauch diefer Erfindung 
wurde dort zu Neu- York zufSchiffiahrt auf dem 
Hudfon-Flufle zwifchen Neu- York und Albauy 
gemacht *). Das durch Dämpfe getriebene Paket- 
bot, welches zwifchen dielen beiden Städten, wel- 
che 4oftarke Meilen von einander entfernt liegen, 
hin und her gehl, legt diefen Weg, auch gegen 
Strom und Wind, in 32 Stunden zurück, mitteilt 
einer Dampfmafdhine, welche eine Kraft von 30 Pfer- 
den hat **) « 

•) Diefes gefchah, wie aus dem folgenden Auffatze erhellt, 
im J. 1807. 

**) Von Neu -York geht diefes Patfage - Steamboat Nachmit- 
tags um 6 Uhr ab, und kömmt am folgenden Ahend in AI- 
bany an , ungeachtet es 160 Seemeilen ftromaufwarts gaht. 
Schon war, ( nach J andern Nachrichten) alles),' vorbereitet, 
um eine regelmäßige Dampf- SchifFfahrt awifcheu Neu- 




Digitized by Google 



♦ 

C w ] 

Folgendes findet iicfa in dem Morgenblalle Tom 
a3. April 1816 aus Briefen aus Paris: „Iu einer 
intereflante« Schrift, welche Herr Dupont de 
Nemours aus Amerika an das Köuigl. InAi- 
tut von Frankreich gefchickt hat, heiürt es von 
Robert Fulton dem Erfinder der Dampifchif- 
fe: Die üamptböte wollte der Oberft Fulton an« 
fangs in Frankreich ausfuhren, allein man wie« 
ihn ab. Seitdem hat er fie iu den vereinigten ame- 
rikanischen Staaten angelegt, und hier dienen fie 
mm zum Fortichaffen der Reifenden und der Güter 
fo regelmäfsig, wie Poftkulfchen auf dem feften 
Laude. Unfere franzöfifchen Fahr böte und Galio» 
ten find im Vergleich mit den eleganten und fchneil-- 
fahrenden Dampficbifien in der That nur grobe 
Dinge. Alle Güter werden auf; das Verdeck gelegt 
und mit dicker Wachslcinwand überzogen, Um die- 
le* Verdeck geht eine Bank und einGelehne umher. 
Unten iiud zweiSpeifefale, welche durch zweiZirainer 
getrennt werden, von denen eins für die Männer, das 
andere für die Frauen beltimmt ift. Jedes hat feine 
befondere Treppe. Längs den Zimmern find klei- 
ne Kajüten mit zwei reinlichen Betten, die mit 
Vorhängen aus gedruckter Leinwand verfehen find. 
Jede Cajüte hat einen Lehnftuhl , Stühle, Spiegel 
und einen Ofen; man findet dafelbJi Zeitungen und 
einige neue Bücher. Ein Gaftwirth giebt dreimal 

York und Montreal und Quebeck über den Champlain - See 
einzurichten , ab der Krieg swifchen England und den 
Nord - Amerikanifcbeu Staaten ausbrach. 

Aritml, d. fhjGk. B.'5>3. St*i\ J. 1816. St. 5. E 
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täglich, an heftimmten Stunden in den Speifefulen 
zu eilen; hernach nimmt man die Til'che .heraus, 
und dann kann man hier fnatzieren gehn , wenn 
man fchlechler Witterung halber nicht auf dem 
Verdeck bleiben will. Es ift auf dielen Schiften für 
alle Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten des 
Lebens geforgt. — Die Erfindung der Dampfböte ilt 
aber nicht die einzige Frucht des umfallenden Genies 
Fulton's. Seine Torpedos oder Feite rfchlangen 
lind bekannt. — Aber nicht fo bekannt und noch 
weit merkwürdiger iß leine Dampf- Fregatte zur 
Zerftörung feindlicher Flotten. Sie hat weder Vor- 
der- noch Hintertheil , weder Mallen, noch Segel, 
noch äufseres Ruder, und wird durch einen im Innern 
angebrachten Mechanismus willkürlich gelenkt. Sie 
kann gegen Wind und Fluth anichiffen, und fchieu- 
dertgiühcnde Kugeln auf fie, die auf dem Dampfofen 
geglüht werden, wenn fie des Windes und der Strö- 
me wegen nicht fort können. Will der Feind en« 
tern, fo werden 60 Tonnen fiedenden Wallers auf 
ihn geworfen. Fulton ftarb i4 Tage vor Vollen- 
dung diefes fonderbaren Schiffes. Man hat es feil- 
dem in der weiten Bucht von Neu -York "verfacht, 
für die es auch nur gemacht ift, als Vertheidi- 
gungs- Mafchine des Hafens. Auf das hohe Meer 
kann es nicht füglich gehen. . . . Die Fregatte ill 
vorhanden und völlig ausgerüftet *)." 

*) In unfern Zeitungen fanden vor ei u ig er Zeit folgende Nach* 
richten: „Die durch Dämpfe zu treibende Fregatte Ful- 
ton I,, iß itt-Neu-York am 1. October i8i4 ron Stapel 
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Es fchlie&t fich an diefe Notken folgend« Nach- 
rieht an, welche vor Kurzem in unfern Zeitungen 
ftand: 

„Zwölf und mehrere Jahre bemühte Fulton 
fich, in Europa und in Amerika den Gebrauch der 
Dämpfe bei der SchiftTahrt einzuführen. Er fand 
faß überall Schwierigkeiten, kalte Aufnahme, lee- 
re Verfprechungen. Endlich erhielt er in feinem 
Vaterlande Nord-Amerika ein Patent* auf den 
gröfsern Strömen die üampffchiflTahrl eine be- 
ftimmte Zahl von Jahren über ausfchliefsungsweife 
betreiben zu dürfen. Geldverlegenheiten zwangen 
ihn aber, fein Privilegium für die mehrßen Nord - 
Amerikanischen Flülfe um geringe Preife zu ver- 
kaufen, und als er vor nicht langer Zeit in Nah- 
rungsforgen und Unrauth Harb, hatte er nur noch 
für zwei Flüire das Privilegium. Er hinterließ; fei- 
ner Familie eine Schuldenlaft von mehr als iooöoo 
Dollars. Man wendete lieh au den Congrefs mit 
der Bitte, das Privilegium der Familie noch airfr 
6 Jahre zu verlängern, damit fie Fultons Schulden 
bezahlen und feine bürgerliche Ehre retten könne. 
Zwar erhoben fich einzelne Stimmen dagegen, weil 
die Erfindung, Räder durch Dämpfe in liewegung 
zu fetzen, doch nichts Neues gewefen fey; die 

geladen worden ; fie wird 3o Stück 32pfutidige Carouaden fuh- 
ren. — Der Ainerikanifche Congreft hat im J. 1816 be- 
fchloflcn, die Marine mit 9 Linienfcbiffen von 74 Kanonen, 
12 Frecatlen von 44 Kanonen und 3 Dampf- Battciieu zu 
■vermehren," • GM. 

E 3 
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mehrften Mitglieder mahnten aber der Ehre des 
Landes und des unfterblichen Verdienli.es des Erlin- 
ders eingedenk zu leyn. Der Gegenüand wurde 
zwar vertagt, weil man erft unteriiichen wollte, oh 
auch nicht die Concellionarien von 1 ullon die Vor- 
theile der Verlängerung für lieh reclniniren nioch- 
ten, doch kann man nach den Aeufserungen der 
Mehrheit der Congrefs- Mitglieder nicht zweifeln, 
dafs Amerika gegen das Andenken des Mannes und 
gegen feine Nachgebliebenen gerecht leyn werde. 4 ' 

Ich füge diefem noch einige Nachrichten bei, 
welche lieh in Zeitungen von Dampffchiffen iu 
Amerika finden. 

Im J. i8i3 ift in Neu - York dasÜamplTchiff'Ptf- 
ragon von Stapel gelafl'en worden, welchs die Län- 
ge eines Kriegslchifles hat, und auf deüen Verdeck 
Raum genug zu zweiTifchen ift, an denen 200 Per- 
fonen fpeifen können. Es ift erwiefen, dafs ein gro- 
fses Schaufelrad am Hintertheil des Schiffes zum 
Rudern vortheilhafter feyn würde, als zwei Schau- 
felräder an denSeiten, welche man bis auf die neiu- 
üen Jahre allen Dampffchiffen gab. Gleich nach 
wiederhergeßellten Frieden ho Ute man in Nord- 
Amerika Dampf- Paketbole zwifchen den Haupt- 
häfen der Freiftaateu und Großbritanniens in Gang 
zu fetzen. , * 

(Aus dem zu Paris erscheinenden London Chro- 
nicle 18. Nov. i8i5). „Während der ftürmifchea 
Witterung, welche im Verflogenen September in 
Neu- England herrichte , hat ein DampiTchiif ver- 
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fucht, von Neu* York nach Neu-Haven (der 
Hauptltadt von Connecticut) und zurück zu gelan- 
gen, als gerade das Meer fehr hohl ging, weil ein 
heftiger Wind gegen die fehr fchnelle Strömung 
anblies.* Es legte die 1)7 Seemeilen in 6 Stunden 
5o Minuten (allb gegen 14 Seemeilen in 1 Stunde) 
zurück, und machte die Rückfahrt ungefähr in der- 
felben Zeit mit 208 PaJOTagieren. Hierdurch ift alfo 
augenfeheinlich bewiefen , dafs die Dampflchiße 
gegen Wind und Wellen angehen können, und 
mehr Sicherheit, als irgend ein anderes Schilf von 
gleicher Gröfse, gewähren. — Es hat fleh nun Ei- 
ne Gelellfchaft in Neu- York vereinigt, um ein 
Dampffchiff nach demfelben Plane bauen zu lallen, 
das als Pakelbot zwifchen Neu - York und Charles- 
toten.) der Hauptlladt von Süd- Carolina, gebraucht 
werden foll; und fie kündigte ah, es fey ihre Ab- 
licht, wenn diefes gelinge, woran kaum zu zweifeln 
ift, ein ähnliches Paketbot zwifchen den vereinigten 
Staaten und Europa in, regelmäßigen Gang zu fet* 
zen." 

Nach öffentlichen Nachrichten waren felbfl 
fchon auf dem Miffißppi- Strome, (welcher die welt- 
lichen vereinigten Nord- Araerikanifchen Staaten 
mit dem Meere in Verbindung fetzt, und der ein« 
zige Handelsweg zum Abfatz ihrer Producte ilt), im 
vorigen Jahre (i8i5) 4 Dampffchiife im Gange 
und noch 8 im Baue begriffen. 



1 
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Ueber die fogenannten Dampfboote) 

von 

Roberts. Buchanan, Esq., zu Glasgow*), 

• » 

(mit einer Abbildung.) 



, • _ 

Ihrem Verlangen geroäfs tlieile ich Ihnen hier -ei« 
nige Nachrichten von den Dampfbciten auf derCJy- 
de **) mit* 

Verfuche, ein Boot mit einer Dampfmafchine 
in Bewegung zu letzen, find hier fchon im J. 1801 

*) Ani einem Brief an Herrn Tilloch in London, gefchrtebeu 
zu Glasgow den 9. Januar 181 5, frei ausgexogen vom 
Gilbert. l 

**) Dem fcbiilWen Strome, an welchem die wichtige Manu- 
factur- und Handelsftadt Glasgow in Schottland liegt, wel- 
che jelxt der Mcnfchen - Menge nach die dritte Stadt in 
Grob -Britannien ift, da fie vor kurxem 1M07.S0 Einwohnet 
zählte. Die Cljde ergiefat fielt an der W eftfeite von Schott- 
land in den Meerbufen Furth of Clyde und iß mit dem 
noch grüftern Meerbufen an der öTtlichen Seite Schottlands, 
Ftrth of Förth, an welchem Leith (der Hafen von Edin- 
bui g ) und Freßon liegen, durch einen Kanal verbunden. 

Gilb. 
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auf den ScIiLfffahrts- Kanälen angeltellt worden, 
welche die Clyde mit dem Meerbufen Förth ver- 
binden, wurden ober uoter andern Gründen auch 
aus dem aufgegeben, well man fürchtete, die Be- 
wegung, worin das-Waffer durch die Räder ver- 
fetzt werde , könne für die Ufer der febr fchmalen 
Kanäle nachtheilige Folgen haben, Diefes Beden*, 
ken gegen diu ßefchiffung der in Großbritannien 
fo zahlreichen künftUchen Kanäle mit Dampfboten 
ift noch immer nicht gehoben, doch Ibüte ich glau- 
ben, dafs bei der gröfsern Breite, welche die Kanä- 
le in Holland und in andern Landern haben, dieies 
Bedenken wegfalle • • . .. , 

Das erlie Dampfboot, welches in Amerika ge- 
bauet worden, lief zu Neu-York am 3. Oktober 
1807 von Stapel. Es geht zwifchen Neu-York und 
Albany auf dem Hudfon-Fluile hin und her; bei- 
de Städte lind 120 Seemeilen (3o geogr. Meil.) a von 
«iaander entfernt. ■ , . 

Fünf Jahr fpäter, nämlich im J. 181 a bat man 
den erften etwas ins Grofse gehenden Verfuch mit 
einem Dampfboote auf der Clyde gemacht* Das 
Schiff war ungefähr 4o Fufs im Kiele lang und 
iOi Fufs breit, und die Dampfmafchine deflelben 
hatte eine Kraft von 3 Pferden. Man bediente lieh 
delleiben zu einer Art von Wafier-Diligence für 
Paflagiere zwifchen Glasgow und Greenock *). 

• i 

*) Die Stadt Greenock liegt am Ausfluß der Clyde in den 
Meerburen Firth of Ctyde, und bei Ihr und dem gleich da- 
hinter liegenden Newport Glasgow End die Rhede un^ der 
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Seitdem hat Geh die Zahl diefer Fahrzeuge ver- 
mehrt, und 3 nicht zu erwähnen, welche mau von 
der Glyde weg wo anders hingeführt hat, fo wird 
diefer Flufs jetzt [im Jan. l8i5] von 6 Dampf* 
boten befahren; zwei derfelbeir nehmen ausser Kei- 
fende auch Kaufmannsguter ein. Spater hat man 
diele Böte immer gröfser gebauet und mit kräftige« 
ren Dam pfma fch inen verfehen, und man bauet 
, jetzt unter andern zwei Dampfböte von beinahe 
ioo Fufs Länge und 17 Fuß» Breite , deren Dampf« 
mafchinen, die eine eine Kraft von q4 Pferden, die 
audere von 3o Pferden haben werden. Alle diefe 
Fahrzeuge find in ihrem Innern bequem eigene!) (et, 
einige auch recht elegant ausgefchmückt, und auf 
ihr Aeufseres hat man ebenfalls viel Sorgfalt ge- 
wendet. Man findet in ihnen Zeitungen, Flug- 
schriften uud Bücher zur Unterhaltung der PalFa- 
giere, und alle Erfrifchungen , nach denen man 
während einer fo kurzen WalTerfahrt nur Verlan- 
gen haben kann. Zu Lande hat man von Glasgow 
nach Greenock nur a4 engl. (5 deutfehe), zu Waf- 
fer aber q6 engl. Meilen. 

Die Dampf böte bringen auf der Fahrt von Glas- 
gew nach Greenock nicht länger als 3 bis i Stunden 
zu, den Aufenthalt an einigen Zwifchen- Stationen 
mit gerechnet. Da fie zu verfchiedenen Stunden 
abfahren, fo müflen fie oft einen Theil der Fahrt, 
ja manchmal die ganze Fahrt gegen die Fluth ma- 

Hafen tob Glasgow, bU *u welcher Stadt nur kfcine Svhif- 
fe gelangen können* G. 
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eben * f beigünltiger Flutli habe« üe lic fchou mehrmals 
in 2j Stunde vollendet, obgleich ein inafeiger Wind 
ihnen entgegen blies. Die MaiLooachj oder die ge- 
wöhnliche fahrendePoft, legt dielen Weg in 3|Stun- 
de zurück; in außerordentlichen Fällen haben ihn 
einige diefer Kutfchen aber JTchon in ungefähr 
2J Stunde gemacht, 

Anfangs, als die Sache noch ganz neu war nnd 
man diefe Art zu fchiffen für gefährlich hielt, fau- 
den lieh 1b wenige Paflagiere, dafs das einzige auf 
der Clyde vorhandene Dampf bot kaum die Koüeu 
trug. Sehr bald aber verlchwand olle Beforgnifs, 
und diefe Art zu fahren fand fo ungeteilten Bei- 
fall, du Ts die Zahl der Paflagiere, die iu den 
Dumpfböten reifen, jedem unglaublich fcheinen 
raufs, der nicht Augenzeuge gewefen iß. Der 
.Landweg zwifchen dielen Städten ilt jetzt fall völ- 
lig verlallen, und die Bequemlichkeit und Wohl- 
ieilheit der Waflerfahrt hat die Gemeinschaft zwi- 
fchen beiden Orten erllaunend erweitert An fchö- 
nen Tagen lieht man oft öoo bis 600 Menfchen 
des Morgens von Glasgow nach ISlewport Glas, 
gow und nach Greenock abgeben und noch den- 
felben Abend wieder kommen. Ein einzelnes 
Darapfboot hat fchon bis auf 347 Pallägiere einge* 
nomnien. Ehemals fall man in den alten Böten an 
den fchonften Sommertagen nicht mehr als etwa 5o 
welche die Reife hin und eben fo viele, welche üe 
her machten, und die Fahrenden waren nur aus 
den untern Klaffen. Es gingen damals überdem, 
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täglich vier Poftkutfchen hin und eben To viele zu- 
rück, und jede pflegte im Durchfchuitt mit 6 Per- 
fonen befetzt zu fevn. 

In der (Scholien Jahrszeit machen viele die an- 
genehme Fahrt durch die fchöne JLandfchaft blos 
zum Vergnügen; und bei der Leichtigkeit, mit der 
man fie zurücklegt, ift jetzt die Menge derer, die 
fich des Seebads unterhalb Greenock bedienen, weit 
gröfcer, als je zuvor. Schon die Gegend um Glas- 
gow ift waldig uüd fchöh$ lie wird immer kühner 
und mahlerifcher je weiter man den Strom herab 
kömrat, und am Ende lieht man fich in die fchrof« 
fen Gebirge und die erhabene Natur des welllichen 
Hochlandes verfetzt * i 

Alan hat vielerlei Arten, wie fich die Kraft der 
Dämpfe zum Schiffen benutzen laffe, in Vorfchlag 
gebracht, und mehrere derfelben wirklich ver- 
flicht; die Dampffchiffe auf der Clyde lind aber al- 
le nach einerlei Mufter gebauet. Zwei den unter- 
fchlächtigen Mühlradern ähnliche Räder mit Schau- 
fein, welche an den beiden Seiten des Schiffs einan- 
der gegenüber angebracht lind, und mit ihrem un- 
tern Theile in dem Waffer eintauchen, werden 

durch eine Kurbel, und diefe wird durch das Spiel 

j 

des Kolbens der Dampfmäfchine umher getrieben* 
Tafel I, Hellt in Fig. i: ein Tolches Dampfboot im 
Profile vor, wie es fich von der Seite her zeigt. 
Man lieht hier den Kiel des Schiffs, das Steuerru- 
der , das eine WafTerrad und den eifernen Schorn- 
Hein der Dampfmäfchine, welcher zugleich als 
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Maß dient. Fig. 2* ßellt das Innere des Dampfboots 
von oben her gefehen im Grundriß vor. 

^/.ift die vordere oder zweite Cajüte, 
BB der von der Dampfmafchine eingenommene > 
Raum, 

K die C&jfite für die Frauen, 

L das Zimmer de» Oberbotsrnanns (Steward*), 

il/diegrofse oder Haupt- Cajüte. 

A T iVfind die Treppen, auf welchen man zu den Ca- 

jiiten von dem Verdeck herabfieigt, 
0 O Commoditäten (Water CLofets\ 
PPP etc. der Gang oder die Gallerie (Ga?7g- ff'ay), 
QQQ sitze a,, f dem Hinterlheil und auf dem Verdeck. 
R ift das Steuerruder, und » 
Ä.Sfind die hölzernen Bekleidungen des oberti Theils 

der Waßerräder. 

. • « 2 

[Was die Dampfmafchine und ihre Theile betrifft, 
fo ilt Herrn Buchanan's Nachweifung fehr wenig 
gnügend, und auch die Zeichnung läfst Vieles zu 
rathen übrig.] 

C ift der eiferne Schornftein, welcher auch als Maft 

dient, 
D der DampfkelTel, 

EE die eigentliche Dampfmafchine *), 

* ) Man lieht in der Figur deutlich den oben dampfdicht ver- 
fchloflenen Cylindcr der Dampfmafchiue und die Röhre, wel- 
che der Mafchine den Dampf aus dem Keflei zuführt; er tritt 
abwechselnd uuter und über den Stempel, und kömmt nach 
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bei G befindet fich die Kurbel, 
bei //ein Schwungrad, 
und //find die Wafferräder. 

verrichtetem Dieufie mit kaltem Wafler U\ Beruh rang. Bei- 
des wird durch die Theile bewirkt, welche die Steuerung 
verrichten , und die man hier nicht lieht. Wie es fcheint, 
ifi ein Wagbaum (Balancier) vorhanden , der die Gelt alt 
eines horizontalen Rahmen hat, und (wie die allerneueren 
Dampfmafchinen in England) vermuthlich aus Eifen be- 
ßeht. Man ficht die Are dcflTelbeu (wenigftens halte ich 
das , was (ich in der Mitte der 1 ) amp fm aichi ne zeigt , dafür ) 
nicht aber, ob ein fogenannter Storchfchnabel angebracht iß, 
mm die Kolbenfiange ßeta in einer fenkrechteu Lage an er- 

« 

halten. Der zweite angebrachte Cylinder fcheint der Con- 
denfator zu fejn. Jedes der beiden Schaufelräder ift an fei- 
ner Axe mit einem Getriebe verfehen , und in diefe Getrie- 
be greifen Sternräder ein , deren Axcn mit der Kurbel Ein 
Stück au bilden fcheineu. Au der eutgegengefetzten Seite 
als der, an welcher der Dampfkeffel fieht, befindet fich ein 
großes Schwungrad an der Axe eioes diefer Sternrader , um 
den Gang der Mafcbine möglich!} gleichförmig zu machen. 
Die Art, wie der Wagbaum durch die Zugßange mit der 
Axe verbunden ift , läfst lieh aus der Figur nicht mit Deut- 
lichkeit erfehen. In eiuer Befchreibung , welche an einem 
andern Orte ßand, heilst es: „Die beiden Räder werden 
durch eine Kurbel getrieben» die vom Sattel (*»a et vient) 
des Pumpenfiocks ihre Beweguug erhält (aber wie?) und 
als Regulator dient wie gewöhnlich ein Schwungrad." Man- 
ches in der Zeichnung- wird man in den folgenden Auftauen 
uin Handlich erklart finden, wenn man fie mit ihnen ver- 
gleicht. Wer von meinen Lefern genauere Auskunft geben 
kauu, wird darum von mir freundlich erfucht. Gilb. 
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IV. 

Die erfle Seereife Unit einem von einer Dampfma* 
fchine bewegten Schiffe , befchrieben 

m 

Y O U 

Isaak Weld aus Dublin *> 

________ * 

• ■ 

Schon im J. 1791 foll ein gewifler Clarke zu 
Leith in Schottland ein Boot gezeigt haben, welches 
durch Dämpfe fortgetrieben wurde ; und bald dar- 
auf foll ein ähnliches Fahrzeug zu Glasgow gezeigt 
worden fey n , das mit vieler G efch windigkeit ein- 
her ging und eine grofse Brigg überholt haben foll, 
wie in einer gedruckten Befchreibung von Glasgow 
erzählt wird. Zur SchifFfahrt aut Flüffen wirklich 
in Gang gefet2t hat man aber Schiffe mit Dampf- 
xnafchinen zuerft in Nord- Amerika, Seit dem 
Jahre 1800 (?) gehen dort , auf dem Hudfon-Flulfe 

•) Frei aufgezogen aus der Bibl. britann. Sept. i8i5 aut einet 
Nachricht, welche Herr Weld, der durch die' Befchreibnng 
feiner Reife nach Nord - Amerika rühmlich bekannt iß, vou 
diefer auch in pbyfikalifcher Hinficht merkwürdigen Fahrt, 
alt er mach Vollendung derfelben die Schweitz beachte, auf 
»fachen Herrn Pictet's in Genf ( wahricbriulicb im Auguft 
1Ü1Ö ) aufgefetzt hat, • ' . . Gilbert. 
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zwilchen Neu- York und Albany regelmäßig Paket- 
boote', die von Darapfmafchinen gerudert werden, 
und diefes ßeifpiel ift auf >dem St. Lorenzftrome in 
Kanada nachgeahmt worden. 

In Grofsbritannien hat diefe wichtige Erfindung 
zu Glasgow zuerft Eingang und Pflege gefunden, 
wo, wie ich höre, jetzt 16 bis 17 Darapfbote die 
Schifffahrt auf dem Clyde- Flufle regelmäßig be- 
treiben Tollen. Auf der Themfe lieht man bis jetzt 
[Mitte desJ:i8i5] nur zwei Dampfboote, und beide 
find dahin von Glasgow gebracht worden ; dalTelbc iit 
der Fall mit einem dritten, welches fich taJffaU [ei- 
ner Handelsstadt an der Humber inYorkfhireJ befin- 
det. Diefes und das eine der beiden Dampf böte auf 
der Themfe *) machten, wie man mir gefagt hat, 
die Ueberfahrt von Schottland längs der Oftküße 
Englands, nachdem man die Räder der Dampfraa- 
fchine ausgehoben hatte, während Schönen Wet- 
ters, mitSegeln. Das andere dagegen lief durch die 
Kraft der Dampfmafchine gerudert, aus der Mün- 
dung der Clyde aus, umfuhr die ganze Welt- und 
Südküfte von England und das gefürchtete Vorge- 
birge Lands- End, und war fo das erfte Dampf- 
lchiff, das lieh auf das hohe Meer gewagt und den 

Kampf mit Fiuth und Wellen beftanden hat Die- 

• . , • • • • ■ 

» 

* ) Wahrfcbeiulich daffalbe , von welchem man in den öffent- 
lichen Blättern im Anfange des vorigen Jahres las: ein von 
Dämpfen getriebenes Paketboot habe im Jan. lttl6 leine erft« 
Reife von London nach Gravefande gemacht , und den Weg 
gegen Wind und Fluth in 2§ Stund« xurückgelegt. G. 
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fe Fahrt ift es, welche ich als Augenzeuge befehrei- 
ben will. 

Das Dampffchiff war ein Jahr lang auf der Cly* 
de als Paflagier- Schiff zwifchen Glasgow uudGree- 
nock hin und her gegangen, und führte dort den 
Namen Argyle. Es wurde nun von einer Gefell- 
fchafl in London gekauft, um auf der Tbemfe als # 
Pa fla gier- Schiff zwifchen London und Margate ge- 
braucht zu werden, und man verwandelte den Na. 
men deflelben in Tamife (Themje). Diele* Dampf» 
fchiff galt für das fchnellfte unter allen, welche auf 
der Clyde gebauet worden waren, und man faod es 
fo vorzüglich, dals die mehreilen gern ihre Abrei- 
fe um i oder i Stunden auffchoben, um mit dem- 
selben fahren zu können. Man hat mir gelagt, die 
Eigenthümer hätten in diefem einen Jahre die a5oo 
Pfund Sterling damit verdient, welche es ihnen ge- 
koftel hatte, und von der LondnerCompagnie doch 
noch 3ooo Pf. Sterling dafür bezahlt bekommen, 
das ift 5oo Pfund mehr, als es überhaupt koilete. 

Da man es gleich beim flauen zum Üeberfah- 
ren von PalTagieren ausfchliefslich belUmmt hatte, 
war das Innere deffelbcn dazu auf das bequem- 
fte vertheilt und eingerichtet worden. Vorn und 
hinten befinden ßch zwei grofse Zimmer oder Ca- 
jüten ; die Dampfmafchine trennt beide von einan- 
der. In dem vordem Zimmer bezahlt man weni- 
ger. Das hintere hat Tapeten von fcharlacbrother 
Seide, und ift lehr elegant meublirt, mit Sopha's,. 
Stühlen von griechifcher Form > Spiegeln und flan- 

\ 

* 
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dr liehen Teppichen, und man findet darin eine 
N kleine Bibliothek von 60 Bunden, die gut gewählt 
find, 4 

DieDampfniafchine nimmt den miltelften Theii 
des Schiffes ein. Der Dampfkeflel lieht rechts, 
wenn man von dem hintern Theile des Schifies nach 
% vorn lieht, oder am Trihord\ der Cyiinder und 
das Schwungrad, welche ihm das Gegengewicht 
halten, links oder am Backbord. Man fehatzte die 
Kraft der Malchine der von i4 Pferden gleich^ die 
Köllen ihres Baues laflen lieh daher (die Schaufel- 
räder nicht mit gerechnet) auf i4 mal5o, das iit 
auf 700 Pfund Sterling anfchlagen, da man bei dem 
Kotten -Anfchlag einer Dampfmafchine iu England 
fo viel mal 5o Pfund Sterling zu rechnen pflegt, fo 
viel mal lie die Kraft eines Pferdes übertrifft. 
Durcli das Herauf- und Herunter - Gehen des Kol- 
bens wird an jeder Seite des Schills, durch einen 
1 mit einer Kurbel verfehenen Arm (por un bras ä 
manivelle) ein fenkrechtes Rad mit Schaufeln um- 
hergedreht, welches den unterfchlächligen Waf- 
ferrädern der Mühlen gleicht, jedes ungefähr 1 1 Fufs 
im Durch melier, und 3 Fuf^ 6 Zoll Breite hat, und aus 
dickem Eifenblech verfertigt ift. Von diefen Rä- 
dern ift der vierte Theil des Halbmeilers' (nach 
Verfchiedenheit der Umllände mehr oder weniger) 
unter dem Wafler eingetaucht, daher beim Um- 
treiben des Rades durch den Dampf jede Schaufel, 
die in die unterfte Stelle kömmt, gleich einem Ru- 
der wirkt; das Wafler leiflet ihr Widerßand, fie 
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Itemint fleh gegen daifelbe, und die Axe des Hades, 
und mit ihr das ganze Schiff, werden nach der ent- 
gegen gefetzten Richtung fortgefchoben. Um das 
lärmende Getöfe Zu vermeiden , welches beim Ein- 
treten der Schaufeln in das W oller durch dasSchla» 
gen derselben gegen die Oberfläche des Wallers ent- * • 

liehen würde, wenn , die Schaufeln To geliellt wä- 
ren, dafs die Axe des Rades in der Verlängerung 
ihrer Ebeuen läge, hat man den Schaufeln eine fol- 
che Lagelgegeben, da& eine jede gegen die Ebene 
durch ihren Mittelpunkt und die Axe fchief fleht, 
und zwar je zwei auf einander folgende abwech- 
felud, die eine über die andere unter die Axe um 
gleich viel hinausweiit. Alle fchueiden beiin. Ein- 
tauchen in das WalTer unter einem fchiefen Win- 
kel ein, ftatt gegen dalfelbe zu fchlagen, und 
doch bleibt die mittlere Wirkung aller diefelbe, 
als wenn fie, wie bei den Mühlrädern, lieh in Ebe- 
nen, die verlängert durch die Axe gehen, befän- 
den. Diefe fchiefe Stellung macht, dafs die Schau- 
feln fo fanft und gleichförmig auf das Waller wir- 
ken, dafs, wenn man das Ohr an den hölzernen 
Kalten legt, womit das Rad bedeckt ift, man ein 
Mörses Murmeln oder fchwaches Riefeln hört. 
Ueberhaupt ift der Gang der gauzeu Mafchipe 
frei von Getöfe. Ift fie frifch 'geöhll, fo hört mau fie 
kaum ; fpäter fangen die Kolbenftüfse allmähiig an, 
bemerkbar zu werden, und wenn man in derCajüle 
fitzt, oder lieh an irgend einen Theil des Schiffes 
anlehnt, empfindet man ein kleines Zittern , dem 

Annal. d. rhyfik. B.S3. St. i. J. 1816. Sl.6. F 
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ähnlich, welches der Gebrauch der Rader in einem 
Schiffe hervorbringt, nur dais es weniger Hark und 
gleichförmiger iit. Wenn man fchreibt, fo befin- 
det fich die Feder in eine Art von Vibration, wel- 
che indefs in den Schriftzügen nicht merklich wird. 

Die Gefchwindigkeit, mit welcher die Dampf- 
maichine die Punkte im Umfange der Schaufelra- 
der umher treibt, ift fo grofs, dafs fie ao engl. See- 
meilen *) (5 geogr. Meilen) in jeder Stunde durch- 
laufen; und wenn das Meer nur wenig in Bewe- 
gung ift, fo nimmt das Schiff ungefähr den dritten 
Theil diefer Gefchwindigkeit an, und legt 6f See- 
meilen in einer Stunde zurück .**). Die mittlere , 
Gefchwindigkeit des Dampffchiffes, mit welchem 
ich die Reife von Dublin nach London gemacht 
habe, betrug, wie man weiterhin nachgewiefen fin- 
den wird, ungefähr 7} Seemeile in jeder Stunde; 
wir fpannten aber, wenn der Wind günßig war, 
immer unfere Seegel auf. Bei gutem Winde und 

* ) Herr W e 1 d fagt am Ende feines Auffatzes ausdrücklich, 
dafs er nach folchen Meilen , deren 60 auf einen Breitengrad 
gehen, rechne; Herr Pictet hat fie für engl. Landmeilen ge- 
nommen , wenn er 20 folchc Meilen gleich fetzt 6| frsnzö- 
fifchen Lieucs. Gilb. 

*• ) Wenn nämlich das Rad mit dem vierten Theil« des Halb- 
meffers eingetaucht iß, fo durchlauft, während der Mittelpunkt 
einer Schaufel einen Kreisbogen von ungefähr 120° befchreibt 
das Schilf die zu diefem Bogen gehörige Sehne ; und diefer 
Bogen iß ungefähr um * kleiner als der, den in derfelben 
Zeit die Punkte im Umfange des Hades befchreiben. G. 
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auf einem nicht zu fohr bewegten Meere kann das 
Schiff mit einer mittlem Gefchwindigkeil von 11 bis 
i5i Seemeilen in 1 Stunde fortgehen. 

Die Schaufelräder befinden lieh nicht genau in' 
der Mitte der Schiftslänge, fondern etwas mehr 
nach vorn, zwifchen der Hälfte und zwei Drittel 
diefer Länge. Die ganze Schiffslänge beträgt 90 Fufs, 
und die Breite des Fahrzeugs in der Mitte des Ver- 
decks i4 Fufs. Es fcheint aber viel breiter zu'feyn, 
denn an beiden Seiten geht längs des Verdecks eine 
Gallerie über den Schiffsbord heraus, auf welcher 
man rings um das Schiff gehen kann, die beiden 
Stellen ausgenommen, wo die Kalten der Schau- 
felräder fie unterbrechen, welche 4 oder 5 Fufs 
über den Fufsboden der Gallerie hinausragen und 
eine Schutzwehr für diefen wichtigen Theil des 
Dampfbots bilden. Unten ift die Gallerie fo ver- 
kleidet, dafs man fie von Außen nicht wahrnimmt, 
fondern ein gewöhnliches Schiff zu fehen glaubt; 
und hier hatte man 18 grofse Stückpforten hingemalt, 
welche dem Schiffe von Weiten ein fo furchtbares 
Anfehen gaben, dafs mehrere Fregatten- Kapitäne 
uns verficherten, fie würden fich dem fe Iben in 
Kriegszeiten auf hohem Meer nur mit Vorlicht ge- 
nähert haben. Die Fenfter der beiden Zimmer ge- 
hen auf die Gallerie und nicht unmittelbar 
auf das Waffer. Das Schiff trägt 75 Tonnen 
( i5oooo Pfund). 

Das fehr lebhafte Feuer, welches ununterbro- 
chen unter dem Keffel der Dainpfmafchine erhalten 
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wird, verzehrt in 24 Stunden Tonne der Leiten 
Steinkohlen *). Der Rauch denselben wird in ei- 
ner weiten cylindrifchen Röhre aus lehr dickem 
Seh mied eeilen (Jer battu) abgeführt, und diefen 
Schornftein benutzt man zugleich als Maftbaum; er 
trägt eine Seegeülange mit einem groisen vierecki- 
gen Seegel. Der untere Theil diefes Maltbaum- 
Schornfleins (mät cheminee') wurde fo hei Js , dals 
man ihn nicht berühren konnte, für die Seegelftan- 
ge und das Seegel ifl indefs von diefer Hitze nichts 
zu fürchten, und eben fo wenig von dem Feuer, 
welches unter dem Keflel lodert. Der Ofen, wel- 
cher dieles einfchlielst, ruht auf Backlteinen , die 
durch eiferne Bänder feil zufammen gehalten wer- 
den, und die hölzernen SchifTswände umher find 
mit Eifenblech benagelt. Rund um den Ofen ift 
die Hitze für jeden, der nicht an fie gewöhnt ili, 
fall unerträglich ; und doch verweilt der Schürer dort 
mehrere Stunden lang, kaum 5 Minuten laug in un- 
unterbrochener Ruhe. Denn es mufs unter dem 
Rolle fleifsig gefchürt und geftört werden, damit 
nicht die Steinkohlen in einen Kuchen zufammen- 

» * 

fickern uud der Luft den freien Zutritt zum Feuer 
verfperren, und es mülTeu nur wenig Steinkohlen 
auf einmal, dafür aber dello häufiger, fchaufel- 
weife nachgelegt werden; Manipulationen, wel- 

*) Nämlich der von Whitehaven und Workington. Von Schot- 
tifchen »Steinkohlen verbrannten in l'k Stunden 3 Tonnen. 
Die Steinkohlen von Swanfea brannten noch rathfamer als 
die von Whitehafen. TVeld. 

* 
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■ che zum guten und gleichförmigen Garige der Ma- 
Jchiue unentbehrlich lind. Die Wirkung dieler be- 
liändigen Hitze zeigt lieh in allem Holzwerke, wel- 
ches die Dampfmafchine umgiebt, befonders in den 
Brettern des Verdecks; es iß eingetrocknet und ge- 
fchwunden. Der Körper des Schiffes felbfi hat aber 
von ihr nicht im geringßen gelitten. • 

I Aufser dem viereckigen Seegel, welches der 
Schornßein als Maßbaum trug, liefs Geh noch ein 
dreieckiges Seegel an dem über die vorderße Spit- 
ze des Schiffes hinausgehenden ßogfpriet, und ein 
drittes Seegel an dem grofsen Maßbaum anbringen, 
der nach Belieben aufgerichtet oder niedergelegt 
wurde. 

Die neuen Eigenthümer des Dampfbots zu Lon- 
don hatten, um es von der Clyde nach der Themfe 
zufuhren, Herrn G. Dodd ausdrücklich uach 
Glasgow gefchickt, einen jungen fehr entfchloue- 
nen Mann, der in der englifchen Marine die Lehr- 
jahre gemacht und lieh dann als Civil- Ingenieur, 
Architect und felbß als Topograph ausgezeichnet 
halte. Seine ganze Mannfchaft beßand aus einem . 
Unter - Bootsmann, 4 Matrofen vom erßen Ra nge, ei- 
nem Mafchinen- Schmidt, einem Schürer und einem 
Schiffsjungen. Es war die erße Fahrt diefer Art, die 
man zu unternehmen wagte; und zwar auf dem fehr 
ftürmifchen Meere, welches an den Kanal von St. 

George ßöfst und um das Cap Lezard herum *). 

.• 

*) Die fogenapntc Irifche See zwifchen England und Irland 
hat zu ihrem nördlichen Eingang den Nord - Kanal und zu 



C 86 ] 

Der Anfang der Reife war nicht glücklich. In 
dem engen Meeresarm zwifchen Schottland und Ir- 
land ift die See zuweilen füchterlich, wenn zur Zeit 
der Ebbe hoher Wellenfchlag aus dem Atlantifchert ' 
Meere her geht; und damals war die Witterung 
fehr fchlimm. Nachdem Herr Dodd fich vergebens 
bemüht hatte vorzurücken, fah er lieh gezwungen 
in Loch- Ryan Schutz zu fuchen *); und als er hier 
wieder auslief, erreichte er zwar die Kulte von Ir- 
land, gerieth aber durch die Unwiflenheit eines 
Lot feu, der zwei Vorgebirge mit elnander'verwech- 
felte, in die gröfste Gefahr. Er verlicherte mir, 
keine andere Kraft als die der Dampfe würde es 
vermocht haben , hier das Schiff gegen Wind und 
Fluth an zu bewegen und aus den Klippen heraus 

ihrem füdlichen Eingang den Kanal St. Georger. Jener 
Meeresarm treunt Schottland, diefer den füdlichen Theil 
▼on Wales und Cornwall yon Irland. Nach öffentlichen 
Kachrichten Ich eiterte noch vor kurzem , am 29. Decerab. 
ldi.S, in dem KaualSt. Georges oder auf dem fddlicheu daran 
ßofsenden fehr gefährlichen Meere ein Tun Cork nach Bnftol 
gehendes Paketbot , deffen ganze Manufchaft ertrank. Da* 
Vorgebirge Landeend iÄ die ölilichflc , und das nahe dabei 
• liegende Vorgebirge Lezard die füdlicljfte Spitze von Eng- 
land, nach deren Umfeegeln fich das Schiff in dem Kanal 
(2a Manche) befand. Aus dem Folgenden geht hervor, 
daü Herr Dodd feine merkwürdige Fahrt im Mai i»i5 an- 
getreten hat. Gilb. 

•) Einer Bucht in GaÜoway , dem füdweftlichßen Theile von 
Schottland. Gilb. 

» 

t 

* 
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zu bringen, gegen die es ohnedem unvermeidlich 
halte fch eitern rnülfen. Als das Schiff von der 
I3ucht von Dublin aus gefehen wurde, kam eiu Lot- 
fe an Bord, und fragte erschrocken, was aus ihnen 
werden folle? und als er hörte, es folle nach 
Dublin gehen, ausrief: „woran denkt ihr! nach 
Dublin mit einem Maße der in ßrand iß, und mit 
nicht einem Zoll Seegel!" Er glaubte das rauchen- 
de Schiff ohne Seegel in der höchlten Notli. 

In Dublin blieb Hr. Dodd einige Tage, um die 
Mannfchaft ausruhen, und um nachfehen zu laden, 
ob die Dampfmafchine und die übrigen Theile des 
Mechanismus unverfehrt geblieben waren. Ich er- 
fuhr durch einen blofsen Zufall am a5. Mai, dals in 
Dublin ein Dampffchiff angekommen fey , eilte fo- 
gleich es zu fehen, und fand es im Begriff, mit ei- 
ner Menge Neugieriger am Borde, vom Lande zu * 
Holsen, um ihnen in der Bucht zu zeigen, wie es 
ohne Seegel gehe. Das was ich fah und was ich 
von der Reife von Glasgow nach Dublin hörte, ge- 
fiel mir fo, dafs, da ich gerade nach London wollte, 
ich mich fogleich enlfchlofs, das Abentheuer mit zu 
beliehen ; und am folgenden Sonntag, deti 28., gin- 
gen wir um Mittag in See *). Es halten lieh meh- 
rere ans Neugierde mit eingefchifft, um an der an- 
dern Seite der Bucht, zu Dunleary, 7 Seemeilen 
von Dublin, wieder an das Land gefelzt zu werden. 
Unglücklicher Weife ging aber die See fehr hohl, fo 

• ) Der 28. JHai war ein Sonntag im J. lölS. G/tt. 
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dafs durch das Schwanken des Schiffs fall allePaffa- 
giere heftig von der Seekrankheit befallen wurden; 
und einige Seeofficiere, die wir am Bord hatten, ka- 
men dahin überein, das Fahrzeug werde auf dem 
itürmifchen Meere nicht lange ausdauern, und es 
werde fehr gefährlich feyn* fich weit von der Küfte 
zu wagen, lndefs war nichts während des Ueber- 
fahrens zu Schaden gekommen, und das Schiff hat- 
te den Weg durch die Wellen hindurch in viel 
kürzerer Zeit zurückgelegt , als es der belle Segler 
gethan haben würde. Die ßeforgnifs der Seeleute 
mochte daher ihren Grund wohl nur in einem Vor* 
urtheil gegen die ungewöhnliche Gellalt des Fahr- 
zeugs haben. Meine Frau halte den Muth gehabt, 
mich zu begleiten, und liefs fich weder durch diefe 
Aeufseruugen noch durch die Seekrankheit abhal- 
ten, bei ihrem Vorfatz zu bleiben; und nachdem 
wir einige Stunden am Lande bei einem Freunde 
zugebracht hatten, ichifften wir uns beide wieder 
ein, und waren jetzt die einzigen Paffagiere. Die 
Ufer waren mit vielen taufend Zufchauern befetzt, 
welche uns Glück auf der lleife zuriefen, wahrend 
wir diefe prachtvolle Bucht durcheilten, welche 
lieh bis zur Infel Dalbey zieht. 

Das Meer war fehr ruhig und wir rechneten 
auf eine fehr angenehme Fahrt während der Nacht; 
als uns aber die Küßen nicht mehr fchützten , fan- 
den wir wieder ein fehr hohles Meer. Zum Glück 
verlor fich bei meiner Frau die Seekrankheit nach 
dem erßen Tage. Die &vt der Bewegung des 
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Dampffchiffs unlerfchied fich aber in derThat auch 
gänzlich von der eines Schiffs, das durch Seegel oder 
durch' gewöhnliche Ruder fortgetrieben wird. Die / 
beüändige und gleiche Wirkung, welche die Rader 
an beiden Seiten des Sohiffs auf das Waller äußer- 
ten, verhinderte das Hin« und Herfen wanken nach 
den Seiten zu, und auch mit dem Vordertheiie 
tauchte das Schiff nicht ein Mal tiefer als ein ande- 
res Mal ein; ijielraehr fchwebte es gleich einem 

i Seevogel über die Wogen hin. Zwar gerieth das 
Schiff in eine unangenehme Bewegung, wenn die 
Wellen es von der Seite faßten und dagegen fchlu- 
gen, aber auch hierbei gab dem Dampffchiffe der 
befondere Bau delTelben einen grofsen Vorzug, in- 
dem dieKaflen, worin die Schaufeiräder gingen, das 
Gefchäft von fogenannten Lichtern oder Kameelen 
verrichteten , um das Schiff über den Wogen flott 
zu erhalten. Bei dem plötzlichen Eindringen des 
Waffers in den- Kaften an der Windfeite, wurde 
iu ihm die Luft zufammengeprelst, mit einem fürch- 
terlichen Getöfe, und man empfand einen Stöfs wie 
auf andern Schiffen, wenn bei ßürmifcher See die 
Wellen gegen die Seiten fchlagen, Mehrentheils 
folgte darauf ein Rückftofs von der entgegengefetz- 
ten Seite, und dann noch ein dritter lehr viel 
Ichwacherer Stöfs von der erflen Seite her, worauf 
das Schiff einige Minuten lang in regelraäfsi- 
ger Bewegung fortging. Ich erinnere mich nicht, 

. dafs wir je mehr als drei folche Erfchütterungen, 
eine fchnell auf die andere empfunden haben, und 
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ftets hörte damit auch das Schwanken zur Seite auf, 
welches bei feegelnden Schiffen oft noch fehr lange 
fortdauert *)• Im erften Augenblick find lie aller- 
dings beunruhigend durch das Getöfe, das lie be* 
gleitet, und da der Schlag fo heftig ift, dafs das 
ganze Schiff zittert; fie bringen aber keinen blei- 
benden Nachtheil, und das Schiff ift gleich wieder 
im ruhigen Gleichgewichte. Nach dem Ausdruck 
der Matrofen machte das Fahrzeug trockene Fahrt 
wahrend der ganzen Reife; das will fagen, es • 
fchwebte fo leicht über die Wellen hin, dafs keine 
einzigein das Bot drang, und dafs wir nie, auch 
nur von ihrem Saume benetzt wurden; welches eine 
bei einer Seereife unerhörte Sache ift." 

AlleSchiffe, welche mit der nämlichen Ebbe 
als wir aus Dublin abfuhren, blieben fehr weit hin- 
ter uns, und fchon am andern Tage gegen 9 Uhr 
Morgens liefen wir vor Wexford vorbei. Man hat- 
te Von den Höhen um die Stadt aus, den dicken 
Rauch, der aus dem Schornftein-Maftbaume her- 
vordrang, bemerkt, und glaubte, das Schiff ßehe 

*) Dai heftige Hin- und Herfcb Wanken (roulis) in welches 
ein Schiff bei vollkommener Windftille auf dem Meere ge- " 
rath, wenn diefes hohl geht, ift etwas fehr Gefährliches, be~ 
' fontlers wenn die Malten auch nur ein Wenig zu grofs find. 
Es kann endlich alle Mafien lofe machen, und fchon man- 
ches übrigens feft gehaucte Schiff ift durch diefe fonderbare 
Wirkung zu Grunde gegangen. Ein wenig Wind reicht hin, 
den Seegein einen Stützpunkt zu geben und ein feftes Gleich- 
gewicht zu erzeugen. . fTcld, 
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in Brand. Sogleich Hachen alle Lotfen in See , um 

zu Hülfe zu eilen und das ßergelohn zu verdienen, 

und lie warea nicht wenig betroffen, es in gutem 

Stande zu finden. Da das Wetter lehr veränderlich 

geworden war und es regnete und donnerte, lief 

Hr.Dodd in Wexfordein; dennesjwar ihm vielmehr 

daran gelegen, das Dampfbot in dem heften Zultan- 

de als in der xnöglichft kurzen Zeit nach London 

zu bringen. , 

AmDienflagdenSo.Maiginges fchonumaUhr 

Mergens weiter, und zwar quer durch denSt. Geor- 
gen- Kanal, nach dem Vorgebirge St. David zu, der 
welilichlten Spitze des fddlichen Wales. Während 
dieler Fahrt verrückte fich eine Schaufei des ei« 
nen, und wenige Stunden nachher eine Schaufel 
des andern Wafferrades. Beide Male hielt man 
die Dainpfmafchiue an, und meifselte die Schaufel 
mit einem Stahlmeifsel heraus. Der Mangel diefer 
Schaufeln hatte keinen wahrzunehmenden Einfiula 
auf den Lauf des Schilfs. Glücklioher Weife war 
damals die See ganz ruhig und lagen uns alle Klip- 
pen im Rücken, fonft hätten uns diefe Zufälle ge- 
fahrlich werden können, da die Dampfmafchine 
angehauen wurde. Mittelü eines kleinen Hebels, 
der mit einem einzigen Finger zu bewegen ift, lä&t 
lieh die Geich windigkeit der Hader vermindern* 
oder lallen fie fich ganz aulhalten, und dann kann 
man jede Schaufel, die einer Ausbefierung bedarf, 
nach Belieben und bequem zur Hand bringen. 
Schon um a Uhr Nachmittags war die Durchfahrt 
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zwifchen dem Cap St* David und 'der wiifien Infel 
Ramßty erreicht, deren Ufer fchroffcFelfen find und 
auf der nur eine eiuzige bewohnte Hütte lieht. AVir 
legten bei der Infel 3 Stunden lang an, um der 
Mafchine Oehl und dem Schürer einige Huhe zu 
geben, denn feit der Abfahrt von Wexford hatte 
v er feinen Poßeu auch nicht einen Augenblick ver- 
laflen. 

. Von den Anhöhen am, fudlichen Ende diefer 
Infel hat man die Auslicht auf die Bucht St. Bride : 
wir fahen hier fehr deutlich den Kampf der Ebbe, 
welche aus der Durchfahrt vouRamfay im gedräng- 
ten und wogenden Strome hervorkam, gegen die 
Fluth, welche in entgegengefetzten Richtungen an- 
drang. Ueberall, wo die Rander diefer beiden 
Ströme gegen einander trafen , z. ß. am Eingange 
der Durchfahrt, gingen die "Wellen fehr hochiund 
fiiefsen in allen Richtungengegen einander. Woll- 
ten wir nicht hier eine neue Fluth abwarten, und 
die Witterung verfprach wenig Tröftliches, fo 
mußten wir uns in diefen Kampf der Strömungen 
wagen. Das Ungeüum der Wellen konnte uns in 
derThat, als wir ihnen preis gegeben waren, in 
Schrecken fetzen \ nicht feiten befanden wfcr uns fo 
in der Tiefe zwifchen zwei Wellen, dafs uns der 
«Anblick der hohen felfigen Külte geraubt war , das 
Fahrzeug aber ging über fie gefchickt und leicht 
fort. Eine kleine Flotte von Kauffahrteyfchiffen 
verliefs gleichfalls die Durchfahrt und fuchte uns 
zu folgen, fie blieb aber fchon während d"er Fahrt 
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über die weite Bucht fo weit zurück, dafs wir nur 
ihre Seegel noch fallen. Jenfeits der Bucht St. Bri- 
de ilt eine enge und fchlimme Durchfahrt zwifchen 
Feiten, Jack - Sund genannt, die es gefahrlich iß, , 
anders als bei hochgehender See und mit gutem 
Winde zu durchfahren. Der Lotfe fürchtete hier 
KielwalTer und Wirbel, welche das Schilf auf fel- 
lige Untiefen werfen würden; Kapilain Dodd aber 
der Kraft feiner Räder vertrauend , befahl vor- 
wärts zu gehen, wodurch wir 5 Stunden und wahr- 
scheinlich eine Nacht gewannen , die wir fouß auf 
der See mehr hätten zubringen muffen. Der Lotfe 
wiederholte feine Abmahnungen uud zitterte vor 
Furcht; wir gingen aber deffen ungeachtet quer 
durch diefe Wirbel hindurch, ohne fcheiubare 
Gefahr. Der Anblick im Schimmerlichte diefer 
fch warzen Fellen rings umher, gegen welche die 
See mit hohlen Wellen Ichallend an fehl ug, ( befon- 
ders des fogenannten Bifchoffa und der Rcipläne 
die mit kleinen infellbrmigen Felfeu umringt lind,) 
war wirklich fürchterlich. Jährlich pflegen meh- 
rere Schiffe in diefer Gegend unterzugehen, denen 
Nebel die gefährliche Küfte verbergen. Ein Schiff, 
das lieh blos auf feine^Seegel hätte verlalfen muffen, 
wäre hier zu Anfang der Nacht in der höchßen 
Gefahr gewefen. Unfere liarken und unerinüdli- 
chen Räder zogen uns aber bald aus diefer gefährli- 
chen Lage und brachten uns glücklich auf die Rhe- 
de von Milford. 

Als wir uns der Stadt. näherten, begegnete un$ 
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das Königl. Paketbot, welches mit Briefen nach 
Waterford aus dem Hafen abging und alle Seegel 
beigefeizt hatte. Wir waren bereits bei demfeiben 
vorbeigefahren und hatten uns fchon jSeemeile da- 
yon entfernt, als es dem Kapilain üodd einfiel, 
noch einige Briefe, befonders an das Polt-ßureau 
mitzugeben, das mit dem Gedanken umging, ein 
Dampfbot für dieBriefpoft in Gang zu fetzen. Un- 
fex Schiff wurde gewendet; nach einigen Minuten 
hatte es das Paketbot eingeholt, und es fuhr zwei 
Mal rund um diefes herum. In Milibrd blieb das 
Dampfbot Mittwoch den 3i. Mai und Donnerftag 
den 1. Juni über. Seit der Abfahrt von Glasgow war 
das Innere der Malchin* nicht unterfucht und der 
Dampf kelTel nicht gereinigt worden, beides mufste 
hier vorgenommen werden, und zugleich benutzte 
Herr Dodd diefe Zeit, die Neugier vieler SeeofFi- 
ciere zu befriediget). Ich hatte dem Mafchinen- 
Aufleher meine Vermuthung geäulsert, dafs lieh 
Kochfalz in dem KelTel abfetzte. Nicht ein Körn- 
chen, verficherte er mir. Als er aber den KelTel 
öffnete, um ihn zu reinigen, fand lieh darin 
in der That fehr fchönes Salz und in folcher 
Menge, dafs es einigen Geldes werth hatte. Der 
Keflel wurde noch ein Mal während unferer Reife 
gereinigt. Der Auffeher blieb bei feiner Behauptung, 
dat kein Salz im KelTel fey, fo lange diefer verfehl of- 
fen erhalten werde, und dafs er erft in dem Augen- 
blick, wenn er ihn öffne und mit einem Lichte das 
Innere unter fuche , das Salz erfcheinen und lieh 
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niederschlagen fehe. Nach dem, wai Herr Dodd 
mir darüber fagte, fcheint da* eine ähnliche Er- 
fcheinung als die zu feyn, welche erfolgt, wenn 
man eine gefättigte Auflöfung Glauberfalz in eine 
Glasflafche gießt und diefe fogleich feit verßopft. 
Sie kryffallifirt fich nicht, tbis man die Flafche öff- 
net; dann aber verwandelt lieh fogleich die ganze 
fliiülgkeit in eine feße Maße. 

Am 1. Juni gingen wir Abends erß ziemlich 
fpat in See, und zugleich mit uns eine Corvette, 
deren Kapitän zu fehen wünfehte, wie fich das 
Dampfbot in einem etwas unruhigen Meere beneh- 
me. Da der Wind etwas nachließ, mulste die Cor- 
vette alle Seegel bis in die Spitze des Maßes .beifet- 
zen, um mit uns Schritt zu halten, und nun kam 
üe uns ein wenig vor; als wir aber umdreheten und 
gegen den Wind gingen, um einige Damen, die 
mitgefahren waren, wieder an das Land zubringen^ 
blieb fie weit hinter uns. Wir gingen nun quer 
durch den Kanal von ßrißoi nach Kap Landseud 
.zu. Das Land verlor lieh bald aus den Augen, 
und erfi am ft, Juni gegen Abend wurde es von uns 
wieder entdeckt. Es war die hohe Weßküße von 
Com wall, welche in das Kap Landsend ausläuft. 
Diefes gefährliche Vorgebirge zur Nachtzeit zu um- 
fahren, hielt der, Steuermann nicht für rathfam, da 
das Wetter fchlimni zu werden fchien; wir ßeuer- 
ten daher nach der etwas nördlicher liegenden J3ay 
von St. Tves. In der Stadt St. Ives gerieth man 
beim Anblick des fich nähernden Schiffs, aus dem 
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Rauch hervordrang, in grofse Beforgnifs, und alle 
vorhandenen Fahrzeuge wurden demfelben entge- 
gen gefchickt. Die Lotfen -Schiffe diefer Station 
lind bei weitem die fchöniten, welche idh je fah; 
lie haben 2 Seegel und 6 Ruderer, und können den 
heften Seeglern unter den Kriegs- und Kauffahrtey- 
Schiffen vorlaufen. Als die Lotfen iahen, dafs wir 
ihrer nicht bedurften, drehten lie ihre Fahrzeuge 
und fuchten einander auf dem Rückwege zuvor zu 
kommen. Wir gewannen über den fchnellften un- 
ter ihnen auf einer Strecke von ungefähr 7 Seemei- 
len einen Vorfprung von wenigftens 1 Seemeile. 
Diefe Seeleute verheuerten uns nachher, unier 
Schiff 'fey das erfte, das die ihrigen au Schnellig- 
keit übertrofien habe. Alle Fellen um St. Ives wa- 
ren mit Neugierigen bedeckt, und unfer Schiff 
fchien, als es in den Hafen einlief, die Einwohner 
nicht weniger in Eritaunen zu letzen, als Cook's 
Schiff bei feinem erffen Erscheinen die Infelbewoh- 
ner der Südfee. Üeberall an der engiifchen Küfte 
waren wir der Gegenltand der nämlichen Verwun- 
derung, und felbft, als endlich durch die öffentli- 
chen Blätter bekannt geworden war, dafs ein Dampf- 
bot durch den Kanal von Irland fahre und als lie 
das Geheiranifs, wie es in Bewegung gefetzt wer- 
de, verrathen hatten, fiel zwar die vorige Ueber- 
ralchung bei unferm Ankommen fort, die Neugier 
war aber nur noch gröfser. 

l)a der Hafen von St. Ives den Nordoltwinden 
blos liegt, und es aus diefem Striche anfmg zu ftiir- ^ 

» 
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raen, fo bliehen wir nicht dort, fondern gingen 
noch 4 Seemeilen weiter nach dem Haien von i/a- 
le } wo Wir das Boot in der Mündung eines Flulfes 
mit völliger Sicherheit vor Anker legten. Wir 
machten von hier einen Spaziergang quer durch 
die Landenge nach Mountabaj an der fiidlichen 
Külte vonCornwall, um die fonderbare FellenmafTe 
mit Mulse zu fehen, auf welcher das Schlote St. Mi- 
diel lieht. . 

Das V mke gelnv oii Land* s End war uns immer 
als der fchwierigfte und gefährlichlie TheiJ der Rei- 
fe .gefchildert worden. Wir brachen am Montag 
den 5. Juui um 4 Uhr Morgens auf. Die Witte- 
rung fchien lieh zwar geheuert zu haben , als aber 
das Dampf boot um Cap Cornwall^ das erlte der 
zwei grolseu Vorgebirge an der weltlichllen Spitze 
Eoglauds, herumkam, wälzten fichvom atlantilchen 
Meere her gewaltige Sturm weilen auf uns zu. Die 
aus dem Kanal St. George abllrömende Ebbe liiefs 
gegen fie, und hob iie zu einer folcheu Höhe, dafs 
es unmöglich fchien, über he vorwärts zu kommen, 
und höchtt gefährlich lieh zu wenden, und fich ih- 
nen im Rücken auszufetzen. Das Dampfboot fchien 
zu leiden , uud den Lotfen letzten die wiederholten 
Schläge gegen die Räderkalten , die er zum erlten 
Male hörte, iin Angft, da die Nacht einbrach Und kein 
Hafen -in der Nähe war. Kapitän Dodd, der wufs- 
te, dafs das Schiff gegen die Wellen befler, als in 
jeder andern Richtung lief, liefs es in diefen Strich 
unverändert Heuern, bis es durch die gefährlich© 
Amiat. d. rhjllk. St,i. J. i8iG. St. 5. G 
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Gegend , wo die ablieigende Flath mit den Wellen 
kämpfte, hindurch war, und zog dabei das Seegel 
auf, indem dieles das Gleichgewicht desSchiffes fie- 
tiger macht. Und fo war denn nach Verlauf einer 
Stunde Kap Land's End endlich glücklich umfeegelt. 
Das Schiff befand fich nun in einem ruhigen Mee- 
re, und von jetzt an hörte das Schwierige und Ge- 
fährliche der Reife auf; wir waren nemlich nun 
am Eingange in den Engliichen Kanal (la Man- 
che), welchen man allgemein für ruhiger als die ir- 
ländifche See hält, bei fchönftem Sonnenfchein und 
fpiegelglattem Meere, und liefen längs der reichen 
und Tchönen Küfte hin, bis wir Dienüags am 6. Ju- 
ni gegen 11 Uhr Vormittags in Ptymouth an- 
kamen. 

Der Hafenmeifter, der noch nichts von einem 
Dampfboote gehört hatte, war wie verReinert, als 
er unfer Schiff beltieg; und wie ein Kind, das fich 
eines neuen Spielzeugs erfreuet, griff er nach dem 
Steuerruder und führte uns um mehrere Kriegs- 
fchiffe herum, die im Hafen lagen, und deren Mann- 
fchaft eilig zufammen lief und fich in die Taue hing ; 
ihre Bemerkungen über das Wunderfchiff, das oh- 
ne ein Seegei aufgezogen zu haben, pfeilfchnell da- 
hin flog, machle uns nicht wenig Vergnügen. Am 
andern Tag kamen der Hafen- Admiral und dit 
Seeofficiere zu uns an Bord um fich die Einrich- 
tung und Leitung des Schiffs erklären zu lallen. 
Um zu zeigen, was das Fahrzeug zu leiften Vermö- 
ge, liefe HerrDodd es mehrere Minuten lang im 
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Kreife herum gehen , eiu Manöver, das mit bloßen 
Seegein unausführbar ilt 

Von Plymouth ging die Reife am 8. Juni jn ge- 
raden Lauf nach Portamouth; diefe i5o Seemeilen 
wurden bis den andern Tag um 9 Uhr Morgens, 
alfo in 23 Stunden zurückgelegt; und diefes ilt die 
längfte Zeit, welche das Schilf wahrend der ganzen 
Reife ununterbrochen auf der See zubrachte. Wir 
liefen inPortsmouth auf die glänzendlte Weife ein ; 
olle iun Ire Seegel waren aufgefpannt, und dieFluth 
mit uns, fo dafs wir mit einer Gefch windig keit von 
i'ijbis i4 Seemeilen in der Stunde fortfchritten ; ei- 
ne Gefchwindigkeit, welche ungefähr die doppelte 
von Pferden ilt, die im Harken Trabe laufen. Das 
Erftaunen war hier wo möglich noch gröber als ir- 
gendwo, fo dafs Kapitän Dodd lieh gegen das Zu- 
drangen eine Wache zur Erhaltung der Ordnung 
ousbitten raubte. Seibit ein Kriegsgericht, das ge- 
rode am Bord eines Linie ufchiffs feine Sitzung hat- 
te, lüfte lieh bis auf den Präfidenten auf, um das 
Wunderfchiff zu fehen. Der Admiral und die 
Ober-Oßiciere des Hafens, begleitet von vielen Da- 
men, befuchten das Boot am folgenden Tage; es 
fchiffte zwifchen der Flotte und an der Külte der 
Infel Wigh umher, und man befprach lieh über 
die groben Vortheile, welche dem Dienlte des 
Kriegshafens ein Schiff wie das unfrige leillen wür- 
de, um die Kriegsfchiffe bis in die Rhede zu bug- 
firen; und ich glaube, dab man darüber einen Be- 
richt an die Regierung eingereicht hat. Die nä'ch- 

G 2 
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fte Station rfar Margate, an der Mündung derThem- 
fe, wo das Dam pffchi H S onntags Morgens am 11. Ju- 
ni ankam, und 24 Stunden verweilte. Am 12. end- 
lieh ging es 9 Stunden lang auf der Themfe ftrom- 
aufwarts, bis Limehoufe an den Eingang von Xo/z- 
don* und fo hatte es das Ziel der Reife erreicht. 

V on Dublin bis hier her lind 760 [750 ?] Seeraeil., 
(60 aüf einen Breitengrad), und diele zu durchfah- 
ren hatte das Schiff nicht mehr als 1 2 if Stunden ge- 
braucht, wie die folgende Nach weifung zeigt, wel- 
che aus den Schifisregiftern ausgezogen itf : , 



$ 


Seemeilen 


Zeit 


Von Dublin bis Dunleary 


ö 


•1 St. 


3o &r. 


- Dnnleary bif Wexford 


6 7 


i3 - 


45 - 


-1 Wexford bis Rainfay 


03 


11 - 


* • 


- Ramray bis Milford 




4 - 


3o - 


. Milford bis St. Ives 


110 


19 - 


♦ ^ 


- Bay von St. Ives bis,riymo 


uth uo 


19 - 




- Pljmouth bis Portsmouth 

1 


i55 


23 - 




- Portsmouth bis Margate 


129 


JO - 


45 - 


- Maigate bis Limehoufe 


90 


9 - 






7G0 (?) 121 - 


5o ~ 



Durch diefe erße Reife mit einem Dampfboole 
in offener See, iß es aufser Streit gefetzt, dals die 
rudernden Schaufelräder, welche von einer Dampf- 
mafchine iu Bewegung gefetzt werden, auch auf 
dem allerliiirmifchlien Meere ihren Dienß nicht 
yerfagen, und dafs fie das Dampfboot durch die 
Wellen zwar laugfamer als in ruhiger See, aber 
doch immer noch mit einer Gefchwindigkeit fort- 
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treiben, welche die gewöhnliche eines Schiffs über- 
trifft. Keins von allen Fahrzeugen, denen wir auf 
utiferer Reife begegneten, konnte Schritt mit uns hal- 
ten, das einzige leichte, mit 7 jungen und ftarken 
Ruderern beletzte Ruderfchiff (.Gig') der Fregatte 
Curapoa ausgenommen; diefes blieb ungefähr 90 Mi- 
nuten lang mit uns auf einer Linie, als wir durch 
die Dampfmafebine allein bewegt wurden. In Fällen, 
wo es auf einefchnelle Fahrt ankömmt, z. ß.als Avi- 
fo-und Currier- Schiff in Kriegszeiten, können daher 
die Da» -»fböte gewifs fehr wichtige Üienlte leifteti; 
doch f de t ihr Gebrauch zu fehr langen Reifen eiu 
unüberfteigliches Hindernifs in dem überaus Harken 
Verbrauch an Brennmaterial. Diefes Iteigt näm- 
lich in a4 Stunden auf 2 Tonnen für ein Schiff von 
75 Schiffs- Tonneu Ladung. Die Koftbarkeit der 
Dampfmafchine und diefer grofse Verbrauch au 
Steinkohlen machen ebenfalls, dafs man die Dampf- 
bote zum Waaren- Transport nicht wird anwenden 
könneu. Aber zur ßefchleunigung des Poftenbufs, 
vorzüglich in den Sommer-Monaten, wo öfters. 
Windftillen auf dem Meere eintreten, zwilclieu 
Städten, die einander fo nahe liegen, wie Dublin 
und London, oder wie Dover und Calais, und 
überall, wo an fchneller Ueberfahrt von Depefchen 
und von Reifenden viel gelegen ilt, werden lieh dio 
Dampfböte mit Vortheil auf der See, benutzen 
lauen. . " 
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Zwei Schreiben an Herrn Joß Weid in Genß die 
Dampf- Schiff fahrt und den merlwürdigen Bau 
eines neuen Hafens bei Dublin betreffend. 



LWerpool 

— — Ich beneide Ihnen im eigentlichen Sinn 
jeden Theil Ihrer Reife von Dublin nach Genf. 
Die Reife, welche ich eben Ton Dublin nach Bri- 
flol gemacht habe, war von der Ihrigen fehr ver- 
schieden. Ich befand mich auf einer fchweren fehr 
bepackten Brigg, die fchlecht manövrirte und mit 
FaiTagieren überladen war. Drei Tage lang war 
die See glatt wie ein Spiegel, und lagen wir unbe- 
weglich wie das Log. Wenig fehlte, dafs wir an 
einem fehr fchönen Abend an den fürchterlichen 
Feifen unweit Milford fcheiterten , und fchon hal- 
te ich das Geld und andere Koftbarkeiten aus mei- 
nen Mantelfack "genommen. Wir warfen den An- 
ker aus, um der Strömung au widerRehen, aber 

*) Mitfetheilt Ton Herrn W • 1 d wahrend feines Aufenthalt! 
in Genf , in der Bibl. brit, Nov. iSih, und frei bearbeitet 
▼on Gilbert. 
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fchon hatten die Feiten zwei Ankertaue zerfchnit- 
ten, und auch das dritte würde wahrfcheinlich 
nicht lange widerftanden haben, wenn nicht nach 
einer Todesa ngft von 3 Stunden uns ein frifcher 
Wind aus diefer gefährlichen Lage noch glücklich 
errettet hätte. So etwas hatte einem Dampffchiffe 
nicht begegnen können ; doch würde ich mich auch . 
darauf auf einem fehr Mrraifchen Meere auch 

nicht ein fchi Ifen. 

\ 

In ßriüol war man fehr gegen diefeSchiffe ein- 
genommen, weil das, welches auf der IVye oder 
Ar Saverne als Palfagierfchiff diente, durch eine 
Explofion des Cylinders oder eines andern Theila 
der Dampfmafchine zerßört worden war. Zum 
Glück hatte fich diefer Unfall fo nahe an dem Ufer 
des Stroms ereignet , dals die Pairagiere eben noch 
Zeit hatten, das Schiff zu yerlalfen ehe es unter« 
Tank. Wahrfcheinlich war Mangel an Vorficht 
oder an Erfahrung an diefem Unfall Schuld, und 
ich zweifle nicht, dafs die Dampffchiffe in Gebrauch 
kommen werden, ungeachtet des Ereigniffe* bei 
BrißoL 

Wir haben in Liverpool Eins; es geht bis Run* 
com *) als Paffagierfchiff, ift aber nur klein, fehr 

k ) Runcor* liegt au der Mündung der Merfey in den Meer^ 
bufeu von Liverpool, wo der Kanal des Hertagt ron Urid- 
j gtwtter über diefeu Strom weggefahrt ifu * G. 
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leicht gebauet, fchon alt und wenig brauchbar zu 
diefem Zwecke. 

In der Dubliner Zeitung findet lieh häufig et- 
was von Dampfböten, uud vor kurzem Händen dar- 
in zwei gute Briefe, deren Verf. (Herr Dodd) 
vertichert, dafs Sie und Ihre Frau mit dem Gange 
des Dampfboots fehr zufriedeu gewefen Und, und 
den Vorlatz ankündigt, im nächlten Frühjahr eine 
regelmäßige Schift'iahrt mit Dampfboten Zwilchen 
Dublin und Itolyhead *) einzurichten. Ich wollte 
eine Wette darauf eingehen, dafs ehe 3 Jahre ver- 
flolfen lind , eine regelmäfsige Schifffahrt mit 
Dampfböteu zwifchen Dublin und Liverpool im 
Gange feyn wird. Man fagt mir, dafs man lieh an- 
fchicke, den Rhein und die Elbe mit Dampfböten 
zu befahren. Ich glaube, dafs lie auf der Elbe von 
vorzüglichem Nutzen feyn werden j denn wer wür- 
de z. ß. nicht vorziehen, die 75 Seemeilen zwifchen 
CuxJiaven uud Hamburg auf einem folchen Schilfe, 
als auf den dortigen elenden Pollwogen oder auf den 
fchrecklichen ßlankeuefer Fahrzeugen zu machen» 
Auch für die Ueberfahrt von Hamburg nach Har- 
burg, und für die Fahrt die Elbe herauf, würden 
Dampffchiffe fehr brauchbar feyn. . 

•) Einer kleinen Infel an der OfifpiUe der Infcl Anglefey, 
„ Dublin gerade gegenüber, wo die Station der Paketböte ift, 
die »wtfehen Dublin und England hin und her scheu. C. 
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Dublin *}. 

Der grofse Vortheil, den die Errichtung von " 
Dampf-PaketbÖten zwifehen Dublin uud Holy- 
head haben würde, hat hier das Publikum fehr be- 
fchäftigt, und ich habe das Vergnügen, Ihnen zu 
melden, dafs lieh unter der Protection, der ftegie- 
ruug eine Compagnie gebildet hat, bei der ich lelbft 
inlereflirt bin, um diefes zur Ausführung zu brin- 
gen. Sie beliebt aus a5 Actionairs, uud unier Ka- 
pital beträgt 10000 Pf. Sterling. Wir haben zwei 
Dampffchiife in Glasgow beltelll, jedes foll 3öooPf. 
Sterling koilen, und bei dem Baue derfelben lull 
manches verbeflert werden. Unter den Ver- 
beflerungen find einige fehr wichtige, welche unfer 
berühmter Civil- Ingenieur Herr Rcnnie angege- 
ben hat. Das Poltamt wird uns die Depefchen an- 
vertrauen, und der Secretair deflelben hat felbß 
eine Actie genommen. Die Dampffchiffe follen 
aus dem neuen Hafen Hoath abgehen, und wir hof- 
fen, dafs der Anfang im nächlten April werde ge- 
macht werden. 

Diefer neue Hafen ilt 7 Seemeilen von Dublin 
unter Schutz des Vorgebirges Hoath, zwifehen die- 
fem Hügel und der kleinen Iofel Irelands-Eye an- 
gelegt worden **), um die Verbindung zwifehen 

• * * 1 

* • 

*) MitgetheiU von Herrn W«ld in der Bibl. brit. Dec. 
i8i. r >. q 9 

**) Das Vorgebirge Hoath macht das nord weitliche Ende der 
Bucht voa Dublin /am , uud die kleine Iufsl Irelands- Byn 
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Irland und Wales zu erleichtern. Denn von hier 
können die Schiffe zu jeder Zeit, wie auch Ebbe 
und Flulh fey , auslaufen, und werden, wie man 
hoftt, die Ueberfahrt in 3 bis 4 Stunden weniger 
Zeit, als jetzt, machen. Die Anlage wird aber we- 
nigßens 5ooooo Pf. Sterling koßen. Man hat damit 
angefangen, einen ungeheuren Damm ins Meer zu 
führen. So lauge man unter dem Schutze des Vor- 
gebirge« war, ging alles gut; als man aber 
über daffelbe hinaus und im Bereich des fürchter- 
lichen Welletifchlags kam, der bei Jtarkem Südoß- 
Winde entfteht, traf man auf fo grofse Schwierig- 
keiten, dafs man die Unternehmung beinahe auf- 
gegeben hätte. Der Einbau iß drei Mal von dem 
Meere weggelpült worden. Endlich traf man lan- 
ge anhaltendes fchönes Wetter, während deflen^ 
man den Damm in einer ziemlichen Länge und dem 
Anfcheine nach fehr folid fortführte. Es kam nun 
ein Sturm mit wüthenden Wellen, und liehe, e» 
gefchahe ein Wunder. Statt den Damm zu zerßö- 
ren und die Baumaterialien zu zerftreuen, fchob das 
Meer die ganze Maße feitwärts, und gab ihr eine 
neue, viel vorteilhaftere Lage, als die vorige, 
welche aber die Baumeißer ihr zu geben , nicht ge- 
wagt hatten, weil das Waller an diefer Stelle fehr 
tief und die Fluth ausnehmend heftig iß, fo daß 

liegt nördlich Ton demfelben ; der neue Hafen iß alfo au- 
fcrbalb de« Meerbufena yon Dublin. <r. 
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man mit unerschwinglichen Köllen ähnliche Kegel 
als zuCherbourg hätte errichten müflen. Das auf- 
geregte Meer hat die Sache gemacht ; die alten Hei- 
den würden nicht ermangelt [haben, hier dem Nep- 
tun einen Tempel zu bauen. 

Der Einbau war auf die gewöhnliche Art ge- 
macht worden, nämlich durch Einlenken von un- 
geheuren Felfenflücken in das Meer, welche man 
durch» Pulver aus den Fellen von Hoat{i geiprengl^ 
und auf fchiefen Ebenen mit eifernen Geleifen an 
die Steilen, wohin üe kommen lolllen, herabge- 
laflen hatte. Die Uraftande waren hier fehr vor- 
theilhaft Nach der Seite des Hafens zu bietet der 
Hügel eine ungeheure Mafle von Felfen dar, an 
welcher unaufhörlich mehrere Hundert Berg- 
leute arbeiten. Alle Minen werden zugleich jlos- 
gebrennt, um Mittag, wobei ein AufTeher den Ho- 
le hl führt, und man glaubt dann eine Batterie vom 
gröfsten Kaliber zu hören. Als die zu/am men- 
gehäuften Sieine die Oberfläche des Wallers er- 
reichten, verband man fie mit einem Mörtel, der 
zum JTheil aus gerottetem Eilenerze beßand, und 
errichtete an der Seite, welche den Wellen am 
mehrften ausgefelzt war, eine Brüftuog. 

Diefe gewaltige Mauer ift indefs nicht der 
merkwürdigfte Theil des Unternehmens. Am Ein* 
gange in den künftigen Hafen befand lieh unter 
Waffer eine Maffe Felfen, die fehl echter diugs forU 
gefchaft werden mu&te. Man hat iie von Bergleu« 
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ten, die unter Taucherglocken arbeiteten, fpren- 
gen lallen. Jede diefer Glocken war fo grofs, dafs 
ia Arbeiter in ihr Platz halten, und fo eingerich- 
tet, dafs man niittelft Corapreflions- Luftpumpen 
ihnen atmofphärifche Luft zuführen konnte, um 
unausgesetzt die durch das Athmen verdorbene 
Luft unter der Glocke zu erfetzen, welche man in 
Blafen an der Oberfläche des WafTers auffteigen fah, 
nach Maalsgabe als man neue Luft in die Glocke 
hineinpumpte. Die gröfste Unannehmlichkeit, wei- 
che die Arbeiter empfanden, rührte von dem 
durch die Watterfäule vermehrten Luftdrücke her. 
Sie waren mit dicken Stiefeln aus waflerdichtem 
Leder verfehen, die bis an den halben Schenkel 
hinanfreichten, und hatten nur bis an das Knie 
Waller; fie blieben drei Stunden lang ununterbro- 
chen bei der Arbeit. 

Ganz vor Kurzem ift dargethan worden, dafs man 
mit dem vierten Theil der Köllen in der Dubliner 
Bucht felbft hätte einen Hafen erbauen können, der 
vordem beilloath viele Vorzüge gehabt haben wür- 
de. Diefe Bucht ift ohngefähr 7 Seemeilen lang und 
eben fo breit, und endigt fich ah der Nordfeite mit 
dem Hügel Hoath und an der Südfeile mit der In- 
fel Dalkey. Zwifchen diefen beiden äufserften En- 
den liegen ungeheure Sandbänke, zwifchen denen 
es nur Eine Durchfahrt giebt, und diefe wird erlt 
bei halber Fluth, und felbft dann nur für kleine 
Schiffe fahrbar. Die gröfsten Schiffe, welche nach 

v 
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der Stadt Dublin gehen, muffen die volle Flu th ab- 
warten. Bei widrigem Winde können die Schiffe 
aus diefer Bucht nicht auslaufen, und üherdem ift 
in ihr der Aukergrund fchlecht und für die Schiffe 
gefährlich, T 7 

Man hat vor kurzem im fddlichen Theile der 
Bucht, Zwilchen der Jnfel Dalkey und den Sand- 
ba'oken , einen Ort zu einem neuen Hafen , oder zu 
einen Schutz- liallln , aufgefacht und ausgefun- 
den , und das Parlament hat die nolhigen Summen 
zur Ausführung diefes Unternehmens angewiefen. 
Diefer neue Hafen wird für die Schifffahrt auf dem 
Kanal St. Georges wichtiger j als der von Hoath 
werden, und die Ueberfahrt nach Holyhead dürfte 
von ihm aus nicht länger als von jenem Halen aus 
dauern, da der Weg nur um 1 Seemeile langer ift, 
und die Schiffe auf demfelhen durch die Hügel 
von Hoath und die von Holyhead gegen die 
lierrfchendcti Süd- und Südwelt- Winde gefchützt 
werden. " * 

... • !• 
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VI. 

JVocA einige neuere ' Zeitung s- Nachrichten 
Darnpffchiffe betreffend. 



(Aus Frankreich.) 

„Am 18. Marz 1816 kam das erlie Darapflchiff i 
England nach Frankreich herüber. Das Hand< 
haus des Herrn An d r iel foli es in London hal 
bauen lallen, um es su einem beßandigen Pal 
boote zwifchen Paris und London zu braucl 
und gleich die erfte Fahrt fcheint zu be weifen , 
es dazu brauchbar fey. Es leegelte am 9. März 
London ab, konnte aber erli noch mehreren di 
Meeres- Ungeüum vereitelten Verfuchen, g 
Wind und Wogengang die Ueberfahrt quer 
den Kanal nach der Mündung der »Seine bewer! 
iigen, da es dem Boote nicht eher als am 17. " 
um 1 Uhr Nachmittags gelang, von Newhcivi 
aus in See zu Itechen. Bei diefer Ueberfahrt J 
oft fo Ichief auf einer Seite, dafs nur das eineS 
felrad feine Dienüe leiften konnte, das ander« 

•) Einem grüfstenthcils verfaudeten Hafen an der 
der Oufc, in Suflex, welcher Hayre am uacLlten ( g< 
Korden) liegt. k G 
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ganz in der Luit über dem Waffer fchwebte. Die 
Manufchaft bat den Kapitän um Mitternacht, we- 
gen der Mifslichkeit der Fahrt nachEngland zurück 
zu Heuern, wozu der Wind günftig fey ; er liels fich 
aber nicht irre machen, und kam am 18. um 6 Uhr 
Morgens wohlbehalten auf der Rhede von Havre 
an. Er will nun mit diefem üarnpffchiffe nach 

Roueriy und von da die Seine herauf nach Paris 

> 

gehen. u 

„Am 28. März um 2 Uhr Nachmittags iß das 
DampffchiffjE/j/rtj vonHouen in Paris angekommen. 
Unzählige Menfchen drängten lieh hinzu, ßaunend, 
ein Schi fF mit einer folchen Gefchwindigkeit gegen 
den Strom andringen zu fehen. Es begrüfste das 
Schloß der Tuillerieen mit 21 Sc hüllen aus zwei 
Steinftücken, und Jegte dann bei dem Quai Voltaire 
an. Es iß 63 Fufs lang, und 19 Fufs breit, gleicht 
einem Fifcherboote und hat einen flachen Boden, 
damit es über Untiefen fortgehen könne. DieRöh- 
ren des Schornßeins ragen ungefähr 18 Fu& über 
das Verdeck hervor und kün neu abgenommen wer- 
den, wenn das Schiff durch eine Brücke geht. 
Selbfi ßromaufwärts geht es mit der Gefch windig- 
keit eines Pferdes, welches im Trabe läuft. Den 
Weg von Rouen nach Paris , der zu Waller 100 
Stunden {Heues) beträgt, hat es in 60 Stunden zu- 
rück gelegt; andere Schiffe brauchen dazu 20 Pfer- 
de Voifpann und 20 Tage Zeit. Bei der Ueb er- 
fahrt von London hat es durch die Aequinoctial- 
Sturme gelitten, und es mufs daher erß ausgebet 
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fert werden, ehe es dem Wunfeh des Publikums 
wird entsprechen und auf der Seine manüvriren 
können." . ... 

• 

„Das DampffchiiF manövrirte am 7. April 
* Stunde lang; am mehrlten wurden die zahlrei- 
chen Zufchauer überrafcht, als es im fchnelllten 
Laufe plötzlich Hille Hand. Am 8. manövrirte es 
von neuem, mit 60 Perfonen au JWd ; einem von 
8 Pferden gezogenen mit Wein befrachteten Schiff 
eilte es fchnell vor. Qegen den Strom ging es mit 
der Schnelligkeit eines Harken Mannsfehrittes, .. 
Sromabwärts aber mit der des Pferde tra bes." 

„Bei der Rückfahrt nach Mouen bat das Darup f- 
fchiff Elifa die 100 Lieus in a4 Stunden zurück ge- 
legt. " 

„Die Herren Andriel, Pajot etc. wollen 
nun eine regelmäfsige Dampf- Schiffahrt zwifchen 
Paris und London einführen, und dazu eiue Gefell- 
fchaft von 2400 Actien, jede zu 1000 Franken er- 
richten *V" 

• 

*) An einem andern One hiefs es : „Eine Gefcllfchaft, die 
unter dem Namen : Adminißrat ion der fchnellfeegelnden 
Schiffe in Rouen befieht , ( wahrscheinlich diefelbe als die 
vorige) hat die A blicht, an verfchiedenen Stellen der Seine 
Dampffchiüe in Gang zu fetzen." Nach Nachrichten aur 
Paris vom a4. Juni hat ein Herr Letellier das Privile- 
gium zu DampfTchiiFen auf der Loire erhalten und wird 

fchon im Oktober das erfte Dampffcliiff von Nantes abgehen, 

• • • \ 
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„Von jenfeits der See, ( Tagte Herr Cuvier in 
der Rede, die er bei der Einfelzung der vier Kö- 
nigl. Akademieen, im April ifttti, im Namen der 
Akademie der Wiflenfchaften hielt), iß «in Schiff 
zu uns herüber gekommen, ohne Seegel, ohne 
Ruder, ohne Matrofen. An feinem Bord waren 
nur 2 Leute (?) der Eine unterhielt das Feuer un- 
ter dem Dainpfkeßel, der Andere lenkte das 
Steuerruder. Es bewegt üch gleich einem leben- 
den Gefchöpf aus eigener Kraft; wie ein Seevogel 
fchwimmt es auf den Wellen einher. WSe viel 
Menfchen und wie viel Pferde wird man nun nicht 
bei der Strornfchilffahrt erfparen? und welch eine 
rerJfchiedene Geltalt wird der Seekrieg erhalten? 
wie das Uebergewicht erfchüttert und verrückt wer- 
den, welches in ihm bisher nur Eine Nation hatte? 
Wahrlich aus der Erfindung der DampiTchiSTahrt 
kann dereinlt eine gänzliche Umltaltung hervor- 
gehen." 

und wie man meint, in 5 Tagen looo Tonnen Waarcn 
nach Orleaus un<l Paris fuhren. — Nach andern Nachrich- 
ten foll der Marquis de Jouffroy, der Geh die Erfin- 
dung der Dnmpffchiffe zueignet (S. 64. ), ein Ernudungs - 
Patent erhalten hüben, welches ihm ein Privilegium zur 
Ausführung und Benutzung der DainpflcliinTahrt im ganzen 
Umfange Frankreichs (wahrfcheiulich wohl nur im fudlicheo, 
und auf der Rhone und Saone) gebe, und im Schlöffe Petit - 
Bercy foll vou ihm eiu Werft angelegt, und auf demfelben eine 
Art von PolUchiff von der Länge einer Fregatte im Juni l$i6 
beinahe fchou volleudet gewefen feyn. G. 

Annal. d. Phyfik. B.W. St. i. J. 1816. St.6. H 
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(Aus deu Niederlanden.) 

Am 9. Mai 1816 kam das englifche Paket- 
Dampfboot, Deßance , nach einer i6ftündigen 
Fahrt von Margate zu TerVeere an*). Es liegt jetzt 
in Rotterdam, wohin die Neugierigen eilen, um es 
gegen Wind und Strom gehen zu fehen. Die Rot- 
terdamer Zeitung, bildet es in einem Holzfchnitte 
ab. An dem vorderiten Malte fowohi, als an dem 
eifernen Schorn Heine des grofsen Maßes kann ein 
Seegei angebracht werden, um, wenn es mit dem 
Winde geht, die Fahrt zu befehle un igen und au 
Kohlen ,zu fparen. Die Dampfraafchine hat die 
Kraft von 12 Pferden. 

Am 18. Mai begab lieh der König, von dem 
Haag nach Rotterdam, um diefes Dampf- Paketboot 
in Augen fchein zu nehmen. 

1 — 

* 

(Vom Rheiii.) 

Köln den 12. Juni 1816. Heute gegen Mittag 
fahen wir auf dem Rheinlirome ein wundervolles 
Schaufpiel. Ein ziemlich grofses Schiff, ohne Mali, 
Seegel und Ruder, kam mil ungemeiner Schnellig- 
keit üromaufwärts. Es war ein von London nach 
Frankfurt gehendes Dampfboot, welches am vori- 
gen Donnerßage **) Rotterdam verlalTen hatte, 

*) Einem Städtchen an der Mündung der Oiterfchclde , am 
nordöftlichen Ufer der Infel Walchern. G, 

**) Der 12. Juni war ei 11 Mittwoch, und es foll an einem Dou- 
nerftag abgefahren fejn. C. 
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und nach der Verficherung der Keilenden in einem 
Tage eine Strecke von a5 Stunden zurücklegen 
kann- . . Der Feuerheerd iß oben mit Steinen zu- 
gedeckt. . . Die Walze, welche von den Däm- 
pfen urahergelrieben wird , hat an jedem ihrer En- 
den ein Rad mit 8 Schaufeln, welche die Stelle der 
Ruder vertreten und das Schiff forttreiben. . . Auf 
dem Verdecke erblickt man zwei ziemlich hohe 
Rauchfange, wovon der gröfsere dem Feuerheerde, 
der kleinere dem Ofen des Wohnzimmers angehört. 

Köln den i5. Juni. Wir Iahen heute das in 
unferer Zeitung gerühmte Wunderfchiff den Rhein 
wieder mit ungemeiner Schnelligkeit herunter fah- 
ren, nachdem man fich überzeugt hatte, dafs die 
damit beabfichtigte Reife nach Frankfurt ohne Pfer- 
de nicht fortzusetzen fey (!!). Es fuhr mit Ruder 
und Maß. Dafs ein folches Dampfboot in einem 
füllen Wafler, oder in einem folchen, wo Ebbe 
und Fluth iß, einen Weg von 25 Stunden in einem 
Tage zurücklegen kann *), iß möglich, dafs diefes 
aber auf dem Rheinßrome nicht thunlich fey, be- 
weiß der Uni Hand, dafs es zu einer Entfernung 
von 5o Stunden, von Rotterdam bis Köln, mit Hül- 
fe feiner beiden Seegel 7 Tage gebraucht hat (! !). 

(Allg. Zeit. q6. Juni.) Das aus Holland zu Köln 
angekommene Dampfboot iß nicht aus Mangel an 
Kraft, den Rhein hinauf zu fahren, wieder umgekehrt, 

*) Von 24 X 7! — 175 Seemeilen oder 43 geogr. Meilen, al- 
fo von mehr als 72 Stunden (franz. Meilen) in a4 Stunden ; 
Tei gl. S, loci. Gilb. 
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fondern weil es derafelben an Steinkohlen fehlte, 
und es keine an den Ufern des Rheines fand. Jetzt 
folleudortNiederlagen in verschiedenen Städten an* 
gelegt und dann dieFahrt wiederholt werden. Auch 
iH es fallen, dafe es Seegel zu Hülle genommen ha- 
l>e, um bis Köln zu gelangen; es hatte den Weg 
von Rotterdam bis Köln, ohne andere Mittel als 
dieDampimafchige, in 8a Stunden zurückgelegt. — 
"Wie man fagt, durfte in Zukunft regelrnafsig ein 
Dampf- Paketboot von London nach Frankfurt am 
Hayn gehen, und die Fahrt in 5 bisöTagen zurück 
legen. 

(Von der Elbe und der Spree.) 

* 

Den 17. Juni um 4 Uhr Nachmittags fuhr das 
erfte Dampffchifl auf der Elbe vor Altona vorbei 
nach Hamburg , the JLady of the JLake y Kapitän 
J. Watfon Cook. Es war erfi um 6 Uhr Morgens 
von Cux/uiven abgegangen, und liefs alle Sehn eil- 
feegier auf der Elbe weit hinter fich. 

Sonnabend am 19. Juni machte es zum erllen 
Male die regelmäfsige Fahrt von Hamburg nach 
Cuxhaven , und in Zukunft wird es alle Sonnabend^ 
Montag und Mittwoch Morgen, 2 Stunden vor Ein- 
triit der Ebbe, von Hamburg nach Cuxhaveu abge-' 
hen, uud jeden folgenden Tag, 1 Stunden vor Ein- 
tritt der Fluth , von Cuxhaven nach Hamburg zu- 
rück gehen. Jeder Paflagier hat i5 Pfund Gepäck 
frei. Man legt in Cuxhaven Seebäder an; noch im 
Juli werden fie vollendet werden, und die Dampf- 
fchilTe werden die Hamburger in den Stand fetzen. 
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fic faß ohne Uriterbrechuqg ihrer GeTchäfte zu 
brauchen, und faß täglich nach Hamburg zu kommen. 
In einigen Wochen wird noch ein zweites grosseres • 
üampffchiff aus England auf der Elbe ankommen. 

Herr John Bar nett Huraphrey hat im 
Herbße 18 15 im Preufsifchen ein ausfchliefsendes 
Patent auf die Dampfböte erhalten. Er wendete 
den verfloflenen Winter dazu an, in England die 
Mafchinen und Werkzeuge anzufchaffen, welche 
ihm zur Dampffchifffahrt nöthig find, und be- 
frachtete damit eine Extra-Jacht, deren Ankunft 

1 

auf der Spree durch die Jahrszeit und dieLangfam- 
keit, mit der bisher die Schifffahrt ßromaufwärts 
auf der Elbe und den mit ihr zufammenhängenden 
Flüffen betrieben wurde, bis in den Juni verzögert 
worden iß. Sie iß nun bei Spandau angelangt, und 
Herr Humphrey der jüngere iß hier fchon eifrig 
mit dem Baue des erßen Dampffchiffs befchäftigt, 
dem noch in diefem Jahre mehrere folgen follen. 

Auf dem zum Bau der üampffchiffe, auf einer 
wüßcn Sandfcholle jenfei ts Spandau, von Herrn 
Humphrey errichteten Schills werft, wo jetzt 5o Ar- 
beiter befchäftigt find, wurde am 29. Juni der Kiel 
des erlicn Dampf boots gelegt. Dieler hat eine Länge 
von i3oFufs, und das Verdeck wird noch um 6Fu& 
langer feyn. Die Breite des Fahrzeugs foll 19' 4" be- 
tragen. Das Schaufelrad wird lieh in der Mitte, in- 
nerhalb des Bootes befinden und verdeckt feyn, fo dafs 
außerhalb nichts von derMafchinerie zum Vorfcbein 
kömmt Der Daropfkeflel wiegt 68 Centner und 
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die ganze Mafchinerie gegen 3oo Centner *). Trotz 
diefer fchweren Belaftung linkt das Dampfboot im- 
belaüen nur i* tief ins Waller, und ragt an den 
Seiten um 0*3" über demfeiben hervor, ein beweg- 
liches Geländer von a' JHöhe ungerechnet. Die 
Cajüte wird im Lichten 6' a" hoch. Wenn das 
Fahrzeug als ein Pofttchiff nicht Stückgüter, fon- 
dern blos Paflagiere führt, kann es deren 3oo in 
fich aufnehmen. Da diefo Schifile den längern Weg 
zu Waffer im derfelben Zeit uud mit weniger Kö- 
llen, alsj die Fuhrleute den Landweg zurücklegen 
werden, fo dürften fie lieh vorzüglich zum Trans- 
port der koltbarern Waaren, die man fonß dem 
Waflertransporte nicht anvertraut, und zu eiligen 
Verfendungen eignen. Die Arbeit auf dem Werl- 
te und die neuen hier unbekannten Werkzeuge und 
Vorrichtungen, fetzen die Beziehenden in freudiges 
Eritaunenj wenn man z. £. mit der zirkel förmi- 
gen Sage Holz, in jeder erforderlichen Richtung, 
unter der Aufficht eines «inzigen Arbeiters, mit der 
unglaublichen Schnelligkeit von lFufs in iSecunde 
fchneiden Hellt; wenn man das Hebewerkzeug und 
die mächtige Zangfr von gefchmiedetemEifen unter- 
fueht, durch welche grofse verfenkte Bäume aus der 
Tiefe des Waflera empor gebracht werden, u. d.m. 

*) Am 22. Juni wurden, nach Zeitungsnachrichten , auf der 
Thcmfe zu London Verfuche mit einem neuen Dampffchiff« 
gemacht, das einfacher gebauet und leichter als die bishe-> 
' ngen ift , indem die ganze Mafchinerie nicht mehr als luo 
Centner wiegt. Gilb. 
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VII. 

Preisfragen der Königl. Dänijchen Gefellfch. der 
Wiff. zu Kopenhagen auf das Jahr 1816. 



1) Preisfrage der mathematifchen Klaffe: „Be- 
kanntlich werden Schills- Malte, welche zu grofs 
lind, als dals he uus einem einzigen Ha um 5 beliehen 
können, aus mehrern Theilen zufamrnen gefetzt, 
die man durch Bänder fo aneinander beteiligt, dafs 
lie den Kräften , welche auf lie wirken, hinläuglich 
widerlichen Es wird verlangt, dals man aus mc- 
chanifchen (gründen nachweife , welche von den üb- 
liehen jirten die Majlen zufammen zu fetzen die be~ 
Jie fer? Welches P erhällnifs die Thcile und Bän- 
der haben müß'en? Bei welcher Diele der zufam- 
mengefetzte Ala/t diefelbe fleßigkeit, als ein aus ei» 
nem einzigen Baum beßehender hat ? In welchem 
erhdltnifs die Fejiigkeit delj'elben abnehme^ wenn 
er aus kürzern und dunnern Stücken zu/ammenge- 
fetzt iß? Diele Unterfuchungeu, welche Ich werlich 
ohne eine genauere .Beleuchtung aller über das Zer- 
brechen des Hölzes augeÜelllen V erfucbe durchzu- 
führen find, werden fich der Gefellfcbaft vorzüglich 
empfehlen, wenn man die Folgerungen, auf die üe 
führen, durch Verfließe bewährt haben wird." 

1) Preisfrage der phyßkalifchen Klaffe: „Wir 
würden ohne Zweifel zu einer vollkommneren und 
fruchtbareren Kennlnifs der faulenden Gährung ge- 
langen, wenn man die Ali, wie lie in dem Eyweifs- 
Itolf vor lieh geht, forgfaltiger erforfchte, fda aus 
diefem Stoff fall alle näheren ßeUaudtheile des thie- 
rifchen Körpers zu beliehen fcheinen, das chemi- 
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fche Verhalten deficlben vielfach erforfcht ift, und 
lieh von demfelben Auflörungen erhalten laßen , de- 
ren Durchficht igkeit die Beobachtungen lehr er- 
leichtert. Die Gefoilfchaft empfiehlt daher der 
ftachforfchuug der Geübten folgende Aufgabe : Die 
faule G'dhrung des Eiweißtßoffs fo zu unterfuchen, 
dafs wir dadurch zu einer vollkommneren jEinfc/it 
von der Fäulnifs gelangen können. Sie fügt folgen- 
de beide Fragen hinzu, deren Erörterung zur Lö- 
fung diefer Aufgabe führen dürfte: 1) In wie fern 
eine Analogie zwifchen den Veränderungen ftatt 
findet, welche der Kohlenftoff beim Gähren mehre- 
rer v egetabilien, und welche der Stick Hoff beim 
Faulen erleidet? und was die vollige Analogie die» 
fer Gährungen verhindert? — 2) Ob es nicht, 41 
wie für die weinige Gährung r fo auch Für die Fäul- 
nifs, Gährungsmiltel giebt? 

Die Beantwortungen diefer Fragen werden vor 
Verlauf des Jahres 1816 erwartet, 

3) Noch hat der Staatsminifter Graf von 
Moltke, Ehrenmitglied der Gefelltbhaft, einen 
Preis von a5oRthlr. auf die belle Beantwortung der 
folgenden Frage ausgefetzt: „Welche Uebergangs- 
Gebirgsarten finden fich in Norwegen." Es wird 
verlangt, da fs die Orte angegeben werden, wo lie 
vorkommen, und dafs mau entlcheide, ob fie fich 
blofs im Stifte Jggerlmfs finden, wie von Buch 
und Hausmann behaupten, oder nicht auch in 
andern Gegenden des Königreichs. In welcher 
Ordnung kommen diefe Gebirgsarten vor, und ift 
fie überaU diefelbe? Welche Steiuart, oder welche 
Lagerfiätte von Metallen dient ihnen zurSohle, und 
haoen fie irgend ein Flötzgejftein zum Dache? Um 
dieles zu erläutern, müflen ausgeiüchte Exemplare 
der Steine, von denen hier die Rede ift, beigefügt 
werden. 

1 
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JAHRGANG 1816, SECHSTES STÜCK. 



Bemerkungen 

* 

aber die 

in Gilberts Aun. d. Pbyf. l8tC St. 2. S. 166. ff. mitgeteilten 

Ideen eines Jüdin bürg er Gelehrten, und der 
Herren Pictet und D e Luc des Jüngern , über 
die Art, wie die Thäler gebildet worden find, 

ton 

H. C. Escher in Zürich. 



Die Ideen des Edinburger Gelehrten über die Bil- 
dung der Thäler beliehen im Wesentlichen, diefer 
Miltheilung zu Folge, darin: das ganze Geruft der 
Berge fey als das Werk der GewalTer zu betrachten, 
welche in ihren erlleu Operationen durch die an- 
fänglichen Ungleichheiten der Oberfläche beftimmt 
wurden, und deren fernere Wirkung, alsdann wä'h- 
Annnl. d. * bjfik. B. 55. St. a. J. 1816. St. 6. I 
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rend der ganzen Dauer derlei ben, durch die Lage 
und Struclur der Gebirgsarten, durch welche diele 
Gewütter ihren Weg lieh zu graben halten, modifi- 
cirt worden fey. 

IJerr Pictet Hellt dagegen folgende Behaup- 
tungen auf: die Ströme lireben viel ' mehr ihr 
Bett auszufüllen, als es zu graben, befanders in be- 
weglichem und aufgeschwemmtem Boden; alle 
Hauptbetten von Strömen mit ihren Aefien und de- 
ren allmählige Abhänge find Refullate von Natur- 
wirkungen enlgegengefetzler Art, nämlich der 
PLitonifchen Kraft, welche von unten nach oben 
anhob, in ge willen Haupt-Herden ihren Sitz hatte 
und mit grösserem oder geringerem Vortheil, nach 
Verfchiedenheit der Üertlichkeit, gegen die Kraft 
der Schwere und die Tenacitat der angehobenen 
Materien kämpfte. Und zur Unterüützung diefer 
Meinung des Herrn Pictet's fugt Herr De Luc der 
Jüngere: „das grofse Werk des Herrn von Saulfu- 
re ill voll Be weife, dals alle Tluiler^ bis auf ihre 
kleinße Verdßelung ^ durch Umltürzen der Schich- 
ten, welche die Oberfläche der Erde bedeckten, ge- 
bildet worden lind, und dafs diefe Umftürzungen 
unter dem Gewäuer des Meeres vor lieh gegan- 
gen find." 

Bei dielen beiden einander enlgegengeletzlen 

.1 

Behauptungen und deren geillreichen Entwicklun- 
gen, weiche in dem angeführten Auffatz enthalten 
find, iß offenbar die fo wichtige Hauplabtheilung 
der Thäler*in Längenthäler und in Querthäler ganz 
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iibeiTehen worden. Wenn man fich nach Herrn 
De Luc's Einladung auf einen Gipfel der Schweitze- 
rifchen Gebirge Hellt , und die grofse Gebirgs- An- 
ficht mit gehöriger Um ficht beurtheilt; noch mehr 
aber, wenn mau ein gutes Relief der Alpen, oder 
felbft nur Meyer's General -Karte der Schweitz be- • 
trachtet, fo fieht man einen aulfallenden Paralle- 
lismus in den Haupt- Gebirgsketten, welche durch 
Zwilchen ihnen befindliche, und alfo mit ihnen pa- 
rallel laufende Thäler von eiuander getrennt find. 
Diele Thaler werden am füglichften JLd/igw- T/iäler 
genannt. Es zeigt fich hier indels eben fo auffallend, 
dafs die parallel neben einander durch das ganze 
Alpengebirge fortlaufenden Gebirgsketten auch 
quer durchfchnitlen find, und dafs Thaler, welche 
quer durch fie hindurch gehen, fie in kleinere Ge T 
birge und einzelne Gebirgsftöcke abtheilen. Diele 
Thäler, welche mit den Längen -Thalern faft rech- 
te Winkel machen, und die alfo die Gebirgsketten 
quer durchfchneiden , dürften wohl ganz fchicklich 
Quer^ T/iäler genannt werden. • 

Unterfucht mm Längen -Thäler und die fie 
einfchiiefsenden beiden Gebirgsketten mit Sorgfalt, 
fo .zeigt fich, dafs fie im Ganzen genommen mit der 
Längen -Richtung (der Streichungs- Linie) der Ge* 
birgs- Schichten parallel fortlaufen, und da in dem 
Hochgebirge der Alpen die horizontale Schichtung 
ziemlich feiten ift, fo treten dabei dreierlei Fäll«* 
ein: entweder fenken die beiden Gebirgsketteu, 
welche das Längen- Thal bilden, ihre Schichteu- 



I 
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flachen beide dem Thale zu, (wie es auf Taf. II. in 
Fig. i. dargeftellt iß)*, oder fie kehren beide die 
Schichtenkuple gegen das Thal, (wie in Fig. a. ); 
oder aber die eine Gebirgskette kehrt die Schich- 
tenfläche, die andere hingegen die Schichtenkbpfe 
dem Langen -Thale zu, (wie in Fig. 3.). In allen 
dielen Fällen iß es ziemlich auffallend, dafs das 
Längen -Thal mit der Structur der beiden Gebirgs- 
ketten in genauer Verbindung lieht und von diefer 
abhängig ift; und dafs es alfo auch, nach der Mei- 
nung der Herren Piclet und De Luc, von gleich- 
zeitiger Enlltehung mit den Gebirgsketten felbft zu 
feyn fcheint. Einzig und allein in dem letzten Fal- 
le (Fig. 3.) konnte man allenfalls behaupten, die 
Schichtenkopfe der einen Gebirgskette hätten lieh 
einll über die Schichteufläche der andern Kette 
hinüber erltreckt, und wären fpäler durch die Ge- 
walt des Wallers weggerilVen worden. Es würde 
aber wohl felblt jener Ediuburger Mineralog bei 
Anlicht folcher Thäler, z. ß. des Urfelcr -IVials, 
kaum eine folche Behauptung wagen, und dafs Ii© 
durch Auswaschen entltanden feyn, gewils nicht 
wahrfcheinlich finden. 

Da noch kein Geolog die Entltehungs-Gefchich- 
te diefer Gebirgsketten und der zwifchen ihnen lie- 
genden Längen-Thäler zu erklären vermocht hat, 
fo wäre es lehr zu wünfeheu, dafs Herr Fictet uns 
leine umfallenden Ideen hierüber näher entwickele 
te und befonders nachwiefe, wie es möglich fey, 
dafs durch die fonß fo ifolirt oder anfeheinend fo 

* 
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nnregelmäTsig wirkenden Plutonifchen Kräfte, Ge- 
birgsketten, die bo und mehr Stuncfen lang lind, 
mit einer folchen Regelmüfsigkeit gehoben werden 
konnten, da Ts z. ß. bei der Nageltluh- Kette der Ri- 
gihergj der durch die Verfchüttung Goldau's be- 
kannt gewordene Rußberg 9 der nordöftlich darauf 
folgende Morgavten y und die weiter nordoßlichen. 
JbVnfiedeler Berge lb pünktlich in ihrer Lagerung und 
in dem Grad ihrer Schichten -Senkung übereinltim- 
roen, daß», wenn man lie im Profile überlieht, man 
ungeachtet der grofsen Quer -Thäler, die diefe Ge- 
birgsllbcke von einander trennen, lie doch als eine 
und die fei Le Gebirgskette, anzufeilen gezwungen 
wird. 

Betrachtet man die Quer* Ihäler und die längs 
ihren Seiten liegenden Gebirge mit Aufmerkfamkeit, 
fo findet man im Allgemeinen folgendes : fie durch« 
fchneiden die Längen -Gebirgsketten und die Län* 
gen-Thüler in mehr und minder llurapfenWinkeln, 
oft felbß unter rechten Winkeln, und zwar fo, daß 
die an beiden Seiten derfelben befindlichen Gebirgs- 
ftöcke in ihrer Schichten Richtung und Senkung 
genau übereinfiimmen. Diefe Thäler erfchcinen 
daher als Lücken , die lieh in den urlprünglich zu- 
fammen hängenden Schichten der grofsen Gebirgs- 
ketten durch irgend eine fpätere Urfache gebildet 
haben. Und es fällt bei ihnen alfo der Grund des 
Dafeyns der Thäler völlig weg, welchen die Her- 
ren Pictet und De Luc als Urfache aller Thäler an- 
geben, nämlich die Schichten- Senkungen , indem 
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Rc im Ganzen betrachtet, ( kleine befchränkte Lo* 
kalverhältnilfö abgerechnet), an beiden Seiten der 
Quer -Thäler gar keine Veränderung in der Schich- 
ten -Richtung zeigen, welcho das Dafeyn dieler 
Thaler im Ganzen und bis in ihre Tiefe herab be- 
ilimmten. Die T/iäler des Rheins und des Rhodens 

können hierüber nicht als beweifende Beifpiele auf« 

» 

gefielit werden, .weil der gröfsere Theil derfelben 
in die Klaffe der Längen -Thäler gehört. Dagegen 
gehören in die Klaffe der Quer -Thäler das Thal 
der Reufs von der Gothard Scheideckß an bis auf 
Luzern hinaus; ein grofser Theil des Thals der 
Aare, von der Grimfel bis auf llacn herab; die 
gröfsern Abtheilungen der Thäler des Teffins, der 
Linth tu f. w.; und eine nähere ünterfuchung die- 
fer Thäler wird be weifen, da(s fie die Gebirgs- 
fch ich teti durchfehnitten haben, nicht aber durch 
natürliche Senkungen der Gebirgfchichten, bis in 
ihre Tiefe herab, gebildet worden find: 

Schon mancher gefchickte Mineralog, der in 
der Beobachtung grüfserer Gebirgs- Reviere noch • 
ungeübt War, iß durch den äufsern Schein irre ge- 
führt worden, folche Quer-Thäler als durch na- 
türliche Schichten-Senkungen hervorgebracht anzu- 
feilen. Sehr häufig zeigt fichdieOeffuung der Quer- 
Thäler von der Seite, gegen die lieh die Schichten- 
Köpfe der Gebirge erheben, fo dals die beiden Ge- 
birge fich mit den Schichten-Köpfen nach ihrer Strei- 
chungs-Linie, gegen den Thal- Auslauf, herabzufen- 
kep (Fig. 4 ), und alfo eine durch die Streichung der 
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Gebirgskette, folglich m-fprünglicbe Thal-OefE* 
nung zu beweifen fcheineo. Befonders deutlich, 
ift diefes zu bemerken am Schänißer- und Nieder* 
Umer- Berg im Thal n>r Lintli y bei Baden j bei 
Jf aUxnburjr u. f. w. im /ara, bei Fal-Bagne im 
Wallis, und man liebt es an hundert andern Or- 
teu. — Aber man betrachte nur die Sache ge- 
nauer j und man wird bald finden , woher diefe an« 
Scheinende Schichten-Senkung rührt. Sieift nämlich 
durch die Lücke (Fig. 5. ab cd) bewirkt, welche in 
der ursprünglich zufammen hangenden Gebirgskette 
[AB) lieh durch irgend eine fpätere Urfacli bilde- 
te, die von der Schichten-Senkung ganz unabhängig 
jß. Diefe Lücken lind in der Höhe des Gebirges 
an den Schichten- Köpfen (ad) bedeutend weiter als 
„ da, wo die Schichteu fieji nach dem hinter ihnen 
liegenden . Längen - Thal (cb) herabneigen. Man 
fieht alfo an den beiderfeitigen Gebirgsftö.cken des 
Thal- Aualaufe fchief winklige Profile (a b und c d) } ia 
welchen keineswegs die fortgefetzten Streichungs- 
J^inien.der Schichten fich zeigen, fondern die zvvi- 
fchen der Streichungs- Linie (ad) und denFallungs- 
Linicn (ae und df) durchlaufenden Diagonalen 
(ab und cd) gefehen werden. Folglich rührt ia 
allen ahnlichen Fällen die Thal-Oeffnung keines* 
.wegs von einer fie bildenden Schichten -Senkung 
her, fondern von einem gewaltfamen Durchriß 
der ursprünglich zufammen hängenden Gebirgsket- 
te, bei welchem die Zwifchen-Mafle (ab cd) weh* 
anfangs vorhanden war, zerfiört und wegge- 
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fchaft wurde. — Man unterziehe uberall, wo die 
Quer-Thäler durch Schichten-Senkungen gebildet 
zu feyn icheinen , die Um Ran de diefes Anfcheins 
genau, und man wird fich bald überzeugen, dais 
man fich durch einen trügerifchcn Schein irre fuh- 
ren ließ. 

Auch zwifchen Gebirgs - Strömen, welche die 
Längen - Thäler durchfließen, und denen, die durch 
Quer-Thäler herabftürzen, zeigt fich dem aufmerk- 
Jaraen und forg faltigen Naturforfcher bald eine 
wefentliche Verfchiedenheit. Die Ströme der Län- 
gen- Thäler haben allgemein einen ziemlich Tauften 
gleichförmigen Laufund Abhang, indem fie feiten 
auf Feilen-Schichten fließen, fondern fich durch den 
von Gefchieben aufgefchwemmten Thalgrund hin- 
durch fchlängeln. Die Ströme der Quer-Thäler 
hingegen haben meiftens einen ungleichförmigen 
Abhang, mit bald ftarkem bald fchwachem Fall; 
und bei genauerer Betrachtung findet lieh fall im- 
mer, dafs da, wo lie durch die Gebirgsketten durch« 
fliefsen, fie einen fiärkern Fall haben, oft felbft mehr 
und minder hohe Waflerfälle bilden; da hingegen, 
wo fie die Längen- Thäler quer durchfehneiden, in 
dem flach mit Gefchieben aufgeschütteten Thal- 
grunde fanft hinfließen. Wer auch nur einmal 
von der Gothard- Scheidecke nach Altorf beobach- 
tend herabftieg, wird fich erinnern, wie abwech- 
felnd die Heu/s in fchäumenden Fällen über Felfen 
herabßurzt, und am Fufse diefer Waflerfälle; in 
'groben flachen Thalgründen hinfließt, und wenn 
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man in diefen dem Ufer des Tan flflie benden Stro- 
mes folgt, bis fich das Thal aufs neue vorengt, die 
Reufs fioh wieder einige hundert Fuß tief über Fel- 
len herabftürzt, und darauf abermals ein tieferes 
flaches Thälchen fanft durchschlängelt. lr\ den 
Thalverengungen, wo die Reuls in Waflerfallen 
über Felfen herabftürzt, durchfch neidet lie die Fel- 
ienichichten der Gebirgsketten; in den flachen 
Thalgründen dagegen, durch die lie (ich fanft hin« 
Ichlängelt, durcfchneidet fie die mehr und minder 
ausgedehnten Längeu-Thäler, welche die paralle- 
len Gebirgsketten von einander abfondern. — Wer 
von der Grimfel nach dem Hasliland herabgeilie- 
gen ift, wird fich der nämlichen abwechfelnden Er- 
fcheinung, der prachtigen Aarfalle in der von Ge* 
fchieben aufgefchütteten Ebene des Aäterichsbo» 
den, der Handeckalp u. f. w, erinnern. Und wer 
hierauf aufmerkfam ift, wird diele Erfcheinungen, 
die in den meiften Quer-Thälern ftatt haben , zur 
Unterscheidung dieler KlalTe von Thälern von den 
Längen- Thälern , die alle nicht folche Umftände 
darbieten, zu würdigen willen. 

Bis uns Herr Pictet oder ein anderer Geologe 
die Entftehung der Gebirgsketten und ihrer jetzi- 
gen Lagerung mit gehöriger Umlicht erklart haben 
wird, müflen wir alfo das ßekenntniß» ablegen, 
da&wir, wie die Längen* Thaler entltauden feyn 
mögen, nicht wiflen, da diefe, wie wir gefehea 
haben, lelbft von der Structur der Gebirgsketten 
abhängig find. Selbft die Quer - Thäler bieten man* 
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cherlei Verhäjtnifle dar, welche ihre Entltehuugs- 
Gefchichte noch im Dunkeln laiTen ; doch zeigen 
die angeführten Erfcheinungen , welche ihnen ei- 
gen liod, dafs die Durchritte der. Gebirgsketten, 
die fie quer durchfchneiden, nicht mit der Structur 
der Gebirgsketten felbft iti Verbindung lind, fon- 
dern weit fpätere gewaltfame Durchbrüche feyn 
ranflen, die erlt Itatt hatten, als die Gebirge in ih- 
rer jetzigen Lagerung fchon erhärtet waren. Demi 
die Profile der zu beiden Seiten derfeiben noch an- 
flehenden Gebirgsfchichten zeigen keine Biegun- 
gen, die auf einen noch weichen Zuitand zur Zeit 
der Durchbrüche fchliefsen fallen. Daraus fliefst 
aber keineswegs die Folgerung, dafs die.Quer-Thä- 
ler durch unfere jetzigen Ströme allmählig eiuge- 
fchnitten worden find, von ihrer erften Vertiefung 
an, bis zu ihrer jetzigen Tiefe herab. Nein! fon r 
dern es haben zuverläifig auch hier größere Ur- 
fachen eingewirkt; denn die Quer-Thäler fiud am 
Auslauf aus den Alpen viel tiefer in die Gebirgs- 
ketten eingefchnitten, als fie fich jetzt zeigen, wie 
das befonders die jetzt noch vorhandenen Seen be- 
weifen, welche fich am Auslauf vieler Quer- Thä- 
ler befinden. Vielmehr fcheinen die Durchbrüche, 
die unfere jetzigen Quer- Thäler bildeten, von dem 
gewaltfamen Abfluffeder GewäfTer herzurühren, die 
urfprünglich unfere hbchüen Längen -Thäler aus- 
füllten, und durch diefen Abflute felbfl auf einmal 
gleichzeitig entftanden zu feyn. Ich halte diefes 
Naturercigaifc für das nämliche, welches Sauffure 
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legrand debacle nennt, ( Aanal. 1816 St. a. 8. 167.) 
und das jene ungeheuren I elfenllücke in unzähliger 
Menge mit tich aus den Alpen herausriß, und mit 
ihnen die tiefern Thaler fo wie die den Alpen ent- 
gegenßehenden Jura« Abhänge überfchüttete (daf. 
S. i56 > Diefe Durchritte der urfpr anglich zufam- 
menhaugenden Gebirgsketten ^ waren aber in den 
höbern fettem Gebirgen weder fo weit, noch fo 
tief, alswir*fie gegenwärtig fehen. Denn unver- 
keunbar find lie durch die jetzigen Ströme nach und 
nach tiefer eingefchnitteo 9 und durch die Verwit- 
terung der abgerittenen Schichten -Profile allmäh- 
lig immer mehr erweitert worden. In den weichem 
Gebirgsketten, wie z.B. am Hinter - Rhein in der 
Via Mala, am Selbfanß im Linth-Tlml bei der 
Pantenbr'ucke , im Thal der Liena im Wallis an 
der Südfeite des RawiUpaJJea u. f. w., iß diefes fpä- 
tere Einfchueiden und Vertiefen der Strombetten 
durch die jetzigen Ströme feibtt, ganz auffallend und 
unverkennbar. In fettem Gebirgsarten hat es eben- 
falls ttati, wirkt aber hbchli langfam.und nicht fehr 
bedeutend. 

Dieter Anficht über dieEntttehungs- Gefchichte 
der Thäler zu Folg«, wäre alfo befonders nachzu- 
fpüren, wo die Felfen- Matten hingekommen find, 
welche die jetzigen Lücken in den Gebirgsketten 
nnferer Quer- Thäler ehemals ausfüllten, und die 
gewaltfam müflen weggeritten worden feyn. Hier« 
bei zeigt lieh nun zuertt der fchon angeführte merk« 
würdige Umttand, dafs die Quer-Thäler meift do, 
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wo Tie die Gebirgsketten durchschneiden , Jenger 
lind, als wo fie die Längen- Thäler quer durchlau- 
fen. Schon hierdurch findet fich der Umfang der 
weggeriflenen Fellen malle lehr befchränkt, indem 
er weit kleiner ift, als man ihn nach dem zu fchät- 
zen pflegt, was man von den Längen -Thalern aus 
lieht, fo dafs man, weun man die ungeheuren Ab- 
lagerungen von Gefchieben überblickt, Avelche in 
allen Längen -Thälern und längs dem ganzen Fufs 
der Alpen Tiegen, eher geneigt feyn möchte zu 
fragen: wo die grolsen Lücken in den Gebirgen 
liud, welche diele unermeßlichen Gefchieb-Maf- 
fen geliefert haben mögen. Faß alle Quer- Thäler 
erweitern und vertiefen lieh da beträchtlich, wo fie 
in die neuern weichern Gebirgsarten heraustreten. 
Und ein Theil diefer weiten und tiefen Thäler fin* 
det fich durch Gefchieb- Ablagerungen wieder aus* 
gefüllt, welche die Ströme ununterbrochen aus den 

* - 

Alpen herausrollen. Die ganze weite Ebeae des 
Rheinthah von Rheineck bis zum Schollberg bei 
Sargans hinauf, ift eine 16 Stunden lange und 
über 1 Stunde breite Fläche von nichts als Gefchie* 
ben, deren Tiefe unbekannt ift, und die der Rhein 
und der III aufgefchwemrnt haben. Aber nicht 
blos hier hat der Rhein Gefchiebe abgefetzt, fchon 
in allen Längen -Thälern Graubündens zeigen fich 
feine Gefchiebe- Ablagerungen, und der aufmerk« 
faine Geognoft wird die höhern Längen -Thäler im- 
mer nur von folchen Gefchieben angefüllt finden, 
welche den Gebirgsarten der noch höhern Gebirge 
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ketten enlfprechen. Eben fo zeigte lieh bei Gra- 
bung der JLinlh- Kanäle j dafs das ganze Luit Ii- 
Thal, von Glarusan, bis zum Zäric/ier See herab, 
in einer Lauge von 7 Stunden und \ bis 1 Stutide 
lireile, bis in eine unbekannte Tiefe herab, nur 
eine AuffchüUung von Gefchieben enthalt, bei de« 
nen es unverkennbar ift, dafs iie den fehr charakle- 
rilUfch ausgezeichneten Gebirgsarten der Glarner 
Gebirge angehören. Die nämliche' Erfcheiuung 
wird man in allen übrigen Thalern wieder finden. 
Am Grimfel ilt fchon das Längen -Thal des L,au* 
teraar - Gletfchers von den Gefchieben der ho* 
hern Gebirgsketten horizontal ausgefüllt. Die klei- 
nern Längen -Thaler, die das Quer- Thal der Aare 
im Räterichsboden , an der Handeck u. £ w. durch«» 

ichneidet, find von Grimfel- Gefchieben horizon- 

• < 

tal anfgefchütlet. Das liebliche Thalchen im Grund, 
am Fulse der Grimfel, ilt eine horizontal aufge- 
schwemmte Gefchieb- Ebene. Vo\j Mey ringen bis 
an dep Brienzer See iß wieder eine uiierxnefsliche 
Ablagerung von Gefchieben , welche die Aare aus 
den Grimjclgebirgen feit Jaiiriaufenden herabroll- 
te. Im Wallis und im Thal dar Arve in Savoyen, 
hefonders von St. Moriz bis zum Genfer See, bei 
Salanc/ie und in der ganzen .Ebene von Genf, lind 
Gefchieb- Ablagerungen, deren Malle 'der unbe* 
kannten Tiefe wegeu nicht zu berechnen iß. Fügt 
man diefen Gefchieb- Mallen, welche zunä'chll in 
den Längen -Thälern der Alpen felbll und am Fufs 
derfelbcn abgelagert lind a noch diejenigen bei, wel- 
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che alle Tiefen des großen Thals zwifchen den AU 
pen und dem Jura ausfüllen , und diejenigen , wel- 
che der R/iodan und der Rhein in die entferntem 
Ebenen von Europa , bis in die Meere, vom nörd- 
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mer noch herausfluthen; To wird man nicht mehr 
in Verlegenheit feyn, anzugeben, wo fich die 
Steinmafien befinden, die einii die Lücken aus« 
füllten, welche bei dem Durchreiften der Ge- 
birgsketten, als unfere jetzigen Quer-Thäler enU 
ßanden. im Gegentheil wird man der wegge- 
Jchwemmten Maden fo viel erblicken, daß fie nicht 
durch jene nicht fehr beträchtlichen Lücken allein, 
fondern nur zugleich durch die allgemeine immer- 
fort wirkende Verwitterung aller Gebirgs- Abhän- 
ge überhaupt, geliefert werden konnten. 

In dem Alpengebirge finden wir indefs noch 
andere nicht minder grofse ßeweife von Zerftor uu- 
gen, die es erlitten hat, nachdem die jetzige S truc- 
tur deHelben fchon entfianden war. Es iß der Mü- 
he werth, dafs wir auch auf fie noch eiuen Blick 
werfen. Mehrere ausgedehnte Gebirgs -Formatio- 
nen in den Alpen enthalten nichts anders als Bruch- 
ftücke früher zerßörter Gebirge, aus denen fie ganz 
beliehen; fo die Ragelßuh- und Sandflein - For- 
mationen, welche das grofse Längen- Thal zwifchen 
der Alpenkalk -Formation der Alpen und dem 
Jura ausfüllen. Sie deuten auf eine noch weit frü- 
here und ausgedehntere Zerltörungs- Epoche hin, 
als diejenige iß, in der fiph unfere jetzigen Quer- 



Digitized by Google 



I 



[ i35 ] O 

Tha'ler eingcfchnitten und gebildet haben -mögen. 
Im Genfer See und im Bodenfee find jetzt noch Tie- 
fen in diefem grofsen Längen -Thal vorhanden, 
welche nahe an die Meeresfläche herabreichen, und 
kaum mögen felbß lie die urfprüngliche allgemeine 
Tiefe diefes Thals uns anzeigen. In diefem (um 
immer nur von den Schweitzerifchen Alpen zu 
fprechen) 70 Stunden langen und bis 18 Stunden 
breiten Thale, iß eine Sandllein- Formalion grbV 
Isertilheils horizontal abgelagert, von dereu Ge- 
birgsrücken viele bis über 3ooO Fu& Höhe über 
die Meeresflache anlitigenj und in der Nähe der 
nordwelUichlien Alpen - KalkAeifl kette lieht die 
mächtige Nagelfluh- Formation mit allgemein fud- 
lieh gefenkten Schichten an , welche einzelne Kup- 
pen zu einer Höhe über die Meeres fläche von mehr 
als 6000 Fufs erhebt Diefe ungeheure Ablagerung 
von Gefchieben und Sand, alfo von Trümmern frü- • 
herer Gebirge, beweifen ganz unverkennbar, dafs 1 
einft irgendwo fehr ausgedehnte Gebirge vorhanden 
waren, die in einer weit früheren Epoche zerftort 
wurden, als die gewaltfamen Durchrifle angeben, 
welche die Quer- Thäier in dem jetzigen Alpeuge- 
birge hervorbrachten. Die höchft regelmäßige fud- 
liche Schichten-Senkung der Nagelflüh • Formation, 
welche genau die gleiche Längenrichtung wie die 
Alpen -Kalkliein- Formation hat, fcheint anzudeu- 
ten, dafs diefe Nageifluh- Kette fchon vorhanden 
war, ehe lieh die Längen -Thäler in der Alpen- 
Kaikßein- Formation gebildet haben, und dafs die . 
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Schichten -Senkung der Nagelfluh - Kette mit den 
Schichten -Senkungen der Alpen «Kaikliein- Ketten 
gleichzeitig waren und von derfelben Urfache her* 
rührten. Diele Nagelfluh- Kette uud die zunächU 
an üe anno&enden Sandlkein-Gebirgs- Ketten find 
auch durch die nämlichen Quer-Thäler und mit 
ganz gleichen Umftänden durchriflen, welche von 
den übe rl tun Laugen - Thalern an bis in die tieflien 
Sandftein- Gebirge herab, alle Gebirgsketten durch« 
fchoeiden. Wo mögen nun aber jene Gebirgs -Maf- 
ien geltenden „haben, die nach ihrer Zerftörung mit 
ihren Trümmern folche ungeheure Ablagerungen 
zu bewirken im Stande waren, wie diejenigen der 
eben angedeuteten Sandftein- und Nagelfluh - For* 
mationen lind? Billig hat uns derjenige Geolog, 
der uns dießilduugs -Gefchichte des Alpengebirges 
gebeu und erklären will, es fey nuu, dafs er fie 
aus Pluto nilchen oder aus N ep tun i lohen ITrütchen 
herleite, auch diefe ziemlich wichtige Frage zu 
beantworten. 

Doch wie follten wir fchon an die EntÜehungs- 
Gefchichte unferer Gebirge denken können, da wir 
ihre Structur noch fo wenig kennen, dafs unfere 
Geognpllen noch nicht einmal über eine fo leicht 
zu beobachtende einfache Thalia che einig find, wie 
diejenige ift, von welcher die Beantwortung der 
Frage abhängt, ob alle Thäler durch die .Lagerung 
und Biegung der Felfen-Schichten cntftandeu feyen, 
wie die beiden oben genannten Genfer Naturfor- 
scher behaupten, oder ob, wie in dielen Gegen- Bo- 
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merkungen behauptet wird, die eine Klaife von 
Thälern durch Schichten-Senkungen, die andere 
aber dyirch fpätere gewaltfame üurchrifle der noch 
regelmäfsig beidfeitig anflehenden Schichten gebil- 
det worden feyen ? Wenn es uns alfo im Ernft dar- 
um zu thun iß, die höhere Naturkenntuils der AI- 
pen gründlich zu befördern, fo mülfen wir noch 
nicht an Speculationen über die wenigen rein ausge- 
mittelten Thatfachen der Strüctur der Alpen, den- 
ken, fondera crft in der Natur felbft die allgemei- 
nen Structur-VerhältnilTe möglicß uraltändlich und 
umfallend unlerfuchen, um uns ein vollltäudiges 
Gemälde des Alpengebildes zu verfchaflfen ; denn 
erlt diefes kann uns in den Stand letzen, die Kräf- 
te, welche bei dieler Bildung gewirkt haben, gründ- 
lich zu erforfchen. Aber noch kennen wir auch 
nicht einen einzigen vollftändigen Profil- Durch- 
fchnitt der Alpen, willen ober wohl, dafs die Ver- 
hältnilTe der Alpen in Bündten von denen in der 
übrigen Schweitz wefentlich verfchieden find. Da- 
her, bedürfen' wir noch vieljähriger angeltrengter 
Uaterfuchungen , ehe wir das Alpengebilde nur fo 
weit kennen werden, um die erllen wichtigßen Ver- 
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angeben' zu können* 

Zürich im Juni 1816. 



Ä C. Efcher. 
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» 

Unterfuchungen über die Blaufdure, 

m 

Ton 

Gay-Lussac, Prof. d. Phyf. an der Parif. Univerf. 
(vorgelegt dem Inftitute am 18. Sept. i8i5.) 

Frei bearbeitet, mit Erläuterungen und Zufätzea tob Gilbest. 

(Zweite Hälfte.) 



DerLefer wird fich aus der in dem vorigen Stücke diefer 
Annalen enthaltenen erften Hälfte , diefer eben fo geiftrei- 
chen als wichtigen Arbeit aus den höheren, phyfikali- 
fchen Regionen der neuern Chemie, unftreitig noch 
mit Deutlichkeit erinnern, dafs es Herrn Gay-Luf- 
fac gelungen ift, auf mehreren Wegen den Beweis 
überzeugend zu fuhren, dafs die bisher fogenannte BJau- 
fäure aus i Raumtheil Kohlenfioff- Dampf , {Raumtheil 
Stickgas und * Raumtheil WalTerftoffgas beliebe, welche 
fich beim Vereinigen in i Raumtheil verdichtet haben, dafs 
lie alfo den fogenannten Wafferßofllauren beizuzählen 
fey, (der Salzfaure, der Jodine- WafTerftofffäure, der 
Schwefel- WafferftofFfäure, vielleicht auch der Flufsfäu- 
re), und dafs Tie daher ihren bisherigen Namen mit dem: 
Blaurtojf^Wafferfioffjäure (acide hydroeyanique) ver- 
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taufchen muffe. Da fich in dem Dampfe diefer Säure 
Kalium in einen gelben Körper verwandelt, in welchen 
nur der Kohlenfioff und der St ickftoft'der Säure mit eingebn, 
nicht aber der Wafferltoff, welcher ganz und gar gaiförmig 
zurückbleibt 5 fo bildet vielleicht das Radikal der Saure, 
das auf 1 Raumtheil Kohlenftoff- Dampf , J Ratimtheil 
»Stickgas in fich fchliefsen mufs, einen für lieh darftellbaren 
uns noch unbekannten Körper, Diefes ift der Blauftoff 
tcyanogSne"). Der Darßellung und den Eigenfchaften 
deffelben hat Herr Gay - Luffac den vorliegenden Abfchnitt 
feiner Arbeit benimmt. In dem erfien Abfchnjtte hatte er 
zuletzt noch gezeigt, dafs rothes Queckfilberoxyd und 
Dampf der Blauftoff- Wafferftofffaure , die auf einander 
einwirken, nicht blos fogenanntes blaufaures Queckfilber, 
fondern auch [zugleich Walfer erzeugen, und dafs daher 
diefer Xörper kein blauftoff- wafferftofiTanres Queckfilber- 
oxyd feyn könne, fond er n ßlauftoff- Queckßlber feyn 
muffe. In dem jetzt Folgenden nimmt er hier den Faden 

* 

der Unterfuchung wieder auf, 

Gilbert. 



Dritter Abfchnitt. 

1 

Von demBlauftoff, oder dem Radikal der 

Blaufaure. 

Das neue Gas eigner Art, dem ich den Na- 
men Blauftoff ( eyanogene ) gegeben habe, iß von 
mir beim Zerfetzen des ßlauftoff- Queckfilbers durch 
Hitze entdeckt worden. Das Blauftoff -Queckiil- 

K 2 
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• • / 
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ber (cyaniire de mercure") kann aber ['einer Zufara* 
menfetzung nach etwas verfchieden feyn, und giebt 
dann bei dem Zerfetzen in einem Falle nicht diefelben 
ErzeugniÜe als in dem andern. Daher will ich da- 
mit anfangen, anzugeben, wie man es bereiten 
mufs, um es rein und gehörig zu erhalten. 

Digerirtman [Wafler über] rothes Queckiii- * 
beroxyd und ßerlinerblau , fo erhält man ein voll- 
kommen neutralesßlaußofF-Queckiiiber,das iu lan- 
gen 41eitigen fehief-abgefchnittenen Prismen kryllal- 
lifirt. Durch wiederholtes Auflöfen, Abdampfen 
und Kryßalliliren lälst es ßch vom Eifen befreien ; 
doch ziehe ich vor, es zu diefem Zwecke nach Hrn. 
Prouft's Art über rothem Quecklilberoxyd zu. 
kochen, welches alles Eifen daraus niederschlägt, 
und fattige, was es zuviel an Queckfilberoxydinlicli 
aufgenommen hat, mit ßlaultoff- Waflerßoftfuure, 
oder felbß mit Chlorine- Waüerßofffaure (Salzläure). 
So bereiteten völlig trockenen ßlaufioff- Queck lil- 
bers bediene ich mich, um das Radikal der ßlaufau- 
re darzullellen. Zu gewöhnlichen Verfuchen iß es 
indeflen nicht nölhig, fo viel Umftande bei der Be- 
reitung delTelben zu machen. 

Wenn man diefes [flüllige] ßlaufioff- Quecklii- 
ber über rothem Quecklilberoxyd kocht, fo löA 
lieh darin eine bedeutende Menge von diefem Oxy- 
de auf, und ilatt dafs die flülfigkeit zuvor neutral 
war, iß fie nun fehr aikalifch, und kryßallifirt 
nicht mehr in Prismen, fondern in fehr kleinen 
ßüfcheln, die etwas auflöslicher als die Prismen zu 
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feyn fcheinen. Wird die Flülligkeit bis zur Trock- 
nifs abgedampft, To verkohlt fiel/der fefte Rück- 
ßand fehr leicht, (iZ fe cliärbonne), daher man da- 
bei keine gröfsere Hitze, als die des Waflerbades, 
anwenden darf. Die Verbindung, welche diefer Rück- 
ftand darfteilt, hatte den Namen bafifches blaufaures 
. Queckfiiber (fous-pruffiate de mercure)zu erhalten 
verdient; fie ift von Herrn Prouft aufgefunden 
worden (^nnaL de Chim. t. 60. p. 228.). Zerfetzt 
man fie durch Hitze, fo giebt fie zwar BJauftoffia 
Gasgeltalt, diefer ift aber nicht rein, fondern (mit 
kohlenfaurem Gas und mitStickgas gemengt. Herr 
Prouft fagt, man erhalte bei diefer Zerfetzung Am- 
moniak, ziemlich viel Oehl, kohlenfaures Gas', 
Stickgas und gasförmiges Kohlenftoffoxyd. Ich ha- 
be aber, aller angewendeten Mühe ungeachtet, bei 
ihr nicht die geringfte Spur, weder von Ammo- 
niak, noch von Oehl, auffinden können. Herrn 
Prouft's Genauigkeit ift mir zu wohl bekannt, als 
dafs ich hätte zweifeln können, dafs er diefe Er- 
zeugnifle bei der Zerfetzung wirklich erhalten ha- 
be, und ich war daher geneigt zu glauben, das 
ßlauftoff- Queckfiiber, delfen er fich bedient habe, 
fey von dem meinigen fehr verfeineren gewefeu. 
Nach einigen Nachforlchungen habe ich indefs end- 
lich die wahre Urfach der Verfchiedenheit in un- 
fern Refullaten aufgefunden. Herr Prouft hat mit 
feuchtem , ich habe dagegen mit fehr trockenem 
ßiauftoff- Queckfiiber gearbeitet, und nur durch 
die Gegenwart des Wallers ift Herr Prouli um die\ 
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Entdeckung des Blau ft offgas gebracht worden. Neu- 
trales und voll kommen trocknes ßlaußoff- Queck- 
filber giebt bei der Zerfetzung durch Wärme nichts 
als ßiaufioffgas ; iß es aber feucht, fo erhält man 
bloskohlenfaures Gas, Ammoniak und viel ßlaußoff- 
Wafferßofffäure.Dampf. Feuchtes, alkalifchesßlau- 
ßoff-Quecklilber giebt diefelbenProducte, nur in an- 
dern Verhaltniffen, und überdem Stickgas und ei- 
ne braune FJuIligkeit, welche Herr Prouft für Oehl 
genommen hat, die aber kein Oehl iß. 

Sieht mau aJfo nur darauf, dafs man neutrale» 
und vorzüglich vollkommen trockenes Blauffoff* 
Queckfilber hat, fo reicht die blo&e Zerfetzung def- 
felben durch Hitze hin, reines ßlaufioffgas zu er- 
halten. Hätte ich den Einflufs der Feuchtigkeit 
auf diefe Zerfetzung früher gekannt, fo würde die 
Analyfe des ßlaußoffgas mir weniger Zeit gekoßet 
haben, und ich würde durch die veränderliche Men- 
ge des Waffe'rßoffs, welche meine Zerlegungen mir 
in dem ßlaußoff gaben, und durch die Anomalien, 
welche daraus entsprangen, minder in Verlegen«» 
heit gefetzt worden feyn. 

Da. das neutrale fogenannte blaufaure Queck- 
filber ßlaußoff- Queckfilber iß, wie ich bewiefen zu 
haben glaube (S. 4a.)» fo könnte man leicht auf 
die Vermuthung kommen, die alkalifche Verbin- 
dung, von der wir eben geredet haben, fey bafi« 
fches ßlaußoff- Queckfilber (un fous - cyanure). So 
verhält fich diefe Sache aber nicht. Es iß eine Zu* 
fammenfetzung au* Quecißlberovyd und Blaußoffr 

■ 
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vielen andern Zufammenletzungen dicfer Art ana- 
log, welche man noch nicht gehörig befchrieben 
und bezeichnet hat, und die ich der Aufmerkiam- 
keit der Chemiker empfehle. Wenn man z. ß. das 
zweite Chlorine -Queckfilber *) durch Kali zer- 
fetzt, ohne doch diefes in Uebermaafe zu nehmen, 
fo erhält man einen ziegelfarbenen Niederfchlag, 
der eine dreifache Verbindung Ton Chlorine, Sauer- 
Hoff und Queckfilber, oder eine Doppel- Verbin- 
dung von Queckfilber oxyd und Chlorine- QueckßU 
ber iß, und lieh offenbar nicht bafifches Chlorine - 
Queckfilber (fous- chlor ure de mercure) nennen 
lalst. Der Name, der demfelben zukäme, wäre 
oxychlorure der mercure. ^uch das Schwefel- An- 
timoniumoxyd follle mit dem Namen oxyßilfure 
tfantimoine bezeichnet werden; und auf ähnliche 
Art eine Menge anderer Verbindungen. Ich will 
bei diefer Gelegenheit noch bemerken, dafs die zu- 
fammengefetzten Verbindungen, welche aus Ver- 
einigung zweier Doppel - Verbindungen entftehen, 
im Allgemeinen erfordern, dals diele einen gemein- 
fchaftlichen Beftandlheil haben. Viele Salze geben 

davon fleifpiele, befonders die Tripel- Salze **), 

...**' i < 

- * ) Bekanntlich ifi das der atzende Sublimat. Gub. 

**) In der Benennung der aus mehr als zwei Beftandlheilea 
zufammengefetzten Salze herrfcht unter unfern vorzüglichßen 
Chemikern eine ftöreude Vcrfchiedenheit. Hei r Gay - LiuTac, 
und fo die Meli i fteu, benennen fie nach der Zahl der Beftand- 
theile, Herr Berzelius dagegen nach der Zahl der Wen, die 
mit einer Saure neutialilut , oder nach der Zahl der Säuren, 



Digitized by Google 



- 



[ i44 ] 

die . immer aus zwei Salzen von einerlei Gattung ge- 
bildet werden ; üod «s mochte z. ß. fchwer feyn, 
Verbindungen nach Art derTripelfaize nachzuwei* 
fen, welche aus einer Chlorin- oder einer Schwe- 
fel-Verbindung und einem eigentlichen Salze be* 
flauden. 

Ich wende mich nun zu der Jrt, wie man zu 
verfahren hat, um den Blaufloff zu bereiten, nach- 
dem man lieh trocknes ßlaußoff- Queckfilber auf 
die angegebene Art verfchafft hat, und zu den £i- 
genjclmften diefes neuen Körpers. 

Setzt man Blaufloff - Queckfilber in einer klei- 
nen Glas-Retorte, oder in einer Glasröhre, die an 
dem einen Ende zugefchmelzt iß, der Hitze aus, fo 
wird es bald fchwarz und fcheint zu fchmelzen, 
gleich thierifchen Körpern, und nun entbindet fich 
JBlaußoff in Menge. Diefes Gas iß rein, von An- 
fang des Hergangs bis zu Ende, wenn man die Hit- 
ze nicht zu fehr erhöht; denn treibt man fie bis 



ja 
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lieh ein wenig Stickßoif. Während diefes Her« 



v 



die mit einer Balis verbunden find, und in (liefern Sinne' ha- 
be ich in dem vorhergehenden Abfchnitte den Namen J)op- 
pel/alz gebraucht, für Verbindungen, welche Herr Gaj- 
Luffac, Herr Porret, und die Mehlfien, Trip el-Salze nennen. 
Ueberhaupt fcheinen die deutfehen Namen einfache, doppelte, 
dreifache Salze nicht recht paffend zu feyn, und leicht auf gl- 
iche Begriffe zu führen ; daher ich unfere Sprachforfcher auf- 
fordern möchte, belfere (nicht umfeh reibende, denn die ha- 
lben keine Schwierigkeit) auszuünneii. Gilb* 
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gangs werden Queckfilber und eine ziemlich große 
Menge BiauftofF- Queckfilber verflüchtigt. Als 
Riickfland bleibt in der Retorte eine Kohle von 
Rufsfarbe, welche fo leicht als Kienrufs ift; ich 
werde weiter hin auf die Natur derfelben zurück 
kommen. 

Aus Blaufiojf- Silber erhält man durch Erhit- 
zen ebenfalls BlauftofF, das Gas aber, welches aus 
Blauftoff- Queckfilber ausgetrieben wird , ift jedem 
andern vorzuziehen. 

Der Blaußoff ift ein Gas, das hei&t eine bleU ' 
bend- elafiifche Flufllgkeit. Er hat einen ausneh- 
mend Aarken und durchdringenden Geruch , den es 
indels zu belchreiben unmöglich ift. Die Auflö- 
fung deflelben im Waller fchmeckt fehr picant. Er 
ift entzündlich, und brennt mit einer bläulichen 
mit Purpur gemifchten Flamme. 

Die Dichtigkeit deflelben ift i,8o64, wenn die 
der atmofphärifchen Luft mit 1 bezeichnet wird. 
Um fie zu finden, ftellte ich zwei Wägungen eines 
Ballons von ungefähr i\ Litre Inhalt an ; beide Mal 
hatte ich ihn bis zu gleichem Grade luftleer ge- 
pumpt, und liefs ihn dann das eine Mal voll at- 
mofphärifcber Luft, und das zweite Mal voll ßlau- 
Aoflgas, beide von gleicher Wärme und von glei- 
chem Drucke, Aeigen. Dabei erhielt ich folgende 
ßeftimmungen: ' ».•*.. 
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Gewicht Gramme 

* 4 

des leeren Ballon A 4* 0 »°86 

de» Ballon voll atmorpharifcher Luft A -f~ 2,8i4 
des Ballon voll Blauftoflgas A -J- 5,o32 

Alfo war das Gewicht der atinofphärifchen Luft == 2,738, und das 
Gewicht des Blauftoflgas =: 4,9*6 Gramme; es iß aber 

*.9*6 _ , 8o64 

Ich nehme hier auf die Feuchtigkeit keine Rück- 
licht, weil ich fie nicht genau kenne und die Cor- 
rection alfo ungewifs bleiben würde, fie überdem 
auch fo gering ilt, dafs wir fie füglich vernachläHl- 
gen können« 

Per ßiauftofF ertragt einen fehr hohen Grad 
von Hitze , ehe er fich zerfetzt. 

Er ift fehr auflöslich in Waller und noch weit 
mehr in Alkohol, ff affer y womit ich ßlaufioff in 
einer Temperatur von 10 0 C. einige Minuten lang 
fchütteile, verfchluckte von diefem Gas ungefähr 
das 4£fache feines eigenen Raums, und reiner AU 
kohol nahm das a3fache feines Raums in fich auf. 
Schwefeläther und Terpentinöl löfen davon wenig- 
ftens eben fo viel auf als das Walfer; genau habe 
ich aber die Mengen nicht beftimint. 

Die Lackmustinktur wird von dem ßlaufioff 
geröthet\ erwärmt man aber die geröthete Flüllig* 
keit, fo entbindet fich das ßlaußoffgas zugleich mit 
etwas kohlenfaurem Gas, das wahrfcheinlich durch 
Zerfetzen von «in wenig ßlauftoft durch Waller 
entlieht, und die kackmustinktur erfcheint wieder 
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mit ihrer blauen Farbe. — Der ßlaußoff entfärbt 
die Auflöfung des rothen fchwefelfauren Mangan ; 
eine Eigenfchaft, welche die ßlauftoff« WaflerftofF« 
laure nicht befitzt, und aus der man lieht, dais die 
ßeilandtheile deflelben mehr Beweglichkeit als die 
diefer Säure befitzen, — Auf trockenem Wege 
treibt er aus den kohlenfauren Salzen die Kohlen« 
fäure aus. 

Ich habe mehrere einfache Körper in ßlauftoff* 
gas mit Hülfe einer Weingeiftlampe, welche das 
Glas nicht zu fchmelzen vermochte , verflüchtigt 
oder wenigllens erhitzt, und dabei folgendes be- 
merkt: Phosphor , Schwefel und Jodine , die im 
Blauftoff verflüchtigt werden, erleiden durch ihn 
keine Veränderung. Eben Ib. wenig mit ßlaultoft« 
gas vermengtes Wafferßojfgas , felbft nicht wenn 
man einige electrifche Entladungsfchla'ge hindurch« 
führt, Mit Kupfer und Gold verbindet lieh 131 a n- 
fioff nicht; Eifen aber zerfetzt in einer Temperatur, 
die der des Weilsglühens ganz nahe kömmt, den 
ßlauitoff zumTheilj es überzieht lieh mit einer fehr 
leiebten Kohle und wird brüchig, und das übrig« 
bleibende Jßlaulloflgas findet lieh mit Stickgas ver« 
mengt; letzteres machte bei einem, Verfuche 0,44 
des Gasgemenges aus, beträgt aber gewöhnlich we* 
niger, Platin > welches neben dem Eifen lag, haU 
te keine Veränderung erlitten, und weder die 
Oberfläche deflelben noch die der Röhre waren mit 
Kohle bedeckt, wie die des Eifens. 

Pas Kalium wirkt in der niedera Temperatur . 

I 
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nur lehr langfam auf den Blaußoff, weil fich an 
der Oberfläche deflelben eine Rinde bildet, die das 
Einwirken beider auf einander hindert. Nimmt 
man aber die Hitze einer Weingeißlampe zu Hül- 
fe, fo kömmt das Kalium bald zum Glühen; das 
Einfchlürfen des Blaußoßgas beginnt, der entflamm- 
te Kreis wird allmählig kleiner, und wenn er völ- 
lig verfchwindet, welches nach wenigen Secunden 
gefchieht, fo hört zugleich auch das Einfchlürfen 
auf. Hat man fo viel Kalium genommen, als aus 
dem Waller 5o Maafs WalTerltoffgas entbindet, fo 
verfchwinden 48 bis 5o Maafs ßlaußofl'gas; und 
läfst man den Gasrückßand von Kali einfchlürfen, 
fo bleiben gewöhnlich 4 bis 5 Maafs (manchmal je- 
doch 10 bis ia Maals) Walferßoffgas zurück. Ich 
habe eine grofse Menge von Verfuchen angeßellt, 
um den Urfprung diefes Gas zu entdecken, und 
glaube ihn endlich aufgefunden zu haben in dem 
Wafler, welches das ßlaußoff-Queckfilber zurück- 
behält, wenn man es nicht gehörig getrocknet hat. 
Denn es geht alsdann beim Erhitzen des ßlaußoff- 
Oueckfilbers zugleich mit dem Blanftoff etwas ßlau- 
floß- Waflerßofffäure in Dampfgeßalt über, und 
wenn diefe vom Kalium zerfetzt wird, bleibt die 
Hälfte ihres Raums an WalTerltoffgas zurück. Ehe 
ich auf diefe Urfach kam, fchlofs ich aus der verän- 
derlichen Menge diefes Waflerßoffgas , daß* es dem 
ßlauftolf fremd fey; es iß aber weit mehr genügend, 
die Quelle zu kennen, der man es zuzu ich reiben 
hat Ich glaube daher berechtigt zu feyu, aus die- 
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fem Verfuche die Folgerung zu ziehen, dafs das 
£alium an BiauitoÜ" einen Raum verfchluckt, der 
genau fo grofs iß, ala der Kaum Waffe rfiofi'gas, 
welchen es aus Waller entbunden haben würde. 

Die Verbindung des Kalium mit dem ßlaußoff 
ilt von gelblicher Farbe. Sie löß lieh ohne Auf- 
braufen im Waller auf, und macht daflelbe lehr al- 
kalifch. Sie hat denfelben Gefchmack als das blau- 
ftoff- waflerßofffaure Kali, und belitzt alle Eigen- 
fchaften delTelben. 

Diefer Verfuch iß unßreitig fehr belehrend, er 
reicht aber doch nicht hin, uns die wahre Natur 
des Blaußoffs kennen zu lehren. Da diefes Ga«, 
fehr entzündlich iß, fo habe ich es mit etwa dem a 
und ^fachen feines Raums Sauerßoffgas in dem Vol- 
ta'fchen Eudiometer detonirU Die Detonation iß 
fehr heftig, (einmal zerfpraug mir dabei ein Eu- 
diometer,) und wird von einer bläulichen Flamme 
begleitet, der des Schwefels ahnlich, welchen mau 
in Sauerßoß'gas verbrennt. Es vermindern lieh da-* 
bei 100 Maafs ßlaußoff um 4 bis 9 Maafs; und be- 
handelt man das rückßandige Gas mit Kali oder mit 
Baryt, fo vermindert es ßch um|ig5 bis aoo Maafs, 
welche aus kohlenfaurem Gas beliehen-, und zerlegt 
man den neuen Gasrückßand mit Waüerßoffgas 
über Waller, fo bleiben 94 bis 98 Maafs Stickgas 
zurück, und man findet des Sauerßoffgas fo viel, 
dals, wenn das in dem kohlenfauren Gas enthalte- 
ne dazu genommen wird, man bis auf 4 oder 5 Hun- 
dertel die ganze genommene Menge wieder hat. 
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Da die kleinen Abweichungen diefer Zahlen 
Ton den einfachften Verhältniflen unßreitig blos da« 
her rühren, dafs dem JBlauftoffgas eine veränder- 
liche Menge Dampfs von Blauftoff- Waflerftoff* 
faure beigemengt war, aus dem Waffer herrührend, 
welches fich noch in dem Blauftoff- Queckiii ber be- 
fand, (derfelbe Grund, warum fich auch W afler- 
lioffgas einfindet) — fo dürfen wir als erwiefea 
durch diefe Verfuche folgendes anfehen: JErßens 9 
dafs der ßlnuftoff To viel Kohlenüoff enthält, als 
hinreicht, an kohlen lau rem Gas das 2 fache des 
Raums des Jtflauftofis zu erzeugen, und dafs er alfo 
auch das afache feines Raums an Kohlenftoff- 
Dampfin fich fch liefst; zweitens, dafs der ßlau- 
Jtofl' ein feinem Räume gleichen Raum Stickgas ent- 
halt, und drittens , d als der Blauftoff diefe Mengen 
der beiden Körper in dem einfachen Raum verdich- 
tet enthalt Sind aber die Vorausfetzungen , von 
dunen wir hierbei ausgehen, richtig, fo niufs die 
Dichtigkeit des Blauftoffs, die fich aus dielen 
Schlülfen, und alfo durch Berechnung, folgern 
littst, diefelbe feyn, als diejenige, welche die 
"Verfuche geben; [und diefes ift die Prüfung der 
Richtigkeit unferer Annahmen]. Nun aber ift, (die 
Dichtigkeit der atmofphärifchen Luft gleich 1 ge- 
fetzt), 

die Dichtigkeit des KohlenÄoff- Dampft 2 Mal 

genommen, = 0,83*0 v 

und die Dichtigkeit des Stickgas ~ 0,9691 

alfo die berechnete Dichtigkeit des Blauftotfga» = 1,8014 
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Wir haben diefe Dichtigkeit vorhin durch Ver* 
fuche gleich i,8o64 gefunden (S. i46.). Das völ- 
lige Zufammenilimmen diefer beiden Zahlen , der 
durch Berechnung gefundenen mit der durch Ver- 
fuche ausgeniittelten, berechtigt uns zu lohlieisen, 
dafs die Analyfe des Jllauftolls, wie ich fie hier an- 
gegebeu habe, „genau iß, und dafs wir von den er- 
wähnten kleinen Abweichungen in der That abfe- 
ilen dürfen, befondera da wir, wie ich glaube, die 
wahre Quelle derfelben kennen *). 

• Vergleicht man diefe Analyfe des Blaultoffs mit 
der der Blaußoff- Wajferßofffdure (S. 19.), fo er«. 

*) Ich bin auf den Einflufs de» Waflers erft aufmerkfam ge- 
worden , nachdem ich die Dichtigkeit des Blauftofls benimmt 
halte; wahrfcheinlich enthielt auch der BlaufiolT, mit dem 
ich operirte , etwas Dampf von BlauftofF- Wafleiftofflaure, 
und war das, fo mufste ich die Dichtigkeit] defielben eio we— 
nig zu grofs finden. — Beim Detoniren vou Blauftotf- Waf- 
ierßoftläure- Dampf mit SauerftoiFgas tritt eine Raum- Ver- 
minderung ein , welche J des Raums diefes Dampfs beträgt, 
und entlieht nur der i fache Raum kohlcnfaures Gas (beim 
Blauitoff der afache) und der Jfache Raum Stickitoffj xu- . 
gleich entbindet fielt fo viel WaJTerftoff, dafs | Raum Sauer- 
ftoff damit verfch windet. Hieraus über Hebt man leicht, 
warum, wenn etwas Blauitoff- WaflcrttoöXäure in Dampf- 
geftalt gegenwärtig war, Abweichungen, wie jene, entflohen* 
mufsteu. Nach dem Detoniren von Blaußoff mit Sauerftoff- 
gas habe ich keine falpetrige Säure bemerkt; es hängt aber 
auch die Enftehung derfelben hierbei »nicht blos davon ab, 
dafs Stickitoff in einer Verbindung gegenwärtig ift , fondern 
auch von der Art, wie diefe Verbindung vorhanden iß* 
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hellt, dafs aus 1 Raumtheil BlauRofF durch Hinzu« 
fügen von 1 Raumtheil Waflerßoff genau 2 Raum« 
theiJe Blaußoff- Waflerfiofilaure enllteben. Folg- 
lich muß die Dichtigkeit der Blaußoff- Waflerßoff- 
laure gleich feyn der halben Summe der Dichtig- 
keiten des Blauitoffs und des Wafl'erßoffs. Diefes 
Reib hat iß ganz analog dem, was wiij bei der Chlo- 
rine und bei der Jodine finden; auch lie verbinden 
fich mit einem dem ihrigen gleichen Räume Waf- 
ferfioff, und geben damit, die erfie 2 Maals Chlo- 
rine- WaflerftofFgas, und die letzte 2 Maafs Jodi- 
ne - Wafferßoffgas. 

Dafs die Art, wie das Kalium auf den Blaußoff 
einwirkt, mit der Art übereinßimmt, wie es auf die 
Blaußoff- Waflerßoftlaure wirkt, laßt fich nunmehr 

M 

ohne Schwierigkeit zeigen. Denn wir haben gefehen, 
dals diefelbe MengeKaliu ra, welc he 5oMaafsBlaußoff 
einfchliirft, von Blaußoff- WaflerßofiTaure- Dampf 
100 Maafs zerfetzt und von ihnen 5o MaafsWaflerfioff 
trennt.) Da nun aber 100 Maafs Blaußoff- Walferfioff- 
laure-Dampf weniger 5oM. Walferßoif genau 5oM. 
Blaußoff darßellen , fo ßimmen beide Refultate mit 
einander vollkommen überein, und es müITen die 
Verbindungen, welche man auf beiden Wegen er- 
halt, ein und diefelben feyn; wie diefes auch durch 
die Erfahrung vollkommen befia'tigt wird. 

Da mir die Zerlegung des Blaußoffs von gro- 
ßer Wichtigkeit zu feyn fchien, lo habe ich ver- 
rucht, fie noch durch andere Mittel zu bewirken. 

Ich tfaat in eine Glasröhre , die an dem einen 
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Ende zugefchmelzt war, zu unterft Blaußoff- Queck- 
ßlber tfnd darüber braunes Kupferoxyd, brachte 
letzteres zum dunkeln Rolhgtühen, und erhitzte 
dann allmählig auch den darunter befindlichen 
Theil der Glasröhre. Der Rlauftoff entband fich, 
wurde aber beim Durchßeigeu durch das Oxyd 
Völlig zerfetzt, indem diefes ihm allen feinen Sauer« 
ßofF abtrat. Während des Hergangs wufch ich zu 
verfchiedenen Zeilen das entweichende Gas mit 
Kali- Auflöfung, und erhielt an Stickltoff liatt 
der 33 Maafs, die ich nach meiner Analyfe auf 
100 Maafs hätte erhalten folleu, nur 19 bis 3o Maals. 
Diefes führte mich auf die Vermuthung, es ha- 
be lieh irgend eine falpetrige Verbindung gebil- 
det, und ich bedeckto daher bei Wiederholung 
des Verfuchs das Oxyd mit einer Schicht grober 
Kupferfeile, welche ich zugleich mit dem Oxyd 
zum dunkeln Rothglühen brachte. Und nun wur- 
de das Refultat fehr regelmäfsig; denn in 100 Maafs 
des Gasgemenges war nun die Menge des Sticküoffs, 
welche ich während des Verfuchs fand, nie unter ■ 
3a,7, uud nie über 34>4 Maals, im Mittel au* allen 
Probea aber fand lieh auf 100 Maafs 

■ 

ao StickAoff 53/i Maals 

an kohlenfatuem Gas 66,4 — 

1 

ein Refultat, welches mit der gröfsten Evidenz dar- 
thut, dafs der Blauftoff 2 Mal feiuen Raum an Koh- - 
lenAoif» Dampf und 1 Mal feinen Raum an Stick* 
gas in lieh fchliefst. , . 

Annal. d. £ bjfik. B. 63. Sua. J. 1816, St. 6. k 
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In einem andern Verfuch rieb ich iTheil Blau-' 
ftoff- Queckfilber mit 10 Theilen braunem Kupfer- 
oxyde zufammen, fchüttete iie in eine Glasröhre, 
die an einem Ende zugefchmoJzt war, brachte dar- 
über Kupferfeile, erhitzte diefe bis zum dunkeln 
Rothglühen, und ließ dann auch die Hitze auf das 
Gemenge einwirken. Diefes zerfetzte lieh mit der 
grbfsten Leichtigkeit, die Proben des fich entbin- 
denden Gasgemenges, welche ich während des 
Hergangs unterfuchte, zeigten fich aber nicht ganz 
fo regelmässig, als in dem vorigen Verfuche. Das 
Mittel aus ihnen gab auf 100 Maals 

in diefem in einem im Mittel 
Verfuche zweiten aus Leiden 

Stickgas 34,6 3a,2 35,4 

kohlenfaures Gas 65,4 67,8 66/1 

Ich habe alle Aufmerklarakeil angewendet, um 
das Wafler nicht zu überfeheu, welches fich viel- 
leicht in dielen Analyfen bildete; aber es erfcheint 
in keiner wahrzunehmenden Menge. Und die/es 
iii eine neue ßeftätigung, dais das, was mau bisher 
blaufaures Queckfilber nannte, ßlaulloff- Queckfil- 
ber ift. 

Die letztern Verfuche geben uns zugleich einen 
neuen Beweis, da Ts in dem ßlauüolF- Queckfilber 
der KohleußofF und der Stiokßoff genau in densel- 
ben Verhältnifle zu einander, als in dem ßlaulloffe 
vorhanden lind. Waruni aber bleibt, wenn diefes 
der Fall ilt, ein kohliger Rückfiand beim Zerfetzen 
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des BiaußofF-Queckfiibers durch Hitze zurück? 
Diefe Schwierigkeit habe ich eine Zeit lang nicht 
zu löfen gewuilst; ich glaube aber jetzt auf lie ant- 
worten zu können. Ich habe nämlich bemerkt, dafs 
wenn die Hitze zu ßark iß, in die mau das Blau- 
ftoff-Queckfilber bringt, das ßlauftoffgas gegen das 
linde des Hergangs mit 7 bis 8 Hundertel Stickgas 
vermengt er fcheint; es kömmt alfo nur darauf an, 
den kohligen Rückßaud zu zerlegen, um nachzu- 
leben ? ob er etwa Stickßoff enthält, und in wel- 
chem Verhältniffe? 

So vie} ßlaußoff-Queckfilber als mir 3 Litres 
ßlaußoffgas gegeben haben, liefs nur ungefähr o,a5 
Gramme an folchen tohligem Rückfiande. Als ich 
einen Theil diefes Rückftands mit rothem Queck- 
filberoxyde calcinirte, blieb davon nichts zurück. 
Den andern Theil vermengte ich mit einein grofsen 
Uebermaals Kupferoxyd und erhitzte beide in einer 
Glasröhre. Da ich fie nicht mit Kupferfeile be- 
deckt hatte, roch das entweichende Gas nach falpe- 
triger Saure, und wurde merkbar röthlich, als ich 
atraofphärifcbe Luft hinzußeigen liefs, obgleich die 
Menge des darin befindlichen Salpetergas nicht über 
5 bis 6 auf 100 ßieg. Es liefsen 100 Maafs des Gas- 
gemenges beim Wafchen mit Kalilauge 3a Maats 
Rückßand, welcher noch ein wenig falpetrig roch, 
fo daß die Menge des Stickßoffa noch ein wenig 
kleiner feyn mufste. Liefsefich aber zu ihr das Stick- 
gas hinzufügen , welches fich zu Ende der Zerfet- 
«ungdes ßlaußoff- Queckfilbers entbindet, fo wür* 
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de das Verhältnifs derfelben zu der Menge des kou- 

* 

lenfauren Gas, fich dem von i zuq, welches die 
andern Analyfen gegeben haben, fehr nähern. Ich 
bedaure es, dafs ich das Verhältuifs diefer ver- 
fchiedeneu ErzeugnilTe nicht genauer beftimmt 

■ 

habe. 

Nachdem wir nun die Natur des ßlauftoffs ha- 
ben kennen gelernt, wollen wir fein chemifches 
Verhalten zu den alkalifchen Bafen unterfuchen. 

Eiue recht reine Auflbfuug von Kali ver- 
fchluckt ßlauftoftgas, worin man fie bringt, fcbnell, 
und wenn fie nicht zu fehr concentrirt ift uud nicht 
ganz gefattigt wird, fo färbt fie fich kaum citionen- 
gejb-, fie wird dagegen braun und wie kohlig (com« 
me charbonnee) wenn fie ßlauftoff in Uebermaafs 
einfchürft. Giefst man das mit dem ßlauftoff verbun- 
dene Kali in eine nur wenig oxydirte Eifen- Auliö- 
fung und fügt dann eine Säure hinzu, fo erhält man 
Berlinerblau. Wollte man aus diefen Erscheinun- 
gen fchlielsen, der ßlauftoff zerfetze fich in dem 
Augenblicke, in welche'm man ihn mit dem Kali . 
verbindet, fo würde das zu voreilig feyn. Denn ich 
werde darthun, dafs wenn eine alkalifche Auflö- 
fung den ßlauftoff wirklich zerfetzt, fich jedes Mal 
Kohlenlaure, ßlauftoff- Wallerllofffaure und Ara- 
maniak bilden. "Wenn man aber in eine Auflö- 
fung des ßlauftoffs in Kali, Baryt- Waffer giefst, 
fo erfolgt kein Niederschlag, welches be weilst, dals 
lieh keine Kohlen fäure erzeugt hat; und wenn man 
jeue Auüöfung mit ätzendem Kalk überfattigt, fo . 
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äußert lieh keine Spur von Ammoniak. Sind aber 
weder Kohlenfäure noch Ammoniak entßanden, fo y 
ift auch kein Wafler zerfetzt worden , und kann 
folglich keine Blauttoff- Wafleritofflaure entftandeu ' 
feyn. Ift diefem aber wirklich fo, wie War es mög- 
lich, dafii der vom Kali eingefchluckte BlauAoff 
mit einer Eilen- Auflöfung und einer Säure Berlin 
uerblau erzeugen konnte? Hier die Auflöfung die» 
fer Schwierigkeit. 

Wenn mau eine Säure in die Auflöfung des 
filaußoffi» in Kali giefst, io entlieht augenblicklich 
ein lebhaftes Auibraulen, indem kohlenfaures Gas 
entweicht, und zugleich verbreitet fich ein llarker 
Geruch nach BlauftofF- WalTerftoffTdure. Auch bil- 
det fich Ammoniak, welches mit der hinzugegolle- 
nen Säure verbunden bleibt, und fich durch ätzen* 
den Kalk dem Geruch fehr merkbar machen läfsU 
Da man nun, um mit BlauftofF-Kali und einer Ei- 
fen- Auflöfung Berlinerblau zu erzeugen, immer 
eine Säure zufetzen mufo, fo hat es keine Schwie- 
rigkeit, die Bildung des Berlinerblaues in diefem 
V erfuche zu erklären. 

Natron , Baryt und Strontian verhalten fich zu 
dem Bkuftoff wie das Kali. Es läfst fich daher 
nicht bezweifeln, dafs der ßlaufioff mit den Alka« 

0 

lien Verbindungen eigener Art hervorbringt, wel- 
che dauernd find, bis irgend ein Umltand das Bii- 
den neuer Producta beliimmt. Diele Verbindun- 
gen find wahre Salze, welche ich mit den durch 
Säuren gebildeten für analog halte. In der That 
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befitzt auch der Blauftoff die Eigen fchaften, welche 
die Säuren charakterifiren; er befteht aus zwei 
Grundstoffen, dem Stickfioff und demKoblenltofF, von 
denen der erßereausnehmend acidifirend ift; er röthet 
die Lackmustinktur ; und er neutralifirt die ßafen. 
Auf der andern Seite verhält er fichaber auch wie ein 
einfacher Körper in feiner Verbindung mit dem 
Waflerßoff, und diefe doppelte Rolle deffelben, ats 
zufammengefetzter und als einlacher Körper iit es, 
was bei Benennung delTelben in Verlegenheit fetzt. 
Ich werde diefe Verbindungen des Blauftoffs mit den 
Alkalien mit dem allgemeinen Namen eyanures *) 
(ßlaußoff- Alkalien) bezeichnen. 

Die Blauftoff- Alkalien zerfetzen fich im War- 
fer nicht in zwei andere Verbindungen, wie das 
mit den Chlorin - Alkalien (chlorures alcalines) ge- 
fchiehet, welche, wenn man lie in Waller bringt, 
zugleich chlorinfaure Salze (chlorates) und chlori« 
ne- waileiTtofiTaure Salze {hydroclilorates) erzeu- 
gen. Wenn man aber ihren Auflöfungen in Waf- 
fer noch eine Säure hinzu fetzt, fo bilden fich erßens 
Kohlenfäure , und zweitens Ammoniak und J31au~ 
ßoff-WaflerftoftTäurej erßere entfpricht der Chlo- 

*) Oder, fcharfer beftimmt eyanures alcalines. Man darf 
nämlich nicht überfehen , dafs in diefer ganzen Erörterung 
immer die Rede von Verbindungen des Blauftoffs mit Alka» 

> lieu und Hafen, als foleben, und nicht, als mit Metallen, die 
Rede iß. Der allgemeine Name eyanures ( Blaußoff- Ver~ 
bindungen) umfafst aber fo *ohl die Blauftoff- Metalle, als 
die Blauftoff- Alkalien. . Gilb. 



I 
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rinfaure, und die beiden letztern entfprechen der 
Chloriric • Waflerlloß'faure« • 

Da fich färben lofe ßlaußoff- Alkalien erhalten 
laffeo, fo war es nbthig, zu unterfuchen, in wel- 
chem Verhältnils fich Kohlenfäure, Ammoniak 

■ 

und Blauftoff- WafTerßofflaure bilden, indem man 
iie durch eine Säure zerfetzt» Da das Gemenge 
von Kali und Säure, Kohlenfäure einfchlürft, unc\ 
dadurch die Unterfuchung etwas ungewib werden 
würde, Ib habe ich diefe Urfache von Fehlern fol- 
gendermaafsen zu umgehen gefucht. Ich richtete 
mir zwei kleine Maafse von Glas, das eine für 
das Alkali, das andere für die Säure ein, von 
folcher Gröfse, dafs, wenn ich beide vermifch- 
te, nicht alle Säure neutralilirt wurde. Darauf 
liefs ich in eine eingetheilte Röhre 149 Theile koh- 
lenfaures Gas Iteigen, fie von 1 Maafs Kali ein- 
fchlürfen , und von 1 Maafs Chlorine- Wafferltoffi- 
Küre wieder austreiben. Es entbanden fich nur 
i4o Theile Gas, und es blieben folglich 9 Theile in 
dem lauren chlorine- walTerlto&Tauren Kali aufge- 
un nahm ich 147 Theile ßlauftoffgas, liefs 







O 





\ Maafs Chlorine - WallerliofiTäure hinzu. Ich er^ 
Welt i4i Theile kohlenfäure* Gas r von welchem 
ich irAiefs wufste, dafs es ein wenig Blauftoff- W al- 
lerftoffKure- Dampf enthielt. Als ich es aus die* 
lern Grunde mit rothein Queckfilberoxyd in Berüh- 
rung brachte, verminderte es lieh auf 137 Theile; 
Und diefes weicht fo wenig vopu *38 Theüen ab, 



». 
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welche ich zu Folge des el ften Vernichs Jhätte erhal- 
ten follen, dafs wir mit Zuverlälfigkeit annehmen * 
dürfen , es entßehe, wenn man das ßlaultoff- Kali 
durch Mitwirkung einer Säure zerfetzt, ein Kaum 
kohlenfaures Gas, genau dem des gebrauchten 
Blaußofls gleich. 

Nun aber entlieht die Frage: da 1 Raumtheil 
Blaußoff, 1 Raumtheile Kohlenßoff- Dampf und 
1 Raumtheil Stickßoff in fich fchliefst, und 1 Raum- 
theil kohlenfaures Gas nur 1 Raumtheile Kohlen- 
Ben 0 - Dampfe entfpricht, was aus dem zweiten Raum* 
theile Kohlenftoff- Dampf geworden iß? Darauf 
dient zur Antwort : Da der 1 Raumtheil kohlen- 
faures Gas auf Köllen des SauerßofFs des WalTers 
•rUßanden iß, und demselben 1 Raumtheil SauerßoflT 
entlpricht, fo müflen ßch zugleich 1 Raumtheile 
Waflerßoff entbunden haben. Alfo bleibt uns noch 
Rechenfchaft zu gebeu von 

1 Raumtheil Kohlenftoff- Dampf 
1 Baumllieil Stickgas 
aRaumtheilen Wafferftoffgaf. . 

Und da iß denn die Frage: Können fich diefe drei 
Grundßoße gerade in den hier gefundenen Mengen 
fo unter einander verbinden, dafc fie nur Jölaußoft'- 
WaflerßonTaure und Ammoniak erzeugen? — Wir 
willen aus dem zuvor Erörterten, dafs lieh 1 Rtheil 
Kohlenßoff- Dampf mit \ Raumtheil Stickgas und 
| Raumtheil WaüerßoiFgas vereinigen mufs , um 
l Raumtheil Dampf, vqu Blaußoff- Waflirßofffaure 
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zu bilden. Es bleiben alfo für das Ammoniak übrig 
^Raumtheil Stickgas und \\ Raumtheile Waffer- 
ftoffgas; diefes ilt aber in der That genau das be- 
kannte M'ifchuugs- Verhältnifs von 1 Raumtheil 
• Ammoniakgaa. 

Alfo giebt 1 Raumtheil ßlaußoff, wenn er an 
ein Alkali gebunden , und dann mit einer Säure be- 
handelt wird, genau 

# « 

l Raumtheil kohlen fauies Gas 

■ 

1 Raumtheil Blauftoff- Waflerftoffßure- Dampf 
1 Raumtheil Ammooiakgas. * 

Es ift intereffant, zu fehen, wie ein dem Anfcheine 
Bach fehr zufammengefetzterVerfuch auf eiu fo ein- 
faches Refultat führt. 

Die Metalloxyde fcheinen nicht geeignet zu 
feyn, in dem Blaußoff diefelben Veränderungen als 
die Alkalien hervor zu bringen. Ich habe Erßes 

• 

fchwefelfaures Eifen durch Kali gelullet, doch fo, 
dafs kein freies Alkali blieb, und von dem notwen- 
dig mit vielem Waffe r vermengten fchwärzem Ei' 
fenoxyde Blauftoffeinlchlürfen laßen, und dann Clilo- 
rine- Wafferßofffäure hinzugefügt, aber nicht die 
geringße Spur von ßerliuerblau erhalten , obfchon 
daffelbe Oxyd, wenn ich demfelben etwas Kali bei- 
mengte, ehe die Saure zugefetzt wurde, viel ßer- 
linerblau erzeugte. Ich bin, diefem zu Folge, ge- \' 
neigt anzunehmen, dafs das Eilenoxyd fich nicht 
mit dem Blaußoff verbindet ; und das um fo mehr, 
da Waffer, welches das Gas eingefchlürft hat,, nie 
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.Berlinerblau mit EiTen - Auflöfungen hervorbringt, 
wenn man nicht damit anfangt, ein Alkali hinzu 
zu thun. Das hochße Manganoxyd , das Iwchfie 
Queckjilberoxyd, und das zweite Bleioxyd ver- 
fchluckeii den BiauitolT, doch lehr langfam. Fügt 
man Waller hinzu, fo geht die Verbindung viel 
Ich neiler vor lieh. Mit dem hochße ri Queckfil ber- ; 
oxyde erhält man eine gräulich »weiße, im WalTer 

* 

etwas aullösliche Verbindung. Ich habe nicht hin- 
länglich ,unterfucht, was in dielen verfchiedeuen 
Umüänden vorgeht *). 

* ) Lafst man Blauftoff und WalTer über das zweit« Bleioxyd 
{Mennige) oder über das höchlle Manganoxyd (fcAwarzem 
Braunflein ) fteben , fo wird er allmählig ganz und gar ein- 
gefogen, und das WalTer verliert felbft allen Geruch ; nach 
dem Filtriren ilt es citronengelb und merkbar neutral, Kalk 
entbindet daraus Ammoniak in Menge , Chlorine - Waffer- 
ftofffäure aber zeigt darin weder die Anwefenheit von Blau- 
ftoff- WaflerltoftTättre , noch von Koblenßiure an, und mit 
Baryt- WalTer bildet es keinen Niederschlag. Mit einer Auf- 
lüfung von fchwefciraurem Eifen in Mioimo giebt diefe Flüf- 
Ggkeit «inen grünen Niederfchlag, der fieb aber wefentlich 
von dem unlerfcheidet , von welchem der vierte Abfchnitt 
handelt. Diefer leUtere grüne Eifen - Niedeifchlag eut- 
ftelit nämlich nur durch Einwirkung von Chlorine, und wird 
durch Hinzufetzen von fchwefliger Säure fogleich wieder blau. 
Beides ilt nicht der Fall mit jenem , welcher blos durch 
Einwirkung des Sauerßoffs fich zu bilden fcheiut. Er iß 
höchft. wahrfcheinlich mit dem grünen Körper von gleicher 
Natur, in welchen fich das Berlinerblau verwandelt; wenn 
es lange der Luft ausgefetzt wird, und fchweflige Säure ver- 
mag nicht, ihn wieder in Berlinerblau zu verwandeln. D» 
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Der ßlaußoff zerfetzt die kohlenfaureri Salze 
fchnell in dunkler Rothglühhitze, und es bilden 
lieh dabei Verbinduogen des Blaultoffis mit Oxyden 
( des eyanures yPoxydes.) 

Biauftoff, den man über Schwefel- Baryt weg- 
fteigen läTst, verbindet lieh mit ihm, ohne den 
Schwefel zu entbinden und macht ihn fehr fchraeiz- 
bar und Ich warzbraun. Er löft fich dann zum Theil 
im Wafler auf und giebt eine farbenlofe Au Hölting, 
welche chlorine- waüerßottTauresEifen dunkel- ka- 
itanienbraun färbt*): was lieh nicht auflöü, enthält 

fich ' aber beim Einwirken von B lauft off auf nafle Mennige 
Ammoniak bildet, fo muß dabei WaJTer zerfetzt werden, und 
es iß die Frage, was au» dem Sauerfioff diefes Waffers wird, 
und welches die Säure iit , die die alkalifche Auflofung ueu- 
tralifirt? Sollte fich hierbei etwa Blaufiofffäure [durch 
Saucrftoff] gebildet haben ? Diefes fcheint uiir nicht uu mög- 
lich zu feyn ; ich hoffe mich darüber durch Arbeitet» mit 
grüfsern Mengen zu belehren* Dnrch Abdampfen der er- 
mahnten ammouiakalifeben Auflofung erhielt ich einen zer~ 
, fiiefsbaren Rückitand, der mir beim Dcftilliren kohlcnfaure« 
Ammoniak gab. Gay - Ltiffac. 

•) Höchft wahrfcheinlich enthält alfo diefe farbenlofe Auflö- 
fung die neue tropf bar - flüfTige Saure (au Bar;t gebunden, 
und mit andern Erzeugniffen der Zerfetzung vermengt) wel- 
che Herr Porret beim Kocheu von Wafler über fogeoanntea 
Schwefel - Kali und über Berlinerblau oder blaufanres Queck- 
filber (Blauftoff-Queckfilber) entdeckt, und weil fie, wenn 
fic rem iß, Eifen - und Mangan -AuÜöfungeu carmofinroth 
färbt oder fället, rothfärbende Säure , und feiner Theorie 
«ntfprecheud Julphurctttd chyazic acid , genannt hat. Herr 
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viel fdiwcfelfaüren Baryt, der 6ch ohne Zweifel 
fchon bei dem Bereiten des Schwefel- Baryts gebil- 
det halte. Aus fchwefelhaltenden fchwefel- waffer- 
fionTaurem Baryt (faydrofulfate fulfure de baryte), 
worin man Blauftoff auflöll, leblägt der Blauftoff 
den Schwefel nieder, löft ihn aber wieder auf, nach» 
dem man die Flüfligkeit mit Blauftoff gefällig t hat, 
und mau erhält dann eine fehr dunkel- kalianien- 
braune Flülligkeit« — Das Blaultoffgas zerfetzt 
weder das Schwefel- Silber noch das Schwefel - 
Kali. 

Blauftoff und Schwefel- Waffe.rßojf gas verbin- 

♦ 

den lieh mit einander, aber langfam, und man er- 
hält einen gelben Körper, in fehr feinen durchein- 
ander anfehiefsenden Nadeln, der fich im Waller 
auflbft, das falpeterfaure Blei nicht nieder fchlägt, 
Icein Berlinerblau erzeugt, und dem Baume nach 

Porret halt lic für eine Verbindung von Schwefel mit den 
Bcftaudtlieilen der Blaufaure; wahrfcheinlicher| dürfte fie 
Schwefel- Blauftoff feyn , analog der Verbindung der Chlo- 
rine mit Blauftoff, von welcher Herr Gay - Luffa c iin vierten 
Abfchnitte handelt, und welche Eifen-Anflüfungen grün fallet» 
Aufreden FaU iit hier noch eine Quelle zu intereiTaulen 
Untcrfuchungen , und ich hoffe den Dank meiner Lcfer zu 
verdienen , wenn ich in einem Zufatze am Ende diefer Ab- 
handlung Herrn Porret's Verfuche mit diefer neuen Säure, 
und einice Bemerkungen und Berechnungen zu denen fie mir 
die VeranlalTung geben , hinzufüge, als eine vorzüglich in 
«liefern Zusammenhange belehrende Ergänzung der Arbeit dea 
Herru Gay -Luffa c, fo vieles fie auch über die Natur die- 
fei Verbindung Im Dunkeln laflen. Gilbert* 
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aus 1 Thei! ßlaufioft'gas und lj Theilen Schwefel- 
W aflerftoffgas befieht *). \ ' 

ßlauftoff und Ammoniakgas wirken in dem 
Augenblicke, da man iie vermeugt, aufeinander 
ein, es gehen aber mehrere Stunden hin, ehe ihre 
Wirkung vollendet ift. Gleich anfangs zeigt fich 
ein dichter, weifser Dunft, er verfchwiudet aber 
fchnell; die Raum- Verminderung ift bedeutend, 
und die Wände der Glasröhre, in der man beide 
luit einander vermengt, werden undurchüchtig, in- 
dem He fich mit einem braunen feilen Körper über- 
ziehen. Als ich 90 Maafs ßlauftotf- Gas und 227 
Maafs Ammoniakgas genommen hatte, verbanden 
fich beide mit einander fehr nahe in dem Raum- 
Verhältniilen von 1 : 1$. Diefe Verbindung giebt 
dem Waller eine dunkelbräunliche Orangenfarbe, 
löft fich darin aber nur in geringer Menge auf, und 
die Auflöfung erzeugt mit den Eifenfalzen kein, 
Berlinerblau. Andere Verfuche habe ich damit 
nicht angelteilt. 

Ich h he, als ich die Eigenfchaften der ßlau- 
floff- WailerllofiTaure angab, nicht von der Art ge- 
redet, wie die f^oltafche Säule auf fie einwirkt, 
weil dort die Erzeugnifle, die entliehen, noch nicht 
erklärt werden konnten. Jetzt wird man aber die- 
fe Einwirkung verliehen. Eine kleine Säule von 

- 

*) Wie Herr Gay ~ Luflac S. 28. vermuthet, derftlbe Körper, 
welchen er erhielt , als er Schwefel verflüchtigte in Dampf 

Ton Blauftoff- WaflcrÜoiEGinrc. Gilb. 

/ 
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30 Plallenpaaren entband aus tropfbar- flu [Tiger 
Blaußoff- Wafferflofffäure an dem negativen Platin- 
drahte viel Waflerftoffgas , indeß um den pofiü- 
ven Platindraht keine Veränderung wahrzuneh- 
men war. Hier entßeht nämlich Blaußoff, wei- 
cher in der Säure aufgeibß bleibt. Vielleicht liefee 
fich daher die Säule als ein Mittel brauchen, Me- 
talle mit Blaußoff zu vereinigen, wenn man bei- 
de in der Kette derfelben an den pofitiven Pol 
brächte. 

Wir haben nunmehr auch alle Gründe, um 
über die Natur des Erzeugniües zu urtheilen, wel- 
ches entlieht, wenn man einen thierifchen Korper 
mit ätzendem Kali oder mit bafifchem kohienfau- 
ren Kali glüht. Es iß Blaußoff- Kali. Hier der 
Beweis für diefe Behauptung. Ich habe daigethan, 
daß in der Hitze das Kali den Waüerßoff aus der 
Blaußoff- Waüerßofffäure austreibt; es lafst fich 
lifo nicht annehmen, dafs Blaußoff- WaüVßoff- 
fäure entßehe, wenn Kali in Berührung mit thie- 
rifchen Theilen in eine hohe Temperatur verfetzt 
wird. Man erhalt aber, behaupte ich Blaußoff- 
Kali und nicht Blaußoff -Kalium« Denn heim 
Auflöfen in WalTer erzeugt Blaußoff- Kalium 
nur blaußoff- wafferßofffaures Kali, welches von 
Säuren zerfetzt wird, ohne dafs Ammoniak und 
Kohlen lau re entliehen, indefs das Blaußoff- Kali 
fich unzerfetzt im Waffer auflöß, und wenn man 
eine Säure hinzufetzt, Ammoniak, Kohlenfäu- 
re und Blaußoff- Wafferßofffäure - Dampf, und 
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zwar mir erft dann, erzeugt. Diefes iß das wahre 
unterfcheidende Merkmal einer Verbindung des 
ßlauftoffs mit einem Metall, als folches , [ßiauftoff- 1 
Metall] yor einer Verbindung des Biaultoffs mit 
einem Metalloxyde [Blauitoff- Metalloxyd]. 

Herr ßerthollet fagt jedoch in feinem Verfu- 
che einer chemifchen Statik (t. 2. p. 268.), Kali, 
das man mit einem thierifchen Körper geglüht ha« 
be, ftofse in Waller geworfen, augenblicklich am« 
raoniakalifche Dämpfe aus, und, mehrere andere 
Chemiker itimmen ihm darin bei. Da diele Mei- 
nung mit dem, was ich hier angegeben habe, im 
"Widerfpruch ilt, fo hielt ich es für wichtig, den 
Urlacheu diefer Erfcheiuung nachzuspüren. Ich 
glühete daher Kali mit einem thierifchen Körper 
in einem gut zulutirten Tiegel, ließ. alles völlig er- 
kalten , und warf dann etwas von dem Kali in Waf- 
fer , es zeigten fich aber auch nicht die kleinßen 
Spuren von Ammoniak, als ich in die Autiöfung, 
(welche übrigens viel Berlinerblau gab) Kalk in 
Uebermaals brachte. Das übrige Kali erhitzte ich 
aufs Neue, doch lange nicht bis zum Kothgiühen, 
und als ich nun WaiTer auf dalTelbe gofs, ßiefs es 
augenbliklich vielen weifsen Dunli baßfehen koh- 
le nfauren Ammoniaks aus. Es läfst alfo keinen 
Zweifel zu, dafs in dem Verfuche des Herrn ßer- 
thollet nur in erhöhter Temperatur Ammoniak un- 
ter Mitwirkung des WalTers entlieht, in der ge- 
wöhnlichen Temperatur aber auch nicht die klein- 
fte Menge anders, als wenn man Säure zu Hülfe 
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nimmt. Und Tollte nicht vielleicht auch in diefem 
Fair die Wärme, welche entbunden wird, wenn 
die Säure fich mit dem Kali des Biaultoff- Kali ver- 
einigt, die»Haupturfach feyn, dafs etwas Blauftoff 
und Wairer fich gegenfeitig zerfetzen? 

Es bildet lieh alfo, wenn Kali mit thierifchen 
Theilen geglüht wird, in der That ein Biaultoff- v 
Kali, wie das die Herren Berthollet und Curaudau 
behauptet halten. Allein fie haben beide, diefe ih- 
re Meinung auf zwei unrichtige Tha (.lachen ge- 
gründet, nämlich auf der Zerltörung des blaufauren 
Kali in hoher Temperatur, und auf die Bildung 
von Ammoniak in dem Augenblicke, wenn das 
Biaultoff. Kali von Waffer aufgelöft wird. 

■ 

Vierter Abfchnitt 

Von dem Körper, welcher e n tßeh t, wenn 
Blaultoff-Wafferitofffäure mit Chlori- 
ne behandelt wird. 

m 

Es iß eine Entdeckung des Herrn Berthollet, 
dafs Biaultoff «r Wafierftofflaure, wenn man ihr 
Chiorine zufetzt, neue Eigenschaften annimmt. Sie 
riecht dann vielßärker, und giebt mit Eilen- Auf- 
löfungen nicht mehr einen blauen, fondern einen 
grünen Niederschlag, den hinzugegoflene fchwefii- 
ge Säure blau macht. Man glaubte, diefer verän- 
derte Zuliand beruhe darauf, dafs die fogenannte 
Biaufäure mit mehr Sauerftoff verbunden worden 
iey , und nannte daher die veränderte Säure oxyge- % 

' V 
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nirte Blaufäure. Ich habe im .Laufe meiner Unter- 
fuchungen einige Verfuche über lie angeftellt, aus 
denen hervorgeht, dafs fie eine VAbtndung aus 
gleichen Raumlheiien Chlorine und ßlauftoff itf, 
und fchlage daher vor, fie mit dem Nämen acide • 
chlorocjanique zu bezeichnen *)• 

Um fie zu bereiten , lafie ich Chlorine durch 
eine Auflöfung von ßlauftoff- Walle rllofffaure fo 
lange hindurch fteigen, bis fie die Auilöfung des - 
Jndigs in Schwefelfaure entfärbt, und fchütlele 
dann die Flüffigkeit mit Queckfiiber, um ihr die 
überfchüffige Chlorine, die lie enthält, zu entzie- 
hen. Es bleiben dann in ihr zurück die Chlorine. 
Biauftofffaure und Chlorine -Waffe rfiofffaure. Um 
erllere allein zu erhalten, deftilliie ich die Flüf- 
figkeit bei mäßiger Wärme, und dabei entbindet 
fich aus ihr eine bleibend -elaltilc he Flüffigkeit, wel- 
che alle Eigenfchaflen befitzt, die man der oxyge- 
nirten ßlaufaure zufchreibt, Sie iß jedoch nicht 
reine Chlorine- ßlauftoff Bure; fondern ein Gemen« 
ge derfelben mit Kohlenfanre nach veränderlichen 
yerhältniffen, welche mit Genauigkeit zu beüim- 
men, viel Schwierigkeit hat. Hiervon habe ich 
mich dadurch überzeugt, dafs, als ich die mit 
Queckfiiber gefchüttelle, noch nicht deftillirte 
Flüffigkeit mit Baryt latügte, kein Niederfchlag 

•) Wofür ich im Deutfcben den Namen Chlorine - B lauft off- 
fäure fetze , der ganz ia dem Geilte der Namen Blanltotf- 
Waflerftolffäure, Chlorine- WaflerfiofU^ure u. a. »ufammeu- 
gefeut ift. Gilb. ' 

Annal. d. Piijfck, B, 63. St. a. J. i8i6. St.6. H - 
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erfolgte 9 und eben To wenig Ammoniak fleh ent- 
band, als ich ihr ätzenden Kalk in Ueberinaafs zu- 
fetzte, indefs nach dem Deßilliren aus der Flüllig- 
keit viel Ammoniak durch Kalk ausgeschieden wur- 
de, und die in der Detfillation aufgefangene gas- 
förmige Fliiffigkeit das Baryt -WalTer trübte. 

Da diefe Verfuche bewiefen, dafs die Chlori- 
ne-Blauftofffäure von der Wärme zerfetzt wird, fo 
habe ich verflicht, lie aus der eben erwähnten Auf- 

• 

löfung durch andere Hülfsmittel als durch DeRil- 
lation zu entbinden. Eine gläferne Flafche, die ich 
zu drei Viertel mit Queckfilber angefüllt hatte, gofs 
ich mit einer concentrirten Auflöfung von Chlori- 
ne - BlauftottTaure und Chlorine - WalferftonTäure 
voll, kehrte lie dann über einer Quecklilber- Wanne 
um , und brachte diefe und die Flafche unter einen 
Recipienten der Luftpumpe. Beim Auspumpen 
der Luft fank das Queckfilber in der Flafche, weil 
die elallifche Fliiffigkeit lieh eutband, und bald wurde 
auch alles Tropfbar- Flüffige von ihr aus der Flafche 
herausgetrieben, fo dafs es ganz ausserhalb der- 
selben auf der Oberfläche des Queck (Ubers fchwamra. 
Als ich darauf dieLuft wieder zuliefs, tratßatt deflel- 
ben blos Queckfilber in die Flafche: und dabei con- 
denhrte lieh die ganze elallifche Flülligkeit, welche 
in der Flafche enthalten war, mit Ausnahme einer 
kleinen Luftblafe. Die Chlorine -ßlauftofifäure iß 
alfo , wie man hieraus lieht, leine bleibend -elaßU 
fche Flülligkeit, und unter dem Drucke der Luft 
kann lie in einer Wärme von i5 bis 20 0 C. nicht 
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für fich, fondern nur einer Gasart beigemengt, als 
elaüifche Flülfigkeit beliehen. In meinen Verfu- 
chen war fie kohlenfaurera Gas beigemengt. Vor- 
theilhafter wäre ein im Waffer nicht auflösliches 
Gas gewefen; nachdem ich aber meine Analyfe mit 
(tiefer Meugung vollendet hatte, glaubte ich nicht, 
dafs fie noch einen großem Grad von Zuverläflig- 
keit erhalten würde, wenn ich fie mit einer andern 
Mengung wiederholte. 

Die Chlorine - Blaullofffaure hat folgende Ei" 
genfcJiaßen: 

Sie ilt farbenlos. Ihr Geruch ift fo heftig, dafs 
lie auch in kleinen Mengen die Nafen- Schleimhaut 
reitzt und Thronen hervorbringt. Sie röthet die 
Lackmustinktur. Sie ifi nicht verbrennlich und 
lafst fich nicht detoniren, weder wenn t man fie 
mit dem doppellen Räume Sauerlloflgas, noch 
wenn man fie mit WafierilofFgas vermifcht hat. Ih- 
re Dichtigkeit finde ich durch Berechnung 2,111. 

ihre AuflÖfung in Waller trübt weder falpeter- 
faure Silber- Auflösung, noch Baryt- Waller. Die 
Alkalien verfchlucken fie fchnell , mülTen aber in 
Uebermaafs genommen werden, wenn der Ge- 
ruch der Säure ganz verfchwinden foll. Und 
bringt man dann zu der Verbindung eine ande- 
re Säure, fo entlieht ein lebhaftes Aufbraufen 
von kohlen Faurem Gas, der eigen thümliche Ge- 
ruch der Chlorine -ßlauliofffäure erfcheint nicht 
wieder, und Kalk der fauren Auflöfung in Ueber- 
maafs zugefetzt, entwickelt aus ihr Ammoniak in 

M 2 



[ l 7 2 ] 

Menge. Schon Herr Berlhollet hat diele Zerfet- 
zung der Chlorine -Blaultott'faure in Kohlenlaure 
und Ammoniak wahrgenommen, behauptete aber, 

• 

fie gehe in dem Augenblick vor, wo man ihr ein 
Alkali zufetze; ich habe dagegen die Gegenwart 
von Kohlenlaure und von Ammoniak nie eher be- 
merken können, als bis ich die andere Säure^hin- 
zufügte. Alan kann lieh fehr leicht überzeugen, 
dals die AuflbTung der Chlorine -Biaußofflaure in 
Waffer, ehe fie deltillrt worden, das Baryt- Waf- 
fer nicht trübt, und mit Kalk kein Ammoniak ent- 
bindet: ebeu fo leicht auch davon, dafs eine Auf- 
löfung der Säure in Kali ktiu Ammoniak aushaucht. 
Da nun aber Kohlenlaure und Ammoniak hier im- 
mer zngleich entliehen, fo kann auch keine Koh- 
lenlaure in dem Augenblicke lieh bilden, wenn mau 
das Alkali zu der Chlorine -ßlaultofffaure fetzt. Es 
trennen lieh alfo die ßeftandlheile der Chlorine- 
Blauftofflaure in diefem Augenblick noch nicht, 
doch werden fie fchon fo modilicirt, dafs dann die 
Chlorine- IttaullolHaare mit den Eifen- Aullofun- 
gen im Minimo nicht mehr einen grünen Nieder- 
fchlaggiebt. Ich habe mich durch wiederholte Ver- 
lüche überzeugt, dals um einen grünen Nieder- 
fchlag zu erhalten, es nolhsvendig ift, damit anzu- 
fangen, die Clüorine-ßlauftoiTfaure mit der Eifen - 
Auflbfung zu mengen, und dafs man dann ein we- 
nig Kali, und zuletzt ein wenig Säure, hiuzufetzen 
mufs. Wollte man dagegen erll das Alkali in die 
Chlorine - Blaullofifaure bringen und hinterher die 
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Eifen- AuflbTung, fo wurde man keinen grüneil 
Niederschlag hervorzubringen vermögen *). 

Ich habe fchon erwähnt, dafs man keinen Nie- 
derfchlag erhält, wenn man lalpeterfaures Silber in 
die Auflöfung der Chlorine- ßiaultofrfäure in Waf- 
ler giefst. Hat man aber letzterer zuvor erlt Kali 
und dann Salpeterfäure zugefetzt , fo fchlägt lieh 
beim Hineingießen von falpeterfaurer Silber- Auf- 
löfung fogleich Chlorine- Silber in grofser Menge 
nieder. Offenbar enthält alfo die Chlorine- ßlau- 
lioflfäure in lieh Chlorine. Ferner beweifen die 
Verfuche des Herrn Uerthollet, dafs fie Stickßoff 
und Kohlenftoff enthält. Aber in welchem Ver- 
häitnilTe find diefe drei Beflandtheile in ihr vorhan- 
den, und enthält lie aufser ihnen keinen andern? 

Die Zerlegung der Chlorine - Blaußoffjäure 
durch Sauerßaffgas hat mir keine fo genügende Re- 
fuiiate gegeben, als ich erwartet hatte. Mit Sauer«, 
ftoffgas läfst ßefieb nicht anders entzünden, als wenn 
man etwas Walferfioffgas hinzugefügt hat; dann 
aber erfolgt eine fehr heftige Detonation, mit bläu- 
lich -weitem Lichte, und einem aufserordentlich 

•) Iß, wie ich glaube, der weifst Niederschlag, welcher Blau- 
fiofT- Waflerftofffäure mit Eifen - Auflüfungen im Minimo 
giebt, eine Verbindung von ba Ii Ich ein BlauitolF- Eifen mit 
Blauftoff- Waflerftofffäure (f, S. 53. u. 6i.)> fo raiiflen wir 
den grünen Niederfchlag , welchen die Chioriue- Blaulioff- 
faure mit diefen Eifen - Auflösungen ( im Minimo ) giebt, 
für eine Verbindung von baüfehem Blauftoff mit Chlorine » 
BUuftoüfaure annehmen. Gay -Luffac. 
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dichtem weifsen Dunße, der etwas falpetrig riecht 
und queckfilberartig fehmeckt, und das QueckfiJ- 
ber adhärirt an den Wänden des Eudiometer, wie 
wenn man es mit Ghlorine fchüttclt. Aus mehr- 
mals angeftellten Verfuchen ziehe ich folgende Re- 
fultate: 

Erßens. Ein Gemenge von Chlorine -Blau- 
ftoffTäure und von kohlenfaurem Gas giebt, [wenn 
es mit Sauerltoftgas und etwas Waflerftoffgas deto- 
nirt wird,] an kohlenfaurem Gas einen Raum, der 
genau dem feinigen gleich itt, woraus folgt, dafs 
auch reine Chlorine-Blaultofffäure. in Dampfge- 
Halt, beim Detoniren mit hinlänglich viel Sauer« 
ßoffgas und etwas Waflerltoffgas einen dem feinen 
gleichen Raum kohlenfaures Gas erzeugt. 

Zweitens. Aller Sauerftoff, den man vor dem . 
Detoniren zugefetzt hatte, findet lieh in der Koh- 
lenfaure und dem Wafler, welche entliehen, bis, 
auf 2 oder 3 Hundertel wieder; und diefes beweilst, 
dafs die Chlorine - ßlauftofffäure keinen Walferßoff 
in fich fchlie&t *)• 

Drittens. Das Stickgas, welches man bei die« 
fem Detoniren erhält, beträgt ungefähr die Hälfte 
des Raums der Chlorine -ßlaußofffäure, welche 
[dampfförmig] vorhanden war, und die Abwei- 

*) Wenn nämlich nur gerade fo viel Sauerftoff verfch windet, 
als erfordert wird, erftens zur Bildung von Kohlenfäure 
mit dem Kohlenftoff der Chlorine-Blauftofffäure und zwei- 
tens yon WaJTer mit dem hinxugefettten Waflerftoff. Gilb. 
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chung von diefer Belli mmung ilt To gering, dais Jie 
nicht in Betracht kömmt. 

Vißrtena. Wir müflen daher aus diefen Ver- 
fuchen fchliefsen, dafs die Chlorine-Blaullofflaure 
in 1 JRaumtheile in fich fchlieke 

1 Raumtheil Kohlenßcffi- Dampf und 
| Raumtheil Stickßoff. 

Aber wie viel enthält fie an Chlorinel Diefe Frage 
direct zu beantworten ilt nicht leicht; ich bin dazu 
durch eine befondere. Betrachtung gelangt 

Wenn man die Chloririe-Blaultofflaure erfl 
mit Kali und dann mit Chlorine- Waiferllofffäure 
behandelt, fo erhält man einen ihrem Räume glei- 
chen Raum an kohlenfaurem Gas. Diefer Erfolg 
ift offenbar unabhängig von der Menge des kohlen- 
fauren Gas, welchem die Chlorine- ßlaullofffäure 
gleich anfangs beigemengt war. Da wir nun durch 
die Analyfe diefer Säure in dem Eudiometer be- 
lehrt w T orden find, dafs lie auch beim Verbrennen 
nicht mehr als einen dem ihrigen gleichen Raum 
an kohlenfaurem Gas erzeugt, fo kann, wenn lie 
durch auf einander folgende Einwirkung eines Al- 
kali und einer Säure zerfetzt wird *), nicht 
Blauüoff-Waflerliofffäure entliehen. Diefes be* 

* • 

*) Denn die-Blauftoff- Wafferftofffaure fchliefst in 1 Raumtheil 
in fich 2 Raumtheile KohlenftoJQf- Dampf , d. h. fo vielKoh- 
lenftoff, ala in 2 Ranmtheilen Kohlenfaurem Gas enthalten 
find. Gilb. 
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Iläligen auch die Verfuche, und Herr £erthollet 
hat es fchon vor vielen Jahren nachgewiefen. Die 
Chlorine trennt fich bei diefer Zerfetzung von dem 
Kohlenßoff und dem Sticklloff, vereinigt lieh mit 
dem Kali, und bildet mit demfelben entweder 
chlorine- walle rftof flau res Kali oder Chlorine -Ka- 
lium. Welches von beiden gefchieht, ift hier ganz 
gleichgültig, ich will daher annehmen, da Ts chlo- 
rine- walTerftofffaures Kali entßehe. Erhalt man 
nun aber bei diefer Zerfetzung nichts als Kohlen- 
faure, Ammoniak und Chlorine« Waflerlioff lau re, 
fo muls, behaupteich, die Chlorine -Blaußofffäu- 
re die Hälfte ihres Raums an Chlorine enthalten. 
Denn da fie einen ihrem Kaum gleichen Raum an 
kohlenfaurem Gas hervorbringt, wenn fie unler- 
llützt von der Mitwirkung erll eines Alkali und 
dann einer Saure das Wafler zerfetzt, fo mute da- 
bei zugleich der doppelte Raum an Waflerlioff aus 
dem Waller entbunden werden *). Die Chlorine. 
ßlaußofffaure fchliefst aber in fich an Sticklloff die 
Hälfte ihres Raumes, und jRaumtheil Sticklloff er- 
fordert | Raumtheile Waflerlioff, um lieh in Am- 
mouiak zu verwandeln. Alfo bleibt | Raumtheil 
Wairerlloff übrig, und diefer vereinigt fich mit der 
Chlorine der Säure zu Chlorine -WaflerftofiTäurej 

*) Ts enthält nämlich 1 Maafs kohlenfaures Gas 1 Maafs Sauer- 
ftoflgas iu fich , und diele erfordern 2 Maafs Wafleri'toffg >s, 
um fich in WalTer zu verwandeln« Gilb* . 
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und da die Fe letztere Säure aus gleichen Kau mth ei- 
len Chlorine und Waflerltoff zufammengefetzt ilt, 
fo mu£s in der Chlorine-Blauftofffäure genau 
l Raumtheil Chlorine enthalten feyn. 

Alfo iit die Chlorine- Blauftofffäure in 1 Raum« 
theil zufa mm engefetzt aus 

l Raumtheil Kohlcnftoff- Dampf, 
\ Raumtheil Stickftoff und 
\ Raumtheil Chlorine. 

Und wenn He durch die aufeinander folgende Ein- 
wirkung eines Alkali und einer Säure zerfetzt wird, 
fo bilden lieh aus 1 Raumtheil derfelben zugleich 

l Raumtheil chlorioe - waffcrftoftTaures Gas, 
1 Raumtheil kohlenfaures (ras, uud 
1 Raumtheil Ammoniakgas. 



Noch iß uns übrig die V Erdichtung zu beftira- 
men, welche die drei Grundltoffe erleiden, wenn 
lie ßch mit einander zu Chlorine -ßlauftofflaure 
verbinden. Durch eine andere Art von Analyfo 
können wir uns leicht überzeugen, dafs He die Hälf- 
te der Summe der Räume gleich ilt, welche diele 
Grundltoffe einzeln (in elaftÜcher Geltalt) ein- 
nehmen. 

Erhitzt man nämlich Chlorine -ßlauftoffldure 
über Spiefsglanz in einer kleinen Glasglocke, mit- 
teilt einer Weingeiltlampe , fo nimmt der) Raum 

■ 

des Gas alimählig ab, und es entlieht Chlorine« 
Spiefsglanz in Dämpfen, welche fich im Verdien- 
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ten kryfiallifiren. Iß die Wirkung vollendet, fo 
behält man ein Gas zum Rückfiaude, welches wie 
zuvor von Alkalien gänzlich eingefogen wird, und 
den Geruch und die Eigenfchaften des ßlaufioffs 
hat. Das Gemenge von kohlenfaurem Gas und 
von Ciilorine-Blaufiofffaure, mit dem ich diefen 
Verfuch angefiellt habe, verlor durch diefe Ein- 
wirkung des Spiefsglanzes 0,344 feines Raums. Es 
iß daher lehr wahrfcheinlich, daß» reiner Dampf vou 
Chlorine -BlauftoftTaure bei diefem Verfahren eine 
Raumverminderung um genau die Hälfte erlitten 
haben wurde. Dann aber mülste 1 Raumtheil des 
von mir gebrauchten Gemenges 0,688 Raumtheiie 
Dampf von Ghloriue - Blaultofffäure und o,3ia 
Raumtheiie kohlenfauresGas enthalten haben; und 
berechnen wir unter diefer Vorausfetzung die eben 
befchriebeueu Analylen deflelben durch Sauerßoff- 
gas und durch Spie&glanz, fo findet lieh die Menge 
des Stickßoffs, welche es enthalten mufs, gerade fo 
groß», als die Erfahrung lie uns gegeben hat, Alfo 
iß die Annahme, dafs die Chlorine -ßlaultoflfäure 
[in Dampfgeltalt] die Hälfte an Raum verliert, 
wenn man ihr die Chlorine entzieht, vollkommen 
gegründet. 

Wir find alfo „berechtigt anzunehmen, rfafi 
die Chlorine -ßlaußoftlaure zufammengefetzt iß aus 

2 Raumtheil Kohlenltoff - Dampf, 
\ Raumtheil Stickftoff, 
l Raumtheil Chlorie* 



» 
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uud dafc diefe mit einander zu der Hälfte ihres 
Raums in ihr verdichtet find. Oder was auf daflel* 
be heraus kömmt, dafe . \ 

i Raunith eil Chlorinc und 
i Raunitheil Blauftoif 

fich mit einander zu a Raumtheilen Chlorine -Blau* 
flofffäure [in Dampfgeftalt] vereinigen *). 

Folglich raufs auch die Dichtigkeit der Chlo- 
rine- Blau ftoflfaure halb fo grofs feyn, als die Sum- 
me der Dichtigkeiten der Chlorine und des Blau« 
ftoffs. Nun aber iß 

die Dichtigkeit der Chlorine a,42i und die 
Dichtigkeit des Blauftofts 1,802 ; 

und es ifi»,J * 4,:i23 = 2,11 1. 

« 

Diefe letztere Zahl giebt allb die Dichtigkeit der 
Chlorine -ßlauftoßfaure in Dampfgeftalt, die Dich- 
tigkeit der atmofphärifchen Luft \ gefetzt; und fo 
habe ich fie auf S. 171. angegeben. 

* 

•) Die Chlorine - Blauftoftlaure iß alfo auf eine ganz ähnliche 
Weife als die BlauftofT- Wafferftafflaure zufarameu gefetzt, 
welche letztere auch aus gleichen Räumen Waflerftoff und 
Blauftoif beftcht, die fich mit einander, ohne lieh zu Ter- 
dichten , verbinden ; fo dafs alfo die Chlorine in jener die 
Stelle des WalTerßoffs in diefer vertritt. Es ift fehr merk- 
würdig, dafs zwei Körper, deren Eigenfchaften fo fehr ver- 
fchieden find, doch in ihrer Verbindung mit dem Blauftoif 
einerlei Rolle fpielen, Gay - Lujfac. 

« 

• - _ 

» 
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Kalium und Chlorine- ßlauftofffaure wirken 
auf einander beinahe unter den nämlichen Erschei- 
nungen ein, als Kalium und ßiauftoff. Das Ka. 
lium verbrennt in der rauchförmigen Saure mit 
gleicher Langlumkeit , als in dem Blaultoffgas, und 
fo viel Kalium als aus Wafler 5o Maafs Wailer- 
ftoiFgas entbinden würde, vermindert deu Raum 
derfelben um ungefähr 5o Maafs; und es bleiben, 
wenn man nach dem Verbrennen den Gasrückltand 
mit Kali wäfcht, 10 bis ia Maafs gasförmiges Koh- 
lenftoftoxyd zurück. Der feile, fchmutzig- gelbe 
Körper, in den das Kalium fich verwandelt hat, 
macht Waller, worin er aufgelbß wird, alkalifch, 
und nachdem man diefem Waffer fo viel Saipeter- 
faure zugefetzt hat , als zum Neutraliliren nöthig 
ift, fället es die Aullöfung des falpeterfauren Sil- 
bers, und giebt mit den Eifen- Auflösungen lierli- 
nerbJau. Ich habe von diefem Verfuch keinen wei- 
tern Gebrauch gemacht, weil die Gegenwart von 
Kohlenfaure bei der Chlorine-£laufiolHäure| die * 
Refultate ungewifs macht. 

Mehr Verfuche als die hier erzählten find von 
mir über die Natur der Chlorine- ßiaultofffäure 
nicht angefielit worden. Doch habe ich noch an- 
dere Mittel verfucht fie darzußellen, ohne jedoch 
eins zu finden, dem das von mir angegebene nicht 

Torzu ziehen wäre. 

Wenn man zu ßlaulloff- WalTerßonTäure, die 

nur wenig Waffer enthält, Chlorine ßeigen läßt, 
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fo entlieht augenblicklich eine grofse Menge Chlo» 
rine- Walle rftofFgas und Chlorine- JBJauilo Maure, 
welche letztere lieh zum Theil anf den Wauden des 
Gefafses als kleine ohlige Tropfen abfetzt Und 
• läfst man zu Luft, die ßlauftolf- WaflerliofTfaure 
in Dampfgeßalt enthält, Chlorine hinzußeigen, fo 
wirken lie zwar im Dunkeln auf einander nicht ein, 
vorausgesetzt, dafs diele gasförmigen Körper nicht 
feucht feyn; fobald man lie aber in das Sonuenlicht 
fteilt, entlieht, ohne Detonation, ich null ein dich- 
ter Dunft, der ßch zum Theil an den Wanden des 
Gefafses, wie in dem vorigen Verfuche, verdich- 
tet. Schüttelt man dann mit Quecklilber, fo ver- 
leb winden die ohligen Tropfen, der Gasrückltand, 
welcher offenbar Chlorine- J51auftofffaure enthalt, 
behalt aber immer einen befonderu Geruch nach 
Chiorine, obfehon er die Farbe der LackiÄUslink- 
tur niciit zerftört. 

Auch als ich mehrere Töge lang Chlorine über 
recht trocknes Blaulto ff -Quecklilber im Schatten 

■ 

liehen liefs, wirkten beide nicht aufeinander ein. 
Als ich aber die FJafche in das Sonnenlicht Heilte, 
vetfehwand die Farbe der Chlorine in 12 Stunden, 
and hing fich dos ßlauftoff-Queckfilber an den 
Wänden an, als wäre es feucht geworden, und als 
ich darauf die Flafche unter Quecklilber öffnete, 
drang diefes hinein, und füllte ungefähr die Hälfte 
derfelbeu an; das übrigbleibende Gas aber, wel- 
ches aus Luft mit Chlorine - ßlauftofifäure beüand, 
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roch deutlich nach Clilorine, entfärbte jedoch 
Lackmustinktur nicht. Ich füllte nun die Flafche 
ganz mit Queckfilber an, und liefs dann eine ge- 
mcllene Menge Luft hineiulleigen ; lie dehnte fich 
um ungefähr 9 Hundertel ihres Raumes aus. 

Diefe verfchiedenen Verfuche dienen zwar zur 
ßeftätigung, dafs die Chloriue« Blaufiofffäure keine 
bleibend- eiaftifche Flüfligkeit ift, führen aber auf 
kein bequemes Mittel fie darzultellen. 

Ich habe endlich noch verfocht, fie durch Ver-, 

• 

mengen gleicher Räume von Chlorine und ßlaüflolf 
zu erzeugen. Die Mengung ftaud an einem nulsig 
hellen Orte mehrere Tage lang ohne eine Verän- 
derung zu zeigen. Ich brachte fie darauf in die 
Sonnenlirahien , und nun entftanden wieder ein 
weifser Dunlt und öhlige Tröpfchen; nach dem 
Schütteln mit Queckfilber blieb jedoch nichts als 
ßlaufioff zurück. Sollte nicht unter dielen Um- 
fiänden ein Körper eigener Art entliehen, und 
beim Schütteln mit Queckfilber wieder zerftört 
werden? 



1 

Aus den Erörterungen und Verfuchen, welche 
den Inhalt diefer Abhandlung ausmachen, wird 
man fich überzeugt haben, dals die Auffindung des 
i31auüoffs uns ein neues und weites Feld] der Unter« 
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fuchung öffnet. Dieles Gas zeigt uns ein merkwür- 
diges, bis jetzt einziges JJeifpiel eines zufammenge« 
fetzten Körpers, der in leinen Verbindungen mit 
dem Waflerlloff und den Metallen die Rolle eines 
einlachen Körpers fpielt. Zugleich füllt der ßlau- 
fiofTeine Lücke in der Chemie aus, da er aus Stick* 
llofT und Kohlenftoff befteht, und diefe Verbin- 
dung uns bisher noch fehlte. Gern hätte ich den 
Chemikern noch mehr ausgemachte Thatfachen 
und befonders weniger Hypothefcn mitgetheiltj 
ich bin aber, wie ich fchon bemerkt habe, in mei- 
ner Arbeit unterbrochen worden, und bin mir 
recht wohl aller Unvollkommenheiten derfelben be- 
wufst. 



•l 
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III. 

Ein Zufätz zu dem vorigen Auffatze. 
Von der Verbindung des Schwefels mit dem Blau- 
floff; eine freie Darßeüung der Verfuclie des Hm* 
Porret in London über Jein fulp/iuretted- 
chyazic-aci d 7 oder feine rothfärbende Säure 7 

mit einigen Bemerkungen und Berechnungen 
Ton Gilbert. *) 



Herr Porret hat diefe Säure gegen Ende des J. 1808 
entdeckt, bei einem Verfuche den er machte, fü- 
ge na n nies blau lau res Kali dadurch zu bilden, dafs 
er über Schwefel- Kali und ßerlinerblau, unter 
wiederholtem Nachtragen des letzter n, Wafler fo 
lange kochte, bis die Flülfigkeit nicht mehr alka- 
lifch, ifondern völlig neutralifirt war. Er erhielt 
weder blaulaures Kali,, noch ßlaufaure, fondern 
einen neuen Körper, denen Eigenfchaften von de- 
nen aller den Chemikern bekannten Körper abwei- 
chen. Nachdem er ihn von den übrigen zugleich 

•) Vollftändig ausgezogen aus der erften feiner oft erwähnten 
Abhandlungen , welche unlerfchrieben iß, im Tower den 
C. Juni i8i4. Gilb, 
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enü lebenden Erzeugniflen getrennt hatte, zeigte er 
fich als eine Säure, die lieh durch oxygenireride 
Mittel in Blaufäure verwandeln lieis; und da er 
diele durch einen entoxygenirenden Procefi» aus ei- 
nem blaufauren Salze erhalten hatte, meinte er, 
lie unterfcheide fich von der Blaufaure blos durch 
einen geringem Antheil an Sauerüoft*. In einem 
Auffatze, den er im J. 1809 der Society ofArts über 
diefe neue Säure mittheilte, gab er ihr daher den 
Namen Prußbus Acid (blauigte Säure), ver- 
wirft ihn aber jetzt, nachdem er die Säure befler 
kennen gelernt hat, und das mit Recht. 

Er ordnet die vielen Verfuche, welche er über 
lie angeltellt hat , in drei Abfchnitte : 1 ) lyntheti- 
fche Verfuche über die Natur der neuen Säure; 
2) analytifche Verfuche über lie ; und 3) Verfu* 
che über die Salze, welche lie bildet. 

1) Verfuche, die neue Säure zufammen zu fetzen. 

Es iß Herrn Porret auf fechs verfchiedenen 
Wegen gelungen, feine neue Säure zu bilden. 

. 1) Er kochte WalTer über 1 Tlieil Schwefel. 
Kali, (welches Fich dadurch, wie er richtig bemerkt, 
in eine Verbindung von Schwefel- WalTerftoff mit 
Kali verwandelte), und über 3 bis 4 Theile fe'in 
geriebenes Berlinerblau , das er allmählig in vielen 
Zwifchenzeiten hineintrug. Die ErzeugnilTe, wel- 
che er hierbei erhielt, wareux/chwarzes Eißnoxyd, 

1 # 

und eine farbenlofe Fluffigheit , welche enthielt: 
eine bedeutende Menge der neuen Säure an Kali ge- 
Aniinl. d. fjiyfik. B. 55. Si, 2. J. 1816. St. 6. N 
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bunden, viel fchwefelhaltendes fchwefligfaures Kali 
und etwas fehwefelfaures Kali. 

2) Als er bei diefein Verfahren Halt des tierli- 
nerblaues blaufaures Quechjilber [ UlauiiofT-Queck- 
fiiber] nahm, erfolgte die Zerfetzung augenblick- 
lich, (wegen der Auilöslichkeit dellelben im Waf- 
fer,) und es bedurfte des langweiligen Kochens 
nicht. Die Erzeugniüe waren diefelben, nurdais 
fchwarzes Schwefel- Queck/über an die Stelle des 
ich würzen Eifenoxyds trat * ). 

3 ) Als Herr Forret thierifche Kohle undSc/iwe- 
fei- Kali zufainmen gerieben, mehrere Stunden 
lang im Rotbglühen erhalten, und nach dem Er- 
kalten mit Waller ausgelaugt hatte, fand er diefel- 
ben ErzeugniITe bis auf die Schwefel- Metalle, wel- 
che hier natürlich fehlten, wogegen die Flülfigkeit 
viel unzerfelztcs fchwefelhaltendes fchwefel- wat- 
ferftofffaures Kali enthielt. Diele» Verfahren iß 
bei weitem das wohlfeilfte. 

4) Statt des Schwefel- Kali kann man zu dem 
vorigen Verfuch auch fc/uvefelfaures Kali nehmen, 
welches durch die thierifche Kohle beim Glühen in 
Schwefel -Kali verwandelt wird, doch fcheint man 
dann weniger von der neuen Saure zu erhalten. 

5) Herr .Porret trieb durch eine Äa/z-Auflo- 
fung fogenanntes blaufaures Gas, [ßlauftoif- Waf- 
ferÜofffauren - Dampf]* und kochte dann die Flülfig» 

*) Einige Bemerkungen über diefe Lei Jeu Veifuche in dem 

folgenden AuffaUe. Gilbi 

» 1 

1 

1 
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keil über etwas Schwefel; und erverfichert, die gan- 
ze Menge der in ihr enthaltenen JBlaufäure habe 
/ich dabei in feine neue Saure verwandelt. 

6) Einfaches (ßmple) blaufaures Ammoniak 
wird nach Herrn Porret durch fchwefel-wajjerßoff*- 
Jaurea Kali fogleicK in eine Verbindung der neuen 
Säure mit Ammoniak verwandelt; und die Flüflig- 
keit enthält immer Schwefel - WaflerliolFfuure, 
auch wenn man von dem fchwefel- walle rllofffau- 
ren Kali zu wenig zu gefetzt hat, um alle ßlauläure 
in die neue Säure umzullaiten. 
• Herr Porret hat 'noch a3 andere Wege ver- 
focht, feine neue Saure zu bilden, auf ihnen aber 
fie nicht erhalten. Diele fruchtlofen Verfahren 
deute ich hier noch kürzer als er felbft an: 

Er trieb A/nmoniakgas durch ein rothglühen- 
des irdenes Hohr über ÄbAZe, wobei bekanntlich viel 
JJlaufaure entlieht; in keinem der Erzeugnille liefs 
lieh aber eine Spur der neueu Säure entdecken. 
Phosphor- Kalk in einfaches blaufaures Ammoniak 
oder in blaufaures Queck lilber geworfen; Phos- 
pAor- , Arfenik- oder Schwefel- W ctfferßoffgas durch 
beide Flülfigkeiten getrieben, und fchwefel* waf- 
ferflofjfaures Ammoniak oder Schwefel- Kohlenßcff 
in diefe FlülHgkeiten, oder letzterer in Hüflfige Blau- 
fäure, gegolleu, gaben nichts von der neuen Säure. 
Eben fo wenig Schwefel- W r cifferßojfgas, das mit 
fogenanntem blaufaurem Gas vermengt, damit elec- 
trilirt, oder auch mit Chlorine, oder Sauerftoffgö9 
verfetzt und im letztern Fall detonirt wurde. Eben 

N 2 
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fo wenig fchmelzender Schwefel, über den foge- 
nanntes blauiäures Gas weggetrieben, oder Schwe- 
fel in andern Zußänden, der mit tropfbarer Blau- 
fäure oder mit Auflöfungen blaufaurer Salze ge- 
fchüttelt wurde. 

Herr Porret folgert aus diefen Verfuchen, da(s 
fich leine neue Säure nicht bilden lafle : 1 ) wenn 
keiu Schwefel, und 2) d i e fe r triebt als Schwefel* 
W ' a JJ er ß c . iff vorhanden , und wenn nicht 3) über- 
dem noch ein Alkali gegeuwärtig iß, —Bei jedem 
der 6 erfien geglückten Verfahren finden lieh diefe 
Bedingungen erfüllt. 

. Die Art, wie er aus der erhaltenen Flülügkeit 
feine neue Säure einzeln und rein darßelltj ilt bei 
allen diefen fechs Verfahren dielelbe, und zwar 
folgende: 

Er fetzt der klaren Fälligkeit Schwefellaure 
3U, bis fie entfehieden fauer iß, erhält fie dann ei- 
ne kurze Zeit lang in einer Hitze, in der. fie dem 
Sieden nahe iß, thut nach dem £rkalten etwas fein 
gepulverten fch warzen Braunßein hinein, wodurch 
fie fchon carmefinroth wird. Er ültrirt fie nun, und 
fügt von einer Auflofuugvon aThln. fchwefelfaurem 
Kupfer uud 3 Theileu grünem fchwefelfaurem £i- 
fen in Waller fo viel hinzu , dafs die carmefinrolhe 
Farbe verfchwindet. Es fallt dann in Menge ein 
weifaer Niederfcblag zu Boden, welcher aus der 
neuen Säure und dem erflen Kupferoxyde beftebu 
Herr Forret kocht über dieles Kupferfalz eiueAuf- 
löfung von Kali fo lange, bis das Kali die neue Sau- 
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re dem Kupfer ganz entzogen hat, und diefes bleibt 
dann als ein glänzendes gelbes Pulver zurück. Der 
Flüifigkeit fetzt er Schwefelfäure zu, diefe bemäch- 
tigt lieh des Kali, und wenn er dann deftillirt, fo 
geht die neue Säure mit dem Waller über, befon- 
ders gegen Ende des Procefles. Sie ift indefs nicht 
rein, londern mit etwas Schwefel und Schwefelfäu- 
re vermengt. Das belle Verfahren, um diefe .Bei- 
mengungen von ihr abzufcheiden, ift, kohlenfauren 
JBaryt fo lange hinzuzu letzen, bis die Säure mit ihm 
gefältigt ili, um dann den JBaryt durch Schwefel- 
fäure langfam und forgfältig wieder niederzu- 
fchlageu. 

• 

Die neue Säure, Welche man auf diefe Weife 
dargeftellt hat, ift völlig rein und faL benlos; doch 
trimmt lie manchmal eine bla&rothe Farbe an, wel- 
ches Herr Porret für eine anfangende Oxygenirung 
hält. Als er lie am concentrirteften erhalten hatte, 
war ihre Eigenfchwere 1,022, und lie hatte dann ei- 
nen eben fo ftechenden Geruch als ftarkeElTigfäure, 
mit der lie im Geruch auch etwas Aehnlichkeit hat» 
In der Siedehitze lüft fie Ton fehr fein zerlheiltem 
Schwefel etwas auf, doch fchlägt diefer lieh beim 
Erkalten gröfstentheiis aus ihr wieder nieder, und 
was in ihr bleibt, ift ihrer Mifchung fremd, und 
entdeckt lieh dadurch, dafs folpeterfaures Silber 
oder erftes falpeterfaures Queck filber mit der reinen 
Säure weifse, mit der fchwefelhaltenden aber dun- 
kle Niederfchläge bilden. 
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2 ) Zerlegende Verfuche. 



O Die neue Saure läfst fich durch wiederhol- 
tes Deflilliren wahrfcheinlich ganz zerfetzen*, denn 
bei jeder Deliillatiou verich windet etwas Säure, und 
findet lichSchwefel Ibwohl in der Betörte alsRück- 
Üand, als in der übergegangenen Flüfligkeit, und zwar 
Schwefel in dem gewöhnlichen , nicht in dem mit 
Waflerftoff verbundenen Zu Rande (hydroguretted). 
Das Erzeugnifs der wiederholten Deltiilatiouen 
enthält keine ßlaufäure; weiter hat es Hr. Porret 
nicht unterfucht. 

a) Die neue Säure, falpeterfaurea Blei, und 
etwas Salpeterfäure zufammengegoffen , wirkten 
nicht in der gewöhnlichen Temperatur, wohl aber 
erhitzt auf einander. Es entwich dann Salpeter- 
gas, und es erfolgte ein an Heimlich er weiCser Nie- 
derfchlag, der aus fchwefelfaurem Blei befland. 

3) 5 Gran des erwähnten weiisen Kupfer - 
Niederfchlags, die lehr forgfältig bereitet worden 
waren, und i,84Gran der neuen Säure in trocke- 
nem Zufland enthielten, zerlelzte Herr .Forret 
durch Salpeterlaure, in welcher er falzfauren Ba- 
ryt aufgelöst hatte. Der weiise Niederschlag , den 
er erhielt, wog nach dem Glühen i5,82 Grain, und 
nach Behandeln mit Salpeterlaure 8,86 Gran, wel- 
che fchwefelfaurer Baryt waren, und alfo an Schwee 
fei j,20 Gran enthielten. 

4) Beim Erhitzen der neuen Säure über fein 

* 

gepulvertem Malachit ( natürlichem kohlenlauren 
Kupfer), entwich immerfort Kohlenlaure undBlau- 
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faure und zugleich entßand der weifse erües Kup- 
feroxyd enthaltende Niederfchlag. Da aber alles 
Kupfer in diefem Erze im Zuliande des zweiten 
Oxydes ifl, fo mufs diefes, fchlielst Herr Porret, 
irgend einem ßeüandlheile der neuen Säure Sauer- 
ßoff abgetreten haben; und diefer JBcftaadtheil war 
Schwefel, denn beim Prüfen der erhaltenen Fällig- 
keit auf Schwefelfaure fand lieh diefe in ihm auf ei« 
ne unzweideutige Weile. 

5) Die neue Säure, verdünnte Salzfäure ( Chlo- 
rine - Wailerftofffäure) und überoxygeuirl - falz- 
faures Kali (chlorinfaures Kali) wurden miteinan- 
der all mahl ig erhitzt, und fo bald lie aufeinander 
einzuwirken anfiugen, vom Feuer entfernt und in 
ihrer Wirkung durch Abkühlen gemäßigt. Es 
landen lieh ;nun in der Flülligkeit Schwefelfaure 
und ßlaufäure, wovon ein Theil als Gas entwichen 
war, der übrige aber Reh dadurch oifenbarte, dafs 
beini Hiuzufetzen einer Eifen- Auflöfung ßerliner- 
blau entüand. 

« 

6) Herr Porret brachte in die Kette einer Vol- 
lziehen Säule am negativen Pole eine Schale mit 
der neuen Säure, am poiitiven eine Schale mit de- 
liillir lern W airer, und verband beide durch feuch- 
te baumwollene Fäden. Der Erfolg war, dafs die 
Säure unzerfetzt, und ohne dafs fich Schwefel ab- 
fchied, zu dem poiitiven Pol hinübergeführt wurde. 

7) Auch als er diefen Verluch dahin abänder- 
te , dafs er zu der Säure in der Schale am negativen 
Pole Kali und Queckfüber gofs, und das Ende des 
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negativen Batteriedrahts in letzteres letzte, blieb 
der Erfolg derfelbe. Die Saure wurde unzerfetzt 
zu dem pofi tiven Pole hin übergeführt , und weder 
das Kali, noch das Queckfilber, noch der Kupfer- 
draht hatten lieh mitSchwefel vereinigt, Dals aber 
die Säure vor und nach dem Verfuche Schwefel 
enthielt, zeigte lieh dadurch, daß fich beim Erhit- 
zen mit Salpeterlaure, in welcher falzfaurer Baryt 
aufgelöß war, fchnell fchwefelfaurer Baryt aus ihr 
niederlehlug. ■ 

Herr Porret folgert aus diefen zerlegenden Ver- 
fuchen : i) dafs feine neue Saure Schwefel enthalt; 
3) dafs diefer f des Gewichts der trockenen Säure 
betragt (Verf. 305 3) dafs er nicht als ein frem- 
der Körper blos in ihr zergangen, fondern als Be- 
ßandtheil vorhanden ift; und 4) dafs, wenn er in 
Schwefe] fäure verwandelt wird, die übrigen Be- 
ßandtheile der neuen Säure fich mit einander in 
Geftalt der ßlauläure vereiuigen, und alfo die die- 
fer Säure find. 

Man überfieht hieraus, bemerkt er, deutlich, 
warum Schwefel zur Bildung der neuen Säure not- 
wendig ift, nicht aber warum Wajferfiojf und Kali 
dabei unumgänglich erfordert werden. Er meint, 
das Kali möge wohl durch die geheimnisvolle 
Kraft, welche man vorherbeftimmende Verwandt- 
schaft genannt habe, die Bildung der neuen Säure, 
zu der ihre Verwandlfchaft gröfser als zu der 

• 

fchwächern Blaufaure fey, begünftigen, der (Faß 
ferßojf aber dadurch mitwirken, dals er hinlänglich 

■ 
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riel Schwefel in einen Zufiand verfetze, in (welchem 
er in dem Kali auflöslich ift. 

Und nun glaubt Herr Porret die ßefugnifs hin- 
länglich bewiefen zu haben, feine neue Säure fuU 
phuretted chyazic acidzu. nennen, da fie aus Schwe- 
fel und denfelben ßeftandtheüen als die ßiaufaure 

» 

beflehe *). 

r . 

5) Salze der neuen Säure (fulphuretted chyazates.) 

Die neue Säure bildet nach Herrn Porret's Ver- 
fuchen mit * 

Kali ein zerflie&bares , in Alkohol auflösliches 
Salz; 

Natron desgleichen, in Rhomben kryßallifirend; 

Kalt desgleichen, aus Alkohol in Nadeln kry- 
ftallilirend ; 

Ammoniak desgleichen, unkryftaliifirbar ; 

Magneßa desgleichen, nach dem Trockenen ron 
glimmerarjtigem Anfehen; 

T/wnerde ein in Octaedern kryßallifirendes nicht 
wrfliefsendes Salz; , 

Baryt ein zerfliefibares Salz, das in langen, fc h ma- 
len- Prismen , von gläuzendem Weifs kryftallifirt; 

Strontian ein zerflielsbares Salz, das in Jtrahli- 
gen Gruppen langer fchmaler Prismen , wie Zeo- 
lith kryltaliißrtj 

*) In einer ifpätern Abhandlung hat er, wie Herr Thorafon v 
• anfuhrt, ihre Zufanimcnfetzung folgendermaafscn beltimmt : 
Sie e»thalte in loo Gewichtstheilen 34,8 Gran an IMlandthei- 
Jen dtrBlaufäure und 65,2 Gewichtstheile Schwefel. Gilb. 
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Silberoxyd , ein weifses unauflösliches Pulver; 

Erßem Queckßlberoxyd , desgleichen. 

Kali und blaufaurem Queckßlber , ein Salz, das 
fioh durch SiJberglanz und eine fehr zufammenge- 
fetzte Natur auszeichnet, (da es alle vier Körper in 
fich fchliefst, die der Name fulphuretted chyazate 
of potafh and prujjiate of mercury anzeigt ). Im 
kalten Wülfer iJt es nur wenig, in heifsem fehr auf- 
löslich, und krvftaliihrt fich daraus beim Abkühlen. 
Ferner giebt die neue Saure mit ,, #„i 

Erßem Kupferoxyd, ein weiises in Waller und 
den melirßeu Saureu unauflösliches Pulver, das von 
den (Alkalien oder wenn mau es mitSalmiak deilil- 
lirt, auch durch Zu fetzen von höchliem falpeter- 
faurem Eilen (zerfetzt wird. Mit dem öfachen fei- 
nes Gewichts chlorinfaurem Kali vermengt, läfst 
es lieh detouiren: durch Erhitzen, Reiben, Berüh- 
ren mit Schwefelfäure und durch electrifche Fun- 
ken; und in einer Röhre ilt der Knall fehr laut. 

lioehßem Kupfer oxyd, ein weilses in Waller un- 
auflösliches Pulver; es läfst fich am heften aus dem 
Natronfalz der neuen Säure und fchwefelfaurem 
Kupfer erhalten. 

Erßem Bleioxyd , ein auflösliches Salz, das in 
ltumpfwinkligen Rhomben zujkryitallifiren fcheiut» 
und in feuchter Luft laugfam zerfliegt. 

Erßem hifenoxyd 7 ein farbenlofes, wenig auf! ös- 
jiches Salz. 

IJächfiem Eifenoxyd , ein zerfliefsbares Salz von 
fchöner cavmeßnrotlier Farbe, das fich fehr fchwer 



* 
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und nur in künftlich getrockneter Luft in feilem 
Zu (lande erhalten läist. [Herr Porret nannte da- 
nach in feinem Auffatze die neue Saure red tinging 
acid}. 

Oxyden der folgenden Metalle, Zinn, Wix« 
muth, Mangan , Zink , Kobalt, Nickel, Palla- 
dium 9 Uraniuni, Molybden und Chromium, lauter 
fehr wenig auflbsliche Salze. 

Zwei von den Salzen, welche die neue Säure 
bildet hat Herr Porret chemi/ch zerlegt, näiniicli 
das des erfien Kupferoxyds und das des Baryts. 

Ea verloren 20 Gran feines fulphuretted chya* 
zate of protoxyde of copper, die er J Stunde lang in 
einer Hitze von 4i3 °F. erhielt, nichts am Gewicht, 
das Salz enthielt alfo kein Walfer. — Herr Por- 
ret löfte 10 Gran fchwefelfaures Kupfer , welche 
na<m Herrn Prouft 2,56 Gran Kupier enthalten, und 
i5 Gran grünes fchwefelfaures Eifen in VVolfer, auf 
und zerfetzte ße durch das Magnefia-Salz feiner 
. neuen Saure. Das Product war fulphuretted chya- 
zate of protoxyde of copper, und diefes wog nach 
dem Walchen und Trocknen in der Siedehitze des 
Walfers 4,58 Gran. Aber 2,56 Gran Kupier geben 
2,88 Gran erftes Kupftroxyd. Alfo enthalt diefes 
Salz in 4,58 Gran an eritem Kupferoxyde 2,88 Gran, 
das ift 62,85 Procent. — Herr Porret zerlegte dar- 
auf 5 Gran diefes Salzes durch Salpeterfa'ure, nahm 
ihr das Kupfer durch Salzfaure, fchlug es aus die* 
fer durch Eifen nieder, und erhielt fo 2,82 Gran 
metallifches Kupfer, welchen 3,17a Gran erlies 
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Kupferoxyd entfprechen. Das giebt für das zer- 
legte Salz 63,44 Procent an erltem Kupferoxyd. — 
Im Mitlei aus beiden Vezfuchen enthält diefes Kup- 
ferfalz alfo in 100 Theilen von der 

neuen Säure 3G,855 Gewichtstheilc 

erftem Kupferoxyde 63,i45 — 

• 

Auch 10 Gran Julphuretted cliyazate of barytes> 
die in 212 0 F. Wärme getrocknet, unmittelbar ge- 
wogen und dann \ Stunde laug in 400 0 F. Wärme 
erhalten worden waren, verloren bei diejem letz- 
tern Erhitzen nichts am Gewicht, enthalten alfo 
ebenfalls kein Waller. — Es wurden in demielben 
Zultand von Trockniis 10 Gran des Salzes in Waf- 
fer aufgelöst und durch Schwefelfaure zerfetzt; nach 
dem Glühen wog der lchwefelfaure Baryt, der nie- 
dergefallen war, io,5 Gran, und diefe enthalten 
nach ßerzelius ßeftimmuog 6,93 Gran| Baryt. — 
Gleichfalls wurden 10 Gran, die in Waller aufge- 
lolt waren, durch erftes falzfaures Kupfer zerfetzt; 
lie gaben 8 Gran des erlten Kupferfalzes der neuen 
Säure, und diefe enthalten nach der eben befchrie- 
benen Analyfe 2,g5 Gran der neuen Säure. — Die- 
fes Salz enthält alfo in 100 Theilen von der neuen 
Säure , nachdem erlten Verfuch 30,7 , nach denj 

1 

zweiten 29,5, und an Baryt nach [dem erllen Ver- 
fuch 69,3, nach dem zweiten 70,5 Theile; alfo im 
Mittel von der 

neuen Säur« 3o,i Gewichutheile 
Barjt 69,9 — 
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Die a'uflöslichen Salze der neuen Säure liud 
nicht nur vortreffliche Reagentien auf Kupferoxyd, 
fondern auch lehr gute Mittel, die Menge der Kup- 
feroxyde in einer Auflbfung mit grofser Genauig- 
keit nachzu weifen, da üe es bis auf das letzte Atom 
in einem unauflöslichen Salze von bekannten Mi- 
fchuugs- Verha'ltnifle niederfchlagen. Damit die- 
fes indefs ftatt linde, mufs das Kupfer als erlies 
Kupferoxyd in der Auflösung vorhanden feyn a und 
da mau es als folches bei Zerlegungen feiten erhalt, 
fo mufs es darin durch ein entoxydirendes Mittel 
verfetzt werden, z.B. durch Hiuzuthun von fchwelli- 
ger Säure, oder von Ich well igfauren Salzen, oder 
von Salzen des erften Zinnoxyds oder des erften Ei- 
fenoxyds. 



IV. 

Einige Bemerkungen und Berechnungen 

veranlafst durch den vorftehendcu Auffatz. 

YOU G 1 L B K K T» . 



In der Hoffnung, es würde mir gelingen, die wah- 
re Natur der neuen Säure des Herrn Porret durch chemi- 
fche Berechnung mit Hiilfe der Refulttfte auszumitteln, 
welche Herrn Gay-LuITnc'* bewunderswürdige Arbeit 
über die Blaufäure in aljer der Schärfe uns giebt, die 
zu Berechnungen unentbehrlich ift, habe ich ziem- 

N 
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lieh viel Zeit hierauf verwendet. Herr Porret hat Jodefs 
bei feinen hier erzählten Verfnchen zu wenig auf Zahl, 
IVlaafs und Gewicht gefehen, und befonders, ob in ihnen ' 
WafferftofFgas entwichen fey oder nicht, fu ganz unerör- 
tert gelaiTen, dafs ich geliehen mufs, auch nicht einmal 
zu einer durch Berechnung wahrfcheinlich gemachten 
Vernmthnng über die Natur und das Mifchungs- Verhält- 
nifs feiner neuen Säure gelangt zu feyn. Ich fetze aber 
doch Einiges von meiner Arbeit hierher, wovon ich glau- 

■ 

ben darf, dafs es nicht ohne Intereife für diejenigen feyn 
werde, welche in derBerechnung der Mifchungs- Verhält- 
nilTe nach den neuem Anhebten noch nicht geübt find. 
Dafs aber Berechnungen diefer Art in der Hegel nur alt 
UnterA ützungs- Mittel des Verfuchs, (wozu die grofsen 
Chemiker desAuslands he auch nur zu brauchen pflegen,) 
von bedeutendem Einflufs und Werth find , bewährt heil 
auch hier; ohne entfeheidende Verfuche fuhrt blofse Be- 
rechnung nicht leicht zu etwas mehr, als zu Möglichkeiten 
und Vermuthungen, denen die Zuverlalfigkeit fehlt. 

Herr Porret hat faft alle feine fynthetifchen Verfuche 
über die neue Säure mit Schwefel- Kali angeftellt, ohne ' 
auf die wahre Natur diefes Körpers Rücklicht zu nehmen« 
Wir willen, feit den Unterfuchungen der Herren Davy 
und Gay-Luffac, dafs das gemeine, frifc h bereitete und 
völlig trockene Schwefel - Kall nichts andeis &\f Schwe- 
fel- Kalium, ift. Denn dafs bei dem Schwefel ein ähn- 
liche« Verhalten als bei dem Blauftoff ftatt linden follte, 
welcher, wie Herr Gay- Luflfac gezeigt hat, fowohl ein 
Blaufiojf - Kalium als ein Blauffojf- Kali bilden kann, 
ift deshalb nicht wahrfcheinlich, weil der Schwefel .lieh 
immer nur mit den Metallen und nicht mit iiiren Oxyden 
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verbindet. Oder folJten die Metalloxyde dar Alkalien hie* 
eine Ausnalime machen ? 

So bald das Schwefel - Kaliuni mit Waller in Berüh- 
rung kömmt, zerfetzt es dalfeibe; das Kalium bemächtigt 
fich des Sauerftoffs, der Schwefel des WalferftofFs des 
Waffers, und von diefen beiden Elementen wird, (wie 
die folgenden Berechnungen beweifen werden ) , gerade 
fo viel frei, dafs, wenn alles Kai u n zu Kali wird, fich 
aller Schwefel in Schwefel - Waffe rftoff verwandeln kann, 
und auch das Kali und die Säure entliehen gerade in 
der Menge, wie he fich mit einander im fchweiel - waffer- 
ftoflTauren Kali fälligen. Allein Herr Prouft ift der Mei- 
nung, dafs Auflöfungen von Schwefel- Kali in Waffer 
nicht immer fchwefel- wailerfioflfaures Kali enthalten, 
fondern dafs fie auch , Schwefel - Kali noch unverän- 
dert in fich fchliefsen können» Wenigftens kennen wir 
fchwefelhaltende Schwefel - Wafferftoff - Alkalien. Und 
find nicht wenigftens diefe vielleicht Producte der Zerfet- 
zung eines andern Schwefel - Kalium als des gemeinen? 

Das Mifcliunga-VerliäUnifs des Schwefel- Kalium 
ift gegeben , wenn man das VerhÄltnifc mit Genauigkeit ' 
kennt, worin fich Kalium und Sauerftoff mit einan- 
der verbinden. Diefes Verhältnifs ift von mehrern Che- 
mikern nahe fo gefunden worden, wie Herr Berze- 
lius es ausgemittelt hatte, (f. dief. Ann. B.37. S.433,,) 
und ichnehme es hier foan, wicHr. Gay-LufTac esinBy4g. 
der Ann. beftimmt hat : dafs fich nämlich *oo Gtlde. Kalium 
mit 20,425 Ghln. Sauerftoff verbinden, wenn fie fich in 
Kali verwandeln. Diefem zu Folge mufs die fogenannte 
Proportions -Zahl des Kalium gleich 49, ! gefetzt werden, 
wenn man die des Si.uerftoffs mit Herrn Wollafton gleich 
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io fetzt. Diefe Zahlen drücken nämlich je zwei die Ver- 
hältniffe aus, worin die beiden mit ihnen bezeichneten 
Körper lieh nnter einauder und mit gleichen Mengen einet 
andern Körpers chemifch verbinden, und möchten wohl 
charakteiiftifcher die Mifchungs- Zahlen oder die Ver- 
bindungs' Zahlen der Körper genannt werden. Vom 
Schwefel verbindet fich mit derfelben Menge eines Kör- 
pers ftets noch einmal fo viel , als vom Sauerfioff, in den 
mit einander, übereinftimmenden Stufen der Verbindungen, 
wie ebenfalls xuerft Herr Berzelius in diefen Annalen dar- 
gethan hat, (befonders durch feine Normal - Analyfen 
des Schwefel -Bleies und des erften Bleioxyds Ann, B.37. 
S. 5z5.) 5 die Verbindungs - Zahl des Schwefels ifi daher 20. 
Mit 100 Gwtliln. Kalium vereinigen lieh alfo 2 . 20,425 
das ift 4o,85 Gewthle. Schwefel; und diefqs iß dieZufam- 
inenfetzung des dem Kali entfprechenden Schwefel- Ka- 
lium. Die Verbindungs - Zahl deflelben mufs daher 

20 + 49,1 = 69»' > die des Kali QDer 10 + = 59,i 
leyn. Wenigftens ift diefes die Art zu fchliefsen , deren 
lieh die Herren Wollafton, Gay-Luffac und Andere be- 
dienen, umdieVerbindungs-Zahlender zufaramengefetzten 
Körper zu beftimmen 5 und da Tie bisher durch diefe Art 
zu rechnen , noch immer zu richtigen , mit der Erfah- 
rung übereinftimmenden Refultaten gelangt find,.fo 
fch eint es ein Gefetz chemifcher Verbindung zu feyn: 
„dafs die Grundnoffe, wenn fie in den zufammengefetzten 
Körpern als Beftandtheile derfelben vorhanden fmd, fich 
mit andern Körpern in denfelben Verhältniffen, als wenn 
fie einzeln find, verbinden/« / 

Das Kali ift nicht das einzige Kalium-Oxyd. Die Her- 
ren Gay - LufTac und Thenard haben uns noch ein zwei« 
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f ehrt, weichet auf ioo Gewichtstheile Ka- 
viei Sauerftoff als das Kali , alfo 61,275 
.auerftoff enthält. (Annal. B. 36. S. ah5,) 
.iflen Kaliumoxyde follte, wie es fcheint, 
ein zweites Schwefel- Kalium entfprechen, 
. 100 Gewichtstheile Kalium mit 3x4^5 alfo mit 
-2,55 Gewichtstheilen Schwefel verbunden find. Bei 
der Bereitung unfers gemeinen fogenannten Schwefel -Ka- 
li kann eine folche Verbindung nicht entftehen. Denn 
man nimm** dabei auf 100 Gewichtstheile Schwefel 200 Ge- 
wichtstheile ätzendes Kali und vereinigt fie durch Schmel- 
zen , wobei der Schwefel das Kali entoxydirt. Es find 
aberjn aoo Gewichtstheilen Kali ax 20,425 TheileSauerv 
fto ff enthalten, und diele bedürfen, um mit Schwefel als 
fchwefligfaures Gas.zu entweichen, ein gleiches Gewicht 
an Schwefel. Alfo bleiben 09,18 Gewichtstheile Schwe- 
fel und 159.1 3 Gewichtstheile Kalium übrig. Es verhält 
fich aber ioo : 4o,85 = i'59,i8 : 64,925 und alfo müfs- 
te mehr Schwefel vorhanden feyn, als da ift, wenn alles 
Kali zu Kalium werden und lieh in Schwefel -Kalium mit 
kleinfter Menge Schwefel verwandeln follte. 

Wäre es aber nicht vielleicht möglich, eine Verbindung 
von Kalium mit Schwefel zu erhalten, wenn man Kali mit 
mehr als einem gleichen Gewichte Schwefel zufammen- 
fchmölze? Nachdem, was Herr Davy in feinen letz- 
ten Unterfuchtingen über die Natur des Schwefels, (in 
diefen dnnal. JB. 69. S. 37.) von feinen Verhieben anfuhrt, 
dünkt es mir nicht unwahrfcheiniieh, dafs er wirklich 
eine folche Verbindung gehabt und behandelt habe. Er 
fagt zwar dort: „Nach allen Erfcheinungen , die ich bei 
meinen zahlreichen Verfuchen wahrgenommen habe, 

Anntl. d. Phvfik. B.63. St. 3. J. 1816. St.6. O 
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mufs ich fchliefsen , dafs Schwefel und Kalium , wenn fie 
unter- den gewöhnlichen Umftänden mit einander erhitzt 
werden, lieh nur nach einem Verhältnifle mit einander 
verbinden, und zwar dem Gewichte nach 3 Theile Ka- 
lium mit i Theil Schwefel 5 in ihr ift das Verhältnifs fo, 
dafs beim Verbrennen der Verbindung neutrales fchwe- 
felfaures Kali entfteht * Allein die Verfuche, woraus 
Herr Davy diefes fchloft , "find nur fehr im Kleinen ( mit 
einem einzigen Gran Kalium) und ohne Genauigkeit^ 
angeftellt, und es fcheint mir, dafs fie ihn auf keine 
Art zu diefer Folgerung berechtigen. Er fand Mehreres 
nicht, als dafs, da er 1 Gran Kalium mit \ Gran Schwe- 
fel in Wafferftoffgas fchmelzte, die Verbindung unter ei- 
nem hellen Blitze vor fich ging und etwas Schwefel lieh 
fublimirte, und dafs, wenn er den Verfuch mit 3 bis 10 
Mal fo viel Schwefel, alt in diefem Fall gegen 1 Gran 
Kalium genommen worden war, wiederholte, eine Ver- 
bindung entftand, die fich durch Abdeltilliren des Schwe- 

•) Das Verhältnifs von 4o,8ö Gewichtstbeilen Schwefel auf 
100 Gewichtstbeile Kalium ift nicht fo auffallend von dem 
von 1 : 3 verfchieden , dafs nicht Herr Davy zu Folge unge- 
fährer Schätzungen hatte glauben künuen, diefes angedeutet 
zu fehen. Es gehen aber 4o,85 Theile Schwefel 102,13 
Gewichtslheile Schwefelfäure , und 100 Theile Kalium 
120,425 Gewichtstbeile Kali , uud es iiud die Yerbindungs- 
zahlen der Schwefelfäure bo , des Kali 5g,j , daher fich mit 
einander 100 Gewichtstbeile Schwefelfäure mit 118,2 Ge- 
wichtstheilcn Kali verbinden. Die Icizte Ausfage des Herrn 
Davy entfpricht alfo vollkommen den hier berechneten Ver- 
hältniflcn , und nicht den nur ungefähr von ihm ( vor 6 Jah- 
ren ) beßimmten. Gilb, 

r 

1 

« 
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feil ganz in die vorige verwandeln liefs. Wird aber nicht 
auch der Schwefelkies durch Deftilliren zu Schwefel- Ei- 
fen mit kleinfier Menge Schwefel? Und war es nicht 
vielleicht ein Zeichen einer wahren chemifchen Verbin- 
dung, in welcher das Kalium mit dem mehreren Schwe- 
fel ftand, dafi beim Behandeln mit verdünnter Salz- 
faure nur jenes Schwefel- Kalium (mit kl einfter Menge 
Schwefel) eben fo viel, diefes aber nur f fo viel Schwe- 
fel - Waflerftoffgas gab, als i Gran Kalium an Wafler- 
fiofiPgas aus Waffer entbindet? 

Da mit 10 Gewichtstheilen Sauerfioff fich von Waf- 
ferftoff i,3z5, von Schwefel aber 20 Gewichtsthcile ver- 
binden, fo muffen fich die beiden letztem Körper auch 
untereinander felbft nach demfelbeu Verhältniffe, das ift 
r,3a5 Gewichtstheile Wafferfloff mit 20 Gewichtstheilen 
Schwefel vereinigen. Der Schwefel- Wafferfloff ift al- 
fö folgendermaafsen zufammengefetzt 

WaflerßolF 6,213 oder 6,6a.S Gewichtstheile 
Schwefel 03,7^7 100 — 
üud die:VcrbiudUDg«zahl de» Schwefel - Waflevßoffs ift 21,325, 

Nun aber wiffen wir aus den Verfuchen der Herren 
Gay -Luffac und Davy, dafs Schwefel - Wafferftoffgas ge- 
nau feinen eigenen Raum an Wafferftoff in fich fchliefst} 
esmufs alfo die Dichtigkeit des Schwefel - WafTerftoflga,s 
vermindert um die des Wafferftoffgas , uns die Dichtigkeit 
des Schwefel -Dampfs geben. Herr Davy verfichert (die r . 
Annal. B. 3g. S. 38.) durch Wiegen mit grofser Sorgfalt 
die Dichtigkeit des Schwefel- Wafferftoffgas , bei mittlerer 
Wärme und mittlerm Druck der Luft, gleich 1,0645 ge- 
funden zuhaben; da diefe Beftimmung indefs etwas un* 

O 2 
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beßimmt ift, To wollen wir diefe Dichtigkeit auf o »Wär- 
me und a8" Barometerftand. reducirt ( unter welchen Um- 
itanden die Dichtigkeit des WefTerftofTgas nach den Herren 
Biot und Arago 0,07521 ift ) gleich d fetzen. Die Dich- 
tigkeit Jes Schwefel «Dampfs mufs alfo, auf diefelbe Tem- 
peratur und den felben Druck reducirt, feyn d — 0,07321. 
Und alfo mülTen 100 Gewtchtstheile Schwefel - WafTerftoff 



in fich fchliefsen - °'" 75 ?' . 100 Gewtheile Schwefel 

a 

und ?'° 7 ~*' 21 . 1 00 Gewichtstheile Wafferitoff. Diefes giebt 

die Gleichung Ü2L2L 4 IO o =5 6,2 13 und daraus folgt 

d = 1,1783. Nun aber dehnt fich jedes Gas beim Er- 
wärmen um 1 0 der hundertteiligen Skale um 0,00075 
desjenigen Raums aus, den es bei o 0 Wirme einnimmt. 
Herr Davy's Bcltimmuug des fpeeif. Gewichts des Schwe- 
fel- WalTerftoffgas gleich 1,00*45, welche um o,u38 klei- 
ner als die hier berechnete ift, würde alfo für eine War- 
me gelten , in welcher das Schwefel - WallerfiofFgas 
m|j = 0,097 n,al dünner als bei der Froftkälte ift, al- 
fo für eine Temperatur von 9 |^5 =: 26 0 der hundertthei- 
ligen oder ungefähr ao 0 der Raum. Skale. Beide Beftim- 
mungen für das Schwefel • WalTerüofFgas , die des Mi- 
fcbungt-Verhältnüref aus den Verbindungs-Zahlen des Waf- 
ferftoffs und des Schwefels, und die des fpecififchenGewichts 
nach Herrn Da vy 's Wägung, fiimmen alfo, wie man fieht, 
fo nahe mit einander überein, dafs eine die andere betä- 
tiget *)• Zugleich folgt hieraus, dafs die Dichtigkeit des 

•) Herr Davy folgerte ans feinen 13cliimmu.ii gen , der Schwe- 
fel - Waücrftoff enthalte in %qo GewUhttjheiien 7 ,f»7 Ge- 
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Schwefel* Dampfs auf o Ä Wärme redacirt, gleich feyn 
mufs i,io5u , welches eine für die chemifche Rechnung 
intereffante Beftimmung ift. 

Wenn von gemeinem Schwefel-Kali 1 4o 85 Gthle, ent* ^ 
haltend auf 100 Gtheilen Kalium 4o,85 Gtheile Schwe- 
fei, Waffer, womit Tie in Berührung gebracht werden, zer- 
fetzen , fo entbindet, wie wir gefehen haben , das Kalium 
aus dem Waffer 2,706 Gtheile Wafferftoff, das ift fo viel als 
den 20,425 Gtheilen SauerftofF, die fich mit dem Kalium ver- 
einigen, entfprechen. Und da 6,625 Gtheile Wafferftoff mit 
100 Gtheilen Schwefel in dem Schwefel - Wafferftoff ver* 
bunden fina*, fo erfordern 2,706 Gtheile Wafferftoff 4o,85 
Gewichtstheile Schwefel, um zu Schwefel - Wafferftoff- 
iaure zu werden, » alfo genau die Menge von Schwefel, 
welche in dem Schwefel - Kalium vorhanden iß. So dafs 
alfo die einzigen Erzeugniffe diefer Zerfetzung Schwefel - 
Wallerftofffäure (43,556 Gewtheile.) und Kali ( 120,425 
Gewichtstheile) lind. Es verbinden fich aber diefe bei- 
den Körper mit einander nach dem Verhältniffe> weiches 
ihre Verbindungs - Zahlen 21,325 und 59,1 angeben, und 
es verhält fich 21,025 : 591 = 43 556 : 120,71. Beide 
lind alfo genau in dem Verhältniffe da, wie fie lieh mit 
einander vereinigen, und es entfteht, wenn reines Waffer 
durch Schwefel -Kalium zerfetzt wird, nichts anderes als 
fchwefel-wafferftoffTaures Kali: weder Wafferftoff ent- 
weicht, noch bleibt Schwefel fey es frei oder in irgend ei- 
ner andern Geftalt im Waffer zurück* 

Worin liegt der Grund, dafs in Herrn Porret's 

> 

-wichtslheile WaJTerßoffi die hitr berechneten find aber die 
zuverläÜigerD. .* 

r 
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erftem und zweitem Verhiebe der Erfolg fo ganz anders 
war? AU er zugleich mit Schwefel -Kalium Blaußoff- 
Queckßlber in lolcher Menge in das Waller gebracht 
hatte, dafs die Flufligkeit nach dem Einwirken nicht mehr 
alkalifch war, und das Waüer darüber erhitzte, zerfeta* 
ten beide lieh plötzlich und er fand keine Schwefel - Waf- 
ferftofffaure vor, fondern blos Verbindungen von Kali 
mit feiner neuen Säure, mit fchwefel haltend er fch welli- 
ger Säure und mit etwas Schwefelfaure, und zugleich 
fchwarzes Schwefel -Queckiilber. Dafs eine Verbindung 
des Kalium mit Schwefel in grofster Menge hierbei im 
Spiel gewefen. und deshalb fo viel nicht an Wafferlioff 
gebundener Schwefel erfchienen fey, läfst lieh nach dem, 
was vorhin von dem gemeinen fogenannten Schwefel»» 
Kali erörtert worden ift, nicht annehmen. Zerfetzt etwa 
unter diefen Umßänden das Schwefel- Kalium das Waffer 
nicht, fondern vereinigt es fich vielleicht unter Abfchei- 
dung einet Theils feines Schwefels mit dem Blau (toll des 
Queekfilbers zu Schwefel -BlauftcfF- Kalium ? Diefes ift 
eben fo wenig glaublich; denn Schwefel - Kalium und 
„ Blauftoff- Kalium zerfetzen jedes für fich das Waffer, fo 
bald fie damit in Berührung kommen, warum follten iie 
alfo nicht auch vereinigt daffelbe bewirken 5 und es ift gar 
kein Grund abzufeilen, warum Blauftoff und Kalium ei- 
ne Ausnahme von dem allgemeinen Verhalten der Körper 
maohen follten, dafs zwei an einander gebundene fich mit 
einem dritten in demfelben Verhältnifle als einzeln ver- 
einigen. 

Wenn aber auch in diefem Fall das Kalium fich auf Koften 
des Walfers in Kali verwandelt , was wird aus dem Waffer- 
ftoft, was aus dem Schwefel, diedabei frei werden ? Blauftoff 
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und Schwefel haben beide zu dem Wnfferftoff eine nicht 
unbedeutende Verwand ifchaft, und beide werden mit ihm 
zu Säuren , die fich mit dem Kali zu verbinden ftreben. 
BlauftoffundSchwefel blos mit einander verbunden, wurden 
höchft wahrfcheinlich in Vereinigung, (läfst diefe fich ander« 
erzeugen) fchon Säure-Eigenfchaften befitzen, nach der Ana- 
logie der Verbindung des Schwefels mit der Chlorine tuur* 
theilen. Eine nicht unwahrfcheinliche Vermuthung über die 
Rolle , welche in diefem Verfuche der Wafferftoff fpielt, 
fcheint daher zu feyn, dafs lieh Schwefel und BlauftofF in 
diefem Waflerftoff theilen und ihn nach dem Verhältniffe, 
worin fie fich einzeln mit ihm verbinden , in ihrer Ver- 
einigung untereinander und mit Kali mit aufnehmen; dafs 
alfo Herrn Porret's neue Säure nichts anders als eine 
Bereinigung von Schwefel- Wafferflofffdure mit 
Blaußoff- Waiyerjiofffäure, folglich eine Wafferfioff* 
fäure mit zwei Radikalen oder vielmehr mit zwei aci« 
dificir enden Principien fey. Um diefe Vermuthung zu 
prüfen , Hellte ich die folgende Berechnung an. 

Qefetzt, man habe zu dem Verfuche i4o,85 Ge- 
wichtstheile Schwefel -Kalium und eine uberfluffige Men- 
ge Blauftoff - Queckiilber genommen, fo wurden 120,4*5 
Theile Kali entftehen , und 4o,85 Theile Schwefel und 
3,706 Theile Wafferftoff entbunden werden, und, zugleich 
diefe ganze Menge des Wafferftoffs mit Schwefel und mit 
Blauftoff in Verbindung treten. Nun aber find die Verbin* 
dungs-Zahlen des Wafferftoffs i,3a5, des Schwefels ao und 
des Blauftoffs, wie Herr Gay-Luffac fie S. 36. gefunden 
hat, 32,52. piefer Hypothefe zu Folge wurden alfo 
a,6§ Qewichtstheile Wafferßoff mit 20 Gewichtstheilen 
Schwefel und 3a,5a Gewichtstheilen Blauftoff vereinigt, 
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Herrn Porrets neue Saure bilden 7 widerfpricht anders ei- 
ne folche Annahme nicht den allgemeinen Gefetzen der 
cheraifchen Verbindungen •*). Und da 2,706 Gewichts- 
thcile WafTerfioff aus dem Wafler frei werden , fo muff- 
ten ao.38 Gewichtstheile Schwefel und 33,i37 GewichU- 
theile BlauftofF fich mit diefem Wafferitoff zu 56,223 Ge- 
wichtstheilen von Herrn Porrets neuer Säure vereinigen, 
und diefe Säure 57,291 Gewichtstheile Kali neutral iliren. 
Alfo blieben von den 120,425 Gewichtstheilen Kali, wel- 
che aus den 100 Theilen Kalium entftanden wären, noch 
73, i34 Gewichtstheile übrig 5 und von den 40, 85 Gewichts- 
theilen Schwefel 20,47 Gewichtstheile. Und uberdent 
hätten wir fo viel QueckJilber als an 33,i37 Gewichtsthei- 
len BlauftofF gebunden waren, das ift, (wenn wir die Ver- 
bindungs -Zahl des Queckfilbers 12 5,5 fetzen) 127,84 Ge- 
wichtstheile Qoeckfilber. — Das fchwarze Schwefel-Queck« 
filber entfpricht dem fchwarzen Quecklilberoxy de, in wel- - 
chem mit i25,5 Gewichtstheilen QueckJilber nicht 10, fon- 
dern nur 5 Gewichtstheile Sauerftoff verbunden lind, 
( oder 2 Proportionen Queckfilber mit 1 Sauerftoff) und 
fchliefst alfo auf 125, 5 Gewichtstheile Queckfilber nur 
10 Gewichtstheile Schwefel in fich. Alles Queckfilber, 
welches frei wird, erfordert alfo nur 10,19 Gewichtsthei- 
le Schwefel, um fich in fchwarees Schwefel -Queckfilber 
ku verwandeln. Es bleiben folglich 20,47 ~ 10,19=5 
lo,3$ Gewichtstheile Schwefel übrig. Und fo fcheint es. 
hätten wir die Quelle aufgefunden, aus welcher der 

*) Die Vevbtndungs-Zahl der neuen Säure wäre denn die.Sum-i 
me diefer drei Zahlen , alfo 55,17 , und fo viel Gewichts- 
theile derlelben inüfsten fich mit 69,1 Gewichtstheilen Kali 
vereinigen. 
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Schwefel herrührte , den Herr Porret an dem übrigen Ka- 
li als fchwefelhaltende fchwefeflige Säure und als Schwe- 
felfäure gebunden fand. 

Woher erhielten aber diefe Säuren ihren Sauerfioff? 
Saugte ihn der Schwefel unter Mitwirkung des Kali aus 
der Luft ein 5 oder entrifs er ihn unter diefer Mitwirkung 
dem Wafler? Im letztern Fall müfste die ganze Berech- 
nung verändert werden. Herr Porret fetzte bei feinem 
Verfuche mit Berlinerblau das Kochen fo lange fort, bis 
die Flüffigkeit nicht mehr alkalifch war; und da er bei 
dem Verfuche mit dem Blaufioff-Queckfilber nicht das 
Gegentheil angiebt, fo fcheint es, dafs auch in diefem Fall 
das Kali neutralißrt wurde. Um die noch übrigen 73,134 
Gewichtstheile zu neutralifiren , welche diefer Berech- 
nung zu Folge nicht an Herrn Porref s neuer Säure gebun- 
den feyn konnten, wären 7 |^1 4 . 20, das ift beinahe 
2 5 Gewichtstheile Schwefel in Geftalt von fch welliger Säu- 
re oder von Schwefelfäure nöthig gewefen. Und von 
diefer Menge wäre , nach unferer Berechnung nicht ein- 
mal die Hälfte vorhanden. Ueberdcm geben fchwefel- 
< waflerftofffaures Kali und blauftoff- waflerftonTaures Kali 
im/Waller aufgelöst alkalifch - wirkende Fiüfligkeiten , und 
beide können, wie aus Herrn Gay-Luflfac's Unterfuchun- 
gen hervorgeht, nur in ihrer Verbindung mit andern Kör- 
pern neutral werden. Ihr neutraler Zuftand läfsl Heb, 
wie es fcheint, eben fo wenig mit unferer Hypothefe ver- 
einigen. 

Wir mfifsten uns nun alfo nach einer andern Hypo- 
thefe umfehen, und fie auf eine ähnliche Art als diefe 
durch Berechnungen prüfen, um zu fehen , ob he fich 
mit dem, was aus Herrn Porret's Verfuchen als gegeben 
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hervorgeht, in Uebereinftimmung bringen laffe. Doch 
meine Lefer haben an diefem Einen Verfuche der Berech- 
nung genug, und ich laffe hier den Faden der Vermutun- 
gen lallen Die blofse Berechnung vermag nicht, um 
aus dem Labyrinthe von Schwierigkeiten und von Mög- 
lichkeiten heraus zu wickeln 5 iie bedarf dazu neuer und 
genauerer Verfuche. Jcli wünfche nur, dafs meine Lefer 
mir nicht ungern durch diefe Reihe von Bemerkungen und 
Rechnungen, bis hierher gefolgt feyen, mag dann immer- 
hin der f'fad lieh hier verlieren» Wenigßens glaube ich 
ihnen hier Gelegenheit gegeben zu haben, fich in der chp- 
mifchen Berechnung zu üben, und iie finden vielleicht ei- 
ne oder die andere der eingeftreueten Bemerkungen nicht 
ohne allen Werth- 

Gilbert, 

*) Ich darf indeft die Bemerkung nicht ganz übergehen, dafs 

• 

wenn wir Herrn Porrets ßeüiimnung der Beftandtheile fei- 
ner neuen Säure, nach welcher fie auf 34,8 Gcwichtstheile 
BUufäure oder deren Befian fitheile , 65,2 Gewichtstheile 
Schwefel enthalten foll , (f. S. 192. u. iy3.;) dahin verän- 
dern , dafs fie in 100 Gewichtstheilen aus 34,» Gewichtsthei-r 
len Blauftoff und 65,2 Gewichtstheilen Schwefel beftche, 
und fie diefem gemäfs als eine Verbindung von 3 Atomen 
Schwefel auf 1 Atom Blaultojff betrachten , die Verbindungs- 
Rahlen einer folchen Aunahme ganz gut 211 entfprechen 
fcheinen. Es ift nämlich die Verbindung- Zahl d>s BUu-, 
Kofis 32,5a und das Dreifache der des Schwefels 60, und es 
verhalt fich 32,52 : 60 = 34,8 : 64,2 , welches 65,2 ziem- 
lich nahe kömmt. Die Schwierigkeit wird aber dann noch 
viel größer, die Quelle des vielen Schwefels , und w»s 
herbei aus dem WafferftolT desWaflers wird, nachzuweifeii, 

Qilbert 
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Einige ferfuche mit Blaufdure [ B lauß off- Wafi 

firßoffjfaure J, ' 

« 

dem Apotheker Robert, 

Mitgl. der Akad. zu Rouea *)• 



Die ßiaufäure hat bekanntlich ihren Namen von 
dem ßerlinerblau, charakteriürt ßch durch einen 
Geruch wie bittere Mandeln, und findet fich in den 
Blättern des Kirfchlorbeers (prunus lauro- cerafus), 
den Kernen der- bittern Mandeln (amygdalus com» 
munis), der fchwarzen Vogelkirfchen (prunus 
avium) und der Pfirfichen (.amygdalus perfica) 
auch in den Piirlich blättern; PflanzentheiJen, wel- 
che ins gelammt diefen Geruch befitzen, und deren 
bekannte giftige Wirkungen auf den lebenden thie- 

•J Diefe Verfnche, welche um anderthalb Jahre älter aU 

die grofse Arbeit de» Herrn Gay - Luü'ac find, (der Ver- 
fafler las fie in der Akademie zu Ronen am 26. Feb.ruar x8i4 
vor,) befchäftigen lieh hauptlachlich mit der Bercituug und 
mit den giftigen Wirkungen der Blaufäure. Sie gerade hier 
frei und kurz dargeÄellt so felien , wird , glaube ich , meine 
Leier iuterefliren. , Gäb, 

I 
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rifchen Körper von der Blaufaure herzurühren 
fcheinen, obgleich dicfe Säure in ihnen an einem 
flark riechenden und bittern, fluchtigen öelile ge- 
bunden und dadurch in ihrer Kraft bedeutend ge- 

« 

fchwacht ift. 

In einer Abhandlung über die Blaufaure, wei- 
che Herr ßerthollet am i5. Deceb. 1787 in der 
Parifer Akademie der Wiüenfchaften vorgelegen 
hat, wird unter andern bemerkt: „dafs, wenn man 
Blaufaure , die nach Scheele'* Art bereitet 
worden, oxygenirte Salzfaure hinzufetze, fie einen 
weit heiligem Geruch anunehrae, wahrend fich die 
letztere in Salzfaure umwandle, und dafs, wenn 
man He mit Salzfaure überfetzt im Lichte liehen 
lalfe, ihr Geruch lieh in den eines aromatifchen 
Oebles verwandle, wobei der gröfsle Theil dersel- 
ben fich von dem WalTer trenne, und als ein Oehl 
zu Boden linke, das mit der Zeit zu kleinen Kry- . 
Hallen werde." Die folgende Erfahrung fcheint 
mit diefer Sonderbaren Umwandelung zufammen zu 
iiängen, über welche Herr Berthollet nichts weiter 
beftimmen konnte. Ich übergofs in einer Oeftiliir- 
blale eine bedeutende Menge Kirfchlorbeer- Blat- 
ter mit der nöthigen Menge Waller, um, wenn lie 
ein flüchtiges Oehl enthielten, diefes aus ihnen 
beim Deltilliren zugleich mit dem WalTer überltei- 
geu zu fehen. Das Waller , welches in die Vorla- 
ge überging, hatte den angenehmften (Juave) Ge- 
ruch von Kerneu, war lehr 1 milch ig , und lief? bald 
eine ziemliche Menge eines etwas farbigen eben- 
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• 

falls fehr angenehm riechenden Oehls füllen. Nach 
vollendeter Deftiliation verftopfte ich die Vorlage 
forgfaltig und fetzte lie bei Seite, Einige Monate 
darauf bemerkte ich, dafs fich an der Oberfläche 
der Flüfllgkeit kleine fehr. weite, wie Silber glän- 
zende Kryltalle bildeten; und es wurden ihrer mit 
der Zeit immer mehr, fo dafs ich endlich eine gute 
Menge derfelben fammeln konnte. Die Blaulaure 
fcheirit alfo allmählig lieh in ein aroraatifches viel 
fanfter riechendes Oehl verwandeln zu können. Da 
es mir fehr wichtig fchien, hierüber in das Reine 
zu kommen, fo wollte ich darüber eine Reihe von 
Verfuchen aufteilen, und fing damit an, mir Blau* 
fäure nach Scheele's Art zu bereiten. 

Ich zerrieb forgfaltig mit einander ao Unzen 
Berliner blau und 10 Unzen rothesQueckfilberoxyd, 
wobei ich allmählig a Pinten deftillirtes Waller 
hinzugofs, erhielt dann das Ganze in einer irdenen 
Schüflei eine Stunde lang in der Hitze des fieden- 
den Wallers, unter beitändigem Umrühren mit ei- 
nem gläfernen Spatel, filtrirte, und gofc auf den 
Rückftand 1 Pinte kochendes Waffer. Beide Flüf- 
figkeiten wurden zufammengegoflen, (lie fetzten wäh- 
rend des Erkaltens prismatifche Kry Halle blaufau- 
ren Queck/Ubers ab, ganz fo, wie fie Fourcroy be- 
schreibt), dann bis auf 1 Pinte abgedunfiet, und 
damit in eine tubuiirte Glasretorte gegoüen, wel- 
che in einem Sandbade lag, und ander eine Vor- 
lage angekittet war, worin fich i Unzen Wafler 
befanden, und die mit a Tubulen für eine gerade 
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Sicherungsröhre, und für eine zweimal gebogene 
Glasröhre verfehen war. Der längere Schenkel 
diefer letztern ging in eine mit 35 Unzen Alkohol 
gefüllte Flafche, bis nahe an den Boden derfelben 
herab, um die gasförmigen JErzeugnifle der Deftil- 
lat ion , welche lieh in der Vorlage nicht zu einer 
tropfbaren FliilTigkeit verdichten würden, in den 
Alkohol abzuführen. Alles war gut verkittet. Ea 
wurden nun in die tubulirte Retorte 3 Unzen klar 
geriebene Eifenfeile und a| Unzen ftarke Schwe- 
felfaure gefchüttet, die Malle mit einem Glasltängel 
umgerührt, der Stöpfel in den g Tubulus feli t ein- 
gefetzt, und darauf maisig Feuer gegeben. Sehr 
bald ftiegen Gasbiafen durch den Alkohol herauf, 
und fechs Stunden laug dauerte das Entbinden von 
Gas fort. Der Alkohol färbte lieh ein wenig, und 
es war etwa der vierte Theil der in der Retorte ent- 
haltenen Flüfligkeit in die Vorlage übergegangen. 
Ich nahm nun die Flafche mit Alkohol fort, und 
liefs den Apparat bis an den andern Tag liehen, oh- 
ne die Oeffnung der Röhre, welche der Alkohol 
verfperrt hatte, zu verßopfen. 

Herr Gay-Luffac hat in einem Auffatze, 
der in dem Inßitute am 4. Februar 1811 vorgelefen 
wurde [diele Annal. S.4o. S.229.] dargethan, dafs 
der Rlaufaure- Dampf die Luft bedeutend ausdehnt, 
ihr feine Eigenfchaften mittheilt, und dann den 
Schein einer bleibend« elaliifchen Flülligkeit hat. 
Ich unterfuchte z uerfi diefe in der Vorlage und der 
Retorte befindliche gasähnliche Rlaufaure, darauf 
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die tropfbar -flülfige ßlaufaure, welche In die Vor- 
lageübergegangen war; und endlich die Auflofung 
der ßlaufaure in Alkohol, welche fich iii der vor- 
gelegtcn Flafche befand« 

* 

l ) Verfuche mit dem Blaufäure - Dampf. 

Ungeachtet der Apparat a4 Stunden lang mit un- 
ferllopller Entbindungsröhre geftanden hatte, ver- 
breitete fich doch, als ich die Vorlage [welche 
a Litre mit ßlaufaure -Dampf ßark gefchwängerte 
atraofpha'rifche Luft euthielt] vom Kitt befreiete 
und von der Retorte abnahm, ein ftarker ziemlich 
unangenehmer Geruch. Mein Gehülfe gofs die über- 
gegangene tropfbare Flüffigkeit aus der V orlage in ei- 
ne Flafche, und hatte die Unvorlichtigkeit, die Nafe 
ziemlich naheandieOeftnung der ausgcleertenVorla- 
ge zu bringen. Ein fehr fcharfer und reizender, ftark 
uach Wanzen riechender Dunft hatte ihn beinahe 
erftickt; es ergriff ihn Schwindel, fo dafs er lieh 
kaum auf den Füfsen erhalten konnte, die Kehle 
wurde ihm krampfhaft zufammengezogen und er 
mufste mehrere Minuten lang fpucken. Diefes ver- 
anlafste mich, die Oeffnung der Vorlage mitKork- 
ftöpfeln zu verfchliefsen, um am nächften Tage Ver- 
fuche an Thieren mit diefera Dampfe anzuftellen. 
Scheele fagt von der Blaufäure: odor ßngularis ne- 
que injueundus der Geruch aber, weicher fich 
aus der Vorlage verbreitete, hatte etwas Abflofsen- 
des und einige Aehnlichkeit mit dem des fehr concen- 
trirten Schwefel- Wauerftoffs. Er betäubte mich 
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auf Augenblicke, machte mich ausfpeien und griff 
mich fo an, dafs ich mich ihm fo bald als möglich 
entziehen mufste, daher es mir unmöglich iß, ihn 
genau zu beschreiben. Die folgenden Verfuche 
zeigen, dafs ich fehr wohl daran that, ihn nicht 
unvorfichtig einzuathmen. 

Ein Vogels der mit feinem Schnabel an die 
Oeffnung der Vorlage gehalten wurde, die ich 
nach jedem Verfuch wieder verßopfte, blieb von 
dem Augenblick an ohne Bewegung. 

Ein junges Kaninchen, 25 Tage alt, das mit 
feiner Schnautze an die geöffnete Vorlage gehalten 
wurde, fiel nach 1 Secunde todt nieder, mit offenem 
Rachen, aus dem viel Speichel herausflofs. 

Eine Katze, fechs Monate alt, machte, als fie 
, mit der Schnautze an die Oeffnung der Vorlage ge- 
halten wnrde, einige Bewegungen, um zu entkom- 
men; nach 2 Secunden fiel fie aber todt hin, unter 
denfelben Symptomen, wie das Kaninchen. 

Ein alter, völlig gefunder Spitz, wurde fo an 
die Oeffnung gebracht, dals nnr die Nafenlöcher 
dem Dunfle ausgefetzt waren. Er gab fich viel Mü- 
he, um zu entkommen, nach 6 Secunden aber fiel 
er hin und Harb wenige Augenblicke darauf, unter 
denfelben Symptomen als die vorigen. 

Ein viel ftärkerer Hund als diefer, der 12 Stun- 
den lang nichts zu freffen erhalten hatte, wurde 
von dem Dunüe auf diefelbe Weife in 10 Secunden 
getödtet. 
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Hr. Ciffeville, Chirurgus des Hospice d 1 hu- 
manite y hatihn(und die beiden andern durchßlaufau_ 
re getödteten) auf meine Bitte geöffnet, und er hat 
Folgendes gefunden: Das Gehirn war völlig gcfund 
und unbefchädigt , nur roch es ziemlich merklich 
nach Blaufaure; desßluls befand lieh in dem Sinus 
der Dura Mater zu wenig, als dafs man eine Ver- 
fclriedenheit in Farbe oder Geruch vom andern 
wahrnehmeu konnte. Die Zunge war weich, bläu- 
lich und hing aus dem Hälfe heraus. Die Schleim- 
haut der Luftröhre zeigte lieh voller rolher Strei- 
fen , (und das Capillar-Syftem derfelben wie inji- 
cirt. Die Lungen waren lebhaft roth, und das Blut 
weiches aus den Mündungen der zerfchnitteuen Ge- 
fafse hervorkam, war*,nicht fo roth und fchaumig, 
als das Arterienblut, welches indefs von dem Ve- 
nenblute in den Verzweigungen der Lungen- Arte- 
rien herrühren konnte. Das Blut in den Lungen- 
Venen, in der Aortenkammer des Herzens und in 
der Aorte felbft und ihren Hauptzweigen, war von 
einem fehr dunkeln fchmutzigen Roth , der Farbe 
und der Confiftenz nach den Weinhefen ziemlich 
ähnlich.* Da« Venenblut in den Venen -Säcken 
war fehr dick, fehr dunkel, und gleich einer Auf- 
löfung von ziemlich viel Galle in einer Flülfigkeit. 
iLungen, Herz, und das in ihnen enthaltene Blut 
rochen nach Blaufaure. Die Eingeweide der Ver- 
dauung waren gefuud; das Blut in der Pfortader 
zeigte nichts befonderes; die Leber aber roch nach 
Blaufaure, doch minder ftark als das Gehirn. Auch 
Annnl. d. Pliyfik. H.53. St. 2. J. i8i6. St.6. P 
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das Muskelfleifch roch nach Blanfa'ure , war übri- 

gens aber unverändert. 

» 

2) Verfuche mit der tropfbaren Blaufaurc. 

Wie ich fchon angeführt habe, war in die Vor- 
lage ungefähr der vierte Theil der Flüifigkeit aus 
der Retorte über gegangen. Das Ueberdeftillirte 
hatte eine fchwachbläuliche Farbe und fetzte nach 
einigen Tagen etwas Berlinerblau ab. An die 
Oeffnung der Fla (che, in der es verfchloITen war, 
konnte man die Nafe nicht bringen, ohne von 
Schwindel und Spucken ergriffen zu werden, und 
ich zweifle gar nicht, dafs die Luft eines kleinen 
verfchlollenen Zimmers, worin man die Flafcbe 
offen liehen liefse, vergiftet werden würde. Die 
Verbindungsröhre, die zu dem Verfuch gedient 
hatte, roch, felbß noch nach 7 Monaten, fiark 
nach ßlaufäure. 

Die Flülligkeit hat fehr beflimmt einen bittern 
Gefchmack, dem der bittern Mandeln ziemlich 
ähnlich. 

Ich habe davon 1 Drachme einem jungen i5Ta- 
ge alten Kaninchen verfchlucken lalTen. Es Itiefs 
nach 1 Secunde einen Schrei aus und fiel todt 
nieder. 

Ein ftarker Hund 9 den ich zwang, nüchtern 
iTheelöffel voll von der Flüifigkeit zu verfchlucken, 
ftiefs gleichfalls einen heftigen Schrei aus und ßarb 
auf der Stelle, Er wurde geöffnet. Das Gehirn 
fchien unverändert zu feyn, roch aber nach Blau- 
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faure. Die Zunge war bläulich und hing aus dem 
i Hälfe; die Decke des Gaumens war ganz zu hinterft 
fchwarz, und um die hintern OefFnungen der Na- 
fenhöhlen und am obernTheil des Kachens fah man 
deutliche Spuren einer heftigen Entzündung, We- 
der Form noch Gewebe der Schleimhaut der Spei- 
feröhre waren verändert; der Schleim aber, der fie 
fchlüpfrig macht, roch ftark nach Blaufäure. Der 
Magen war zufaramengezogen und die Schleimhaut 
fehr runzlig. Das Blut in der Lunge und im Her- 
zen war ungefähr von derfelben Befchaffenheit, als 
in dem früher fecirten Hunde, nur war es weniger 
dunkel. 

5) Verfuche mit der Auflöfut g von Blaufäure in Alkohol, 

Ehe ich meine Verfuche erwähne, mu& ich 
hier einen Vorfall erzählen, welchen mir Herr 
Vogel in Paris in einem Briefe am 37. Oktober 
mitgetheilt hat. „Wie man ihm aus Deutfchland 
fchrieb »), wollte ein Profeflbr der Chemie, um 
die Wirkungen der Blaufäure auf die thierifche 
Oekonomie zu erforfchen, Alkohol mit ihr fchwän- 
gern. Er that diefen iu die Vorlage einer Retorte, 
und entwickelte indiefer aus Berlinerblau die ß lau- 
ft ure durch Schwefellaure. Die Flüfligkeit, welche 
fich in der Vorlage anfammelte, foli einige Aehn- 
lichkeit mit dem Kirfchwajfer gehabt haben. Er 
zeigte lie einigen Freunden , die bei ihm zu Mittag 

*) Die Sache ift, wenn ich nicht «irre, in der Schweiz vor- 
gefallen. C. 
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fpeiften, keiner wagte aber fie anzurühren. Ab fio 
aufRtfndeu, vergafsen fie das Fläfchchen. Das Mäd- 
chen, welches den Tiich abräumte, fcheukte lieh 
von der angenehm riechendenFlüfligkeitein kleine» 
Glas voll ein, und trank es. Nach 2 Minuten fiel 
ei plötzlich todt nieder, wie vom Schlage ge- 
rührt. 

Diefes traurige EreigmTs hatte mich veranlagt, 
zu verfucheu, mit ßlaufäure gefchwängertenAlkohol 
zu bereiten. Das blaufaureGas war 6 Stunden laug 
durch ein halbes Litre Alkohol, welches lieh in der 
vorgelegten Fiafche befand, hindurch geftiegen, und 
dennoch roch er nicht merklich nach ßlauiaure, hatte 
lieh aber ein wenig geiärbt. Auch am Gelchmack 
hätte ich die ßlaufäure dar*in nicht erkannt. 

Ich flofste einem jungen Kaninchen einen 
Theeloßel voll von diefem Alkohol ein, und es war 
nun wie trunken. Einige Minuten lang lag es oh- 
ne Bewegung; dann aber 'kamen alle Kräfte wie- 
der, und es focht daßelbe nichts weiter an. Ich 
fchlüfe daraus, der Alkohol fey nicht genug mit 
ßlaufäure gefchwängert, und wiederholte daher 
mit ihm das vorige Verfahren; und nun roch der 
Alkohol gerade 1b als die Vorlage und die überge- 
gangene Flüßigkeit, nur weniger ftark« Den Ge- 
fchmack des Kirfchwaflers habe ich darin nicht be- 
merken können. 

Von diefem Alkohol flofste ich einem fehr Har- 
ken Schäferhunde, der 12 Stunden lang nichts zu 
freflen bekommen hatte, 2 Quentchen ein. Nach 
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q Secunden verfiel er in fehr heftige Convullionen 
mit Starrkrampf (emproßhotonos) und flarb in 
5 Minuten. Bei der Section zeigte fich alles fall 
eben fo, wie bei dem vorigen Hunde, nur roch das 
Gehirn jetzt nach -Alkohol und nach JBlauIaure. 
Der Kehlkopf, die Luftröhre und die ßpeiferöhre 
zeigten nichts, nur enthielt letzlere eine Art gelb- 
lichen Schaums, der ßark nach ßlaufaure roch. 
Die Lungen waren minder roth als in den beiden 
vorigen Fullen, von fchiefergrauer färbe, und we- 
niger voll Blut, diefes auch minder roth; und an 
der innern Fläche des Magens fanden lieh Zeichen 
einer Harken Entzündung, da Xie fehr roth war. In 
den Eingeweiden fand fich nichts befonderes. 

Man lieht aus diefen Verfuchen, dafs die ßlau- 
faure in allen drei Zuftanden, in welchen ich lie un- 
terfucht habe, fehr giftig ilt. Am fchnelllleu 
fcheint fie zu wirken, wenn fie der Luit als Dampf 
in völliger Starke beigemengt iß, am wenigften Hark 
in Alkohol oufgelöß *> 

») Aus den intcreflanten Verfuchen des Herrn Brodie in 
London (P/iilof. Transact, for IÖ11 , fehr gut überfetxt von , 
Herrn Prof. Waffe in Reil's Archiv für Phjfiologie B. 12. 
St. 2.) gehl hervor, dafs die Blaufäure blos durch Hemmung 
der Verrichtungen des Gehirns, mit welchen zugleich das 
Athemholen aufhört, tödlet, \ Gilb» 
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VI. 

Auszüge aus einigen Briefen an den Prof. Gilbert. 



i) Von Herrn Profeflor Hausmann. 

Güttingen den 28. April 1816. 

In Auftrag eines Freundes des Herrn Pictet in 
Genf theile ich Ihnen die Anzeige Ton der Fortfet- 
zung und Erweiterung der Bibliotheque britanni- 
que mit * ). Recht lange habe ich Nichts un- 
mittelbar von Ihuen gehört; denn übrigens lenken 
Sie durch Ihr Journal die Gedanken Ihrer und der 
Wiflenfchafleu Freunde To oft auf Ihre Vcrdienfte 
und unterhalten fich mit denfelben auf eine fo an- 
genehme und belehrende Weife, als wohl Wenige 

* \ Der ielxiße Titel , nnter dem diefe wiuenfchaftliche Zcit- 
Ä Äa War ,8x0 erfcheint, ift «f^K» 
serielle des fcicnces , belies - lettre* et arts,faifantfuitea 
la BibL Britann. Redigee ä Geneue par les "ff**" 
demier Recueil. Ein Zweiter Titel lautet: BMwtheque 
Britanniaue, ou Recueil extrait des outnrages Anglais, trän- 
cais,Mlemands et Italiens, et des Trans actions des Softes 
favantes, en deux Series, intitulees: Liter.ture ^ S-enc« et 
Arts , rjdige ä Geneue par une fociete de gens de lettres 
Die Ahlheilung Agriculture geht auch jetzt als ein eigenes 
Werk mit hefondfrm T.tel fort. Herrn Pictet's Anzeige ift 
aus öffentlichen Blättern hinlänglich bekannt , darum Wie- 
derhol* ich fie hier nicht. Möge nur diele mit .Recht be- 
rühmte Zeitrchrift durch die Erweiterung nicht ihren eigen- 
tümlichen Charakter einbüfsen, und nicht dadurch an Zweck- 
mäßigkeit und InterelTc verliereu. 
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aufser Ihnen *). Ich mu& raeine Gefand- 

heit einmal wieder gründlich Hahlen, und denke 
darum, und wegen mancher wifleufchaftlicher 
Zwecke, gegen den Herbit eine Reife in die Schweiz 
zu unternehmen. 

Es ilt mir von äufserfter Wichtigkeit durch ei- 
gene Anfchauung einen lichern Auilchlufa über die 
Structur des Urgebirges in den Alpen zu erhalten. 
Man hat die Ebel'fche Aulich L von deiTelben theils 
nicht beachtet, theiis ganz verworfen. Unfere he- 
ften Geologen iind lehr gegen diefelbe eingenom- 
men. Und doch fcheint ße mir ganz aus der Natur 
genommen zu feyu. Meine Beobachtungen auf den 
langen Profilreifen, die ich in Schweden und Nor- 
wegen machte — ohne damals die Eheifche An- 
ficht zu kennen, deflenWerk noch nicht erfchie- 
nen war — üimmen ganz mit der Ebei'fcheu in der 
Schweiz überein, nach denen man die verfchiede- 
nen Urgebirgsarten nicht als verfchiedene Forma- 
tionen betrachten kann, die beftimmte Slelien in 
der relativen Altersfolge einnehmen , fonderu wel- 
che uüthigen, das Grund- oder Urgebirge als ein 
Ganzes zu betrachten, in welchem die verfchiede- 
nen Gebirgsarten , zwar nach gewilfen Verwandt- 
ichafUverhaltniflen, aber in keiner beftiramteu 

•) Wenigftens druckt mein würdiger Freiin d mein Befireben 
hier in Worten aus ; mögen Alle meine willVnfcliatüichefi 
Freunde, bei denen ich in fehr langer DnefichulJ bin, mit 
derfelbeu Güte fie mir nachfehen , und überzeugt levu , duit 
fie ihieu Gruud allein in der Unmöglichkeit hat, mich mit 
Ihnen insbefoudere noch mit der Ausführlichkeil brieflich 
oft zu unterhalten , welche ich der Achtuug gegen ße fcbul- 
dig zu feyn glaube. Gilbert. 
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durchgreifenden Ordnung neben einander gefleilt 
lind. Viele neuere Beobachtungen, die in verfchie- 
denen Gegenden , felblt auch in Saohfen angeftellt 
fiud , fcheineu für jene Anlicht zu reden. Andeu- 
tungen derfeiben linden lie in meiner fkandiuavi- 
fchen Reife, z.B. Th.lIL S. i5 — 29. Aber ich wer- 
de mich nicht N eher weiter darüber aulsern, als bis 
ich in der Schweiz gewefen bin und hier mich von 
der Wahrheit oder GrundloJigkvit derfeiben über- 
zeugt habe. Vor meiner Abreife wird der vierte 
Theil meiner fkondinavifcheu Reife» erfcheiuen. 
Dann folgt noch ein fünfter nach, den ich gröllsten- 
theils im Manufcripte auch zuvor vollenden werde. 



2) Von Herrn Gay-Lulfac. 

VurU den 2«j. Jan. 1816. 

Quoique peu verfe dans la langue alleraande, 
Pexceilence de Votre Journal m'a en$age ä acquerir 
toute la collectiou: c'elt moii ami Mr. Alexandre 
de Humboldt, qui a bieu voulu IV n charger. *) — 

DieGefellfchafl. der Annale* deUiimie hat lieh 
eutfehloifen, aus ihrem Journal eine Zeil Ich rift für 
die Chemie und Phylik zu machen, Ich wer dt« den 
chemifchen Theil und Herr A rago wird den phy- 
likalilchen Theil derfeiben befolgen. 

In dem erllen Hefte der neuen Zeitfchrift wer- 
den Sie eine Abhandlung der HH. Arago und Pe- 
tit über die Wirkung der Körper auf das Licht 
linden. Sie beweifen in ihr, dafs das Bcechungs- 
V ermogen dellelben Körpers nicht in allen feineti 
Zullanden fich gleich bleibt, und dafs von demZer- 
ltreuu lies -Vermögen dallelbe gilt. Das Gefelz die- 
fer Variationen haben lie aber nicht bellimrat. . . . 

* ) Diefe Aeufsernni? hat für mich einen fo großen Werth, weil 
lie vou Uevvu Gay - LulTac kömmt, dafs ich es mir felblt 
fchuldig zu f e }'n glaubte , fie in der Uifprachc hier nieder zu 
legen j denn wahrend fiebcelui Jahren habe ich dem Werke, 
>ou welchem durin die fiedc Ut, meine befte Zeit anhaltend" 
gewidmet. Quo* 
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yerfiich, Geflalten organifcher Naturtörper 
geometrifch zu conßruiren> 

vorn 

Director Vieth in Deffau. 

> t 

f 

. ■ « . i 

Vor einigen Jahren kam ich einmal auf den Ein- 
fall, Formen von Naturkörpern geometrifch zu 
conßruiren. Ob fich das mit einem menfchlichen 
Gefichtsprofile thuri lafle, wie ein Anderer ver- 
flicht oder behauptet hat, lafle ich dahin geßellt; 
mit «manchen minder verwickelten Formen würde 
es verhuithlich gelingen, r * 

Die Kräfte, welche die Naturformen hervor- 
bringen, find theils mechanifche , welche auf ganze 
Mafien und integrirende Theile, theils chemifche, 
Aminl. d. £ hjfilu B.53. St, 5. J. 181$. St. 7. Q 
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welche auf die^Beßandüofte wirken , theils organi- 
fche. Die allgemeine mechani/che Attraction, fich 
felbft überlallen, bildet blos Kugelform , beim 
Weltkörper wie beim Thaulröpfchen; die chemi- 
fchen Attractionen bilden ebenflächich - begrenzte 
Körper, Kryftalle. Diefe' Formen gehören ' der 
Elementai -Geometrie an. Er 1t durch Zui'ammenwir- 
ken mehrerer Kräfte entliehen in der unorgani- 
schen Materie Kugelfchnitte und andere krumme 
Begrenzungen. Die organifcfien Kräfte aber brin- 
gen im Gewächs - und Thierreiche weit mannigfal- 
tigere Formen hervor. Aujser der geraden Linie 
und dem Kreife zeigen fich hier eine Menge andere 
krumme Linien, deren Gleichungen und Conftruc* 
tionen der höhern Geometrie, zum Theil fogar ei- 
ner höheren, als wir kennen, angehören. 

Bei den durch mechanifche Kräfte gebildeten 
Formen läfct fich aus der Kraft auf die Form und 
aus der Form auf die Kraft fchliefsen, aber nicht 
lo bei den von chemifchen und organifchen Kräften 
gebildeten. Wir leben ein, warum der kleine 
Tropfen unmerklich von der Kugel abweicht, der 
grölsere, wenn erhängt, länglich, wenn er liegt, 
plattgedrückt ilt * warum der Planet eine abgeplat- 
tete Kugel, feine Bahn eine Ellipfe ifi; aber wie 
fehen nicht ein, warum gefrierende Dünfte fechs- 
flra hlige Sterne, Salztheilchen vierfei tige Pyrami- 
den bilden; woher das Blatt, die Birne, das Ey 
diefe ei genthüralichen Formen haben, warum das 

I 5 m / 
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Kerngehäufe des Apfels aas fünf Zellen befteht , die 
im regulären Fünfeck flehen u. f. w. *) * 

Daher fcheinen denn auch die Verfuche, folche 
Formen in Formeln zu bringen und zu conßruiren, 
nur eine geometrifche Spielerei zu feyn, die indeft 
wenigftena eben fo unfchadlich als vielleicht unnütz 
iß. Unreife Ideen können reifere vorbereiten •, dies 
mag zur Entfchuldigung dienen , wenn ich hier ei- 
nige folcher unbedeutenden Verfuche mittheile, 
die fchon lange unter unnützen Papieren lagen. 
Sie betrafen wellenförmige , blattförmige, bim för- 
mige und eyförraige Linien. Die erllern nenne ich 
Kumaiden, die drei letztern gehören zu den Äorc- 
clioiden* 

S L Äumaiden. 

Ein Kreisumfang fey in gleiche Theile getheilt, 
und in eine gerad 2 Linie iUßaßs ausgedehnt; letzte« 
re fey in eben f > viel gleiche Theile getheilt. Durch 
die The^lungspunkte des Umfangs werden Parallel- 
linien mit der Balis gezogen und in den Theilungs- 
punkten der Balis fenkrecht Ordinalen aufgerich- 
tet. Die krumme Linie, durch die Durch lehn ilts- 
punkte zu rammengehöriger Parallelen und Ordi- 
nalen gezogen, nenne ich die Kumcüde. tfig, i. 
Taf. IV. 

• Die Höhe diefer Welle Fig. t. verhält fich zu 



•) Bat reguläre Fünfeck kommt befoofler« häufig vor bei 
Blum» lud FrücUuo. 

Q * 
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ihrer ßafis wie der Durchraefler zum Umfange. 
Man kann aber diefes Verha'ltnifs nach Gefallen ab- 
ändern. Man ziehe auf beiden Seiten de§ Kreifes 
ienkrechte Tangenten Fig. 2. u. 3. Von den Thei- 
lungspunklen des Kceisu mfa ngs ziehe man hori- 
zontale Linien nach der eineu Tangente , welche in 
Sj T 9 I/, y> X eintreffen. Ferner lege man 
unter einem beliebigen Winkel eine Linie LR 
durch den Kreis; ziehe XR und mit diefer parallel 
fTQy UO, TIS, SM. Aus den Theilungs- 

punkten M, N> O, / J , ziehe man Linien mit der 
ßafis parallel , und durch die Durchfchnittspunkte 
diefer Parallelen mit den zufammengehörigen Or- 
dinalen ziehe man die K um aide, die nun, je nach- 
dem der Winkel, welchen die Linea directrix LR 
mit der Balis macht, fpitzer oder weniger fpitz iil, 
fanfter oder Heiler anfteigt. 

Auch kann man das Verha'ltnifs der Höhe der 
Welle zu ihrer Bafis dadurch abändern, dafs man 
jene unverändert gleich dem üurchmelTer feyn lälst, 
diefe aber kleiner oder gröTser als den Umfang 
macht, wie das von felbft klar iß. 

Den Kreisumfang in eine gerade Linie auszu- 
dehnen, ohne Rechnung, dient folgendes Verfah- 
ren, welches ich hier beiläufig anführe, da es viel- 
leicht manchen meiner Leier nicht bekannt iß. 
Man trage (Fig. 1.) von U aus den HalbmeHer in 
U 5, verlängere den Halbraefler 05 bisC, trage den 
dreifachen Halhmefler von 6 nach D$ und ziehe 

1 

AD\ diefes ill ohne merklichen Fehler dem halben 
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Umfange gleich. Denn es iß BC = r tang. 3o * = r . 
o,5 77 35o5; alfo BD = CD — BC = 3 r — r . 
0,5773503 s= r . 2,422(1496. Nun iß im reehtwink- 
lichten Dreieck ABD "' ' 

AD^AB' + BD* 

= 4r» + r> » (*4aa64g6>*. . ...... 

= r* (4 + 5,86933) 
Ä r\ 9,869*3. 
Alfii AD = r.3,i4i53, . 

welches nur etwa um 6 Hunderttaufendtheile zu 
klein iß. — Ich kehre.zur Wellenlinie zurück. 
' D«e Orpinaten 1 E; a F; 3 G ; 4 Ä; 5 1; 6 JT 
verhalten fich wie US, LT, LU t LV y LW, JLX 
d.S. wie Sin.verf.Ai; A%\ A1>; Ak; Ab; A6. In 

I 

Fig. 1. find jene Ordinaten diefe Sinusverfus felblt ^ 
in Fig. 9u und 3. haben fio ein gegebenes Verhaltniis 
zu den leiben, nämlich die des Durchmeflers zur Li- 
nie ZR =: fin.tot. : tang, ZLR. Es fey ein Bogen 
und die ihm gleiche Abfcille auf der ßafis ss x 9 uqd 
fin.verf.x ae v\ die Ordinate =^ y y und der Winkel 
ZLR=zh\ i^i&v.y = i:tang.\, alfo f. tang. \; 



wo v durch die Reihe £^—j4^-^B±1. u. f. w. 

ausgedrückt wird, worin ^, B u. f. w. immer das 
vorher gehende Glied bedeuten. 

Die Tangente an einem gegebenen Punkt die- 
fer Curve zu ziehen, fey die Subtangente =3 /. Es iß * 

aber A- = tan S' x ^ 

■ 5/ du. tang .1 \ 



Digitized by Google 



[ a3o ] 

Aber es ift für einen beliebigen Sinusverfus v 9 
aus bekannten Gründen , du * = 



. * : 



(ap-c 1 ) dx a a — 
Um alfo die Subtangente durch Zeichnung au 







71 





2— f 



1 •/=/: 



• • • • • • ^ . 



■ ■ AI 



Zum Beirpiel : für den Punkt J'Fig. i. iß/, ^=v f 
7T5:= 2 — v , u Man ziehe 5fB und mit 

diefer parallel La, Ib ift 

TX : TL =: £X : 
dasift$_ v: o == i : ifa, 

*• * 

alfo J}a ä . 

a— 1> 

Ueber Xa befchreibe man einen Halbkreis und zie* 
he Bb, fo ift XB :Bb=z Bb .Ba 

das ift i : Bb Bb : rJL-, 

alfo Bb % = -J?— 

a — t> 

folglich Bb die Subtangente 

Man traget auf die Bafis von a nach Fund 
»iehe FY- y diefes ift die Tangente an F. 

Für eine Abreiße gleich dem Quadranten, ift 
IJ da wird dann auch die Subtangente/* = j. 
In Fig. i. a. 3» ift diefts der Fall für den Funkt 
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Gy für welchen die Abfcifle von A bis 3 dem Qua- 

*• 

Für welche Abfcifle die Ordinate ein Maximum 
wird, ift fchon aus der Zeichnung klar, findet fich 
auch nach der gewöhnlichen Methode, indem man 
fetzt $ =zo, das ift dvtang.y. _ q ^ ^ aucfa 

£=o,uada«ch^ = c, Aber *£-H*-#* 

Alfo für die größte Ordinate ift m » ■ 

v (a — f) = o 
folglich «r «■ 9 • ' "• 

Das heifst; derQuerfinus, der die größte Ordinate 
bellimmt, ift dem Durchmefler, alfo der ihm gehö-^ 
rige Bogen ( und fo denn auch die Abfcifle auf der 
Jiafis) gleich dem halben Umfange. >. ( • 

■ * * * • 

Der Anblick der Figur zeigt, dafs die Fe krum- 
me Linie bey-4 nach oben concav, bei K nach oben 
convex gekrümmt ift; folglich zwifchen dem nie- 
drigftep und höchßen Punkte einen Ifendungspunkt 
{punctum flexus contraria) haben miilTe. ' ' ü 

Diefen ZU finden felze man =s= p und ,i. 

= o. Es war aber $1 = Sfc^Sti und/ ■/ 

• • dx • ■ M 



— a «> <• », folglich 



i • • 



Q.X * 

p — ^ =?( tang.x. Wenn man diefes 

ditterentiirt , fo findet man 



4 •« « 
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— — - — - .(adf — ap.oV).tang.\ 

atr 1 v — ♦ cfr . tang.X» 

Alfa & = * . lang. K 

dx r(2t> — v % ) dx 

Aber — — f(a v— c a ) $ 

folglich 4 = ( i — f) . long. X. 

- dx < , , 

Diefes für den Wendungspunkt = o gefetzt, findet 
man v . l. . " . ; 

Der Wendungspunkt iß alfo der Endpunkt der* 
jenigen Ordinate , deren AbfcilTe fo lang iß wie der 
Boggn deflen Sinus verfus der Halbinefler iß, das 
heilst, deren AbfcilTe gleich dem Quadranten ift. 
In den Figuren iß alfo G der Wendungspunkt, eben 
derfeibe, wovon vorhin bemerkt wurde, dafs feine 
Subtangente auch gleich dem Halbinefler fey. 

Ich mache bei diefer Kumaide einen Seiten« 
fprung aus der Phyfik in die Technik, von Wellen 
und ßergprofilen, zu Ofenröhren u. dgl. 

Ein Klempner foll ein Knie zu einem Ofenrohr 
machen; wie mufs er für einen gegebenen Winkel 
des Kniees feine Blechplatte fchneiden ?• 

Das Rohr iß ein Cy linder; diefes mufs im K nie 
fchief durchgefchnilten werden. Die Durchfchuitts« 
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figur ift alfo eine Ellipfe* Die groüe Achte dersel- 
ben AC Fig. 4. macht mit der fenkrechten Linie 
CB einen Winkel, gleich dem halben Winkel des 
Kuiees; diefer von 90 0 abgezogen giebt den Win- 
kel BAC = x. Man fucht die Form, weiche die 
Grenze AEG anni tnmt , wenn die Cyiioderfläche in 
eine Ebene ausgedehnt wird« Sie ündet fich durch, 
die Abfciflen wie AF, die auf dem Umfange des 
horizontalen Durchfchnitts genommen werden, und 
den zugehörigen Ordinaten FE. 

Man ziehe FH fenkrecht auf AB und fetze 
durch FH eine fenkrechte Ebene ; diefe fchneidet 
die Ellipfe in GE und es ift FE = HG = AH tang. 
BAC. Aber es ift AH der Sinusverfus des Bogens 
AF y den wir = x nennen, alfo 

Ft* = fin, Verf.* . Uug.BAC 
das ift t y ^= t> . tang. x. , 

Die krumme Linie, nach welcher die Blech« 
platte gefchnitten werden mufs, ift aifo die eben be- 
trachtete Kumdide. Für ein rechtwinklichlesKnie 
wie Fig, Uy für ein ftumpf winklichtes wie Fig. 2. 9 
für ein fpitzwinklichtes wie Fig. 3. 

Für das rechtwinklichte Kniee, welches am ge- 
wöhnlichften vorkommt, haben die Klempner ein 
Modell aus Pappe gefchnitten. Ein Bogen Pappe 
wnd zu einem Cylinder von der Weite des zu ver- 
fertigenden Rohrs zufammengebogen; diefer Cyiin- 
der fodann fchief durch fchnitten und fo lange nach« 
geholfen , bis der Schnitt fo ziemlich in einer Ebe- 
ne ift , da er dann eine Ellipfe darßellU Wenn die 
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Pappe nun wieder in eine Ebene abgewickelt wird, 
fo hat die obere Grenze die verlangte Krümmung, 
wonach lieh dann die ßlechplatte fchneiden läfst 

Papparbeiter, Klempner, Böttcher, Schnei- 
der und Schufter muffen ebene Fluchen fo zufchnei- 

• 

den, dais fie gekrümmt einen körperlichen Raum 
von gegebener Form umfchliefsen. Es ilt gut für 
fie und für ihre Kunden, dafs fic ihre Kunli mecha- 
nisch ausüben können, ohne die Theorie der krum- 
men Linien zu ßudiren, nach welchen fie ihr 
Material Fchneiden. — - Doch genug von deu Ku- 
maiden. Ich komme jetzt auf die Verfuche mit 
blatt-, bim* und ey förmigen Linien, 
• *. * 

U, Konchoiden. , . r ; 

Zur Darfteilung der Contoure von Blättern, 
Früchteu und Eyern fchienen mir Iblche krumme 
Linien gefchickt zu feyn, welche nach Art der 
Mufchellinie befchrieben werden. 

" Die bekannte Mufchellinie, welche Ichon NU 
komedes vor ungefähr zweitaufend Jahren zur Ver- 
doppelung des Würfels anwendete, entlieht, wenn 
tnan von einem als Pol angenommenen Punkte nach 
einer ab linta directrix angenommeneu geraden 
Linie, mehrere geradlinichte Radien zieht, uud 
auf letztern, von der linea directrix aus jenfeits 
uud dieffeits gleiche Stücke abfehneidet, die ich 
Jpotomen nennen will. Die durch die Endpunkte 
der Apotornen gezogene krumme Linie iß die Mu« 
fehelHnie des Nikomedes* Es gehören immer zwei 

s 
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zufammen, eine über, die andere unier der linea 
directrix. 

Anfiatt der geraden , kann man aber auch eine 
krumme Linie als direetrix annehmen und anfiatt 
dieApotomen gleich zu machen, kann man fie nach 
irgend einem andern Gefetz beflimmen, wodurch 
cioe grofce Mannigfaltigkeit entfteht. Schon de 
la Hire in den Memoires de l'academie royale 
desfcieneea, vom Jahre 1708, und Euler in feiner 
Iatroductio in AnalyBn infinitorum Libr. II. cap. 
XVII. $. 417. 4i8. haben einige folcher krummen 
Linien betrachtet, wo die linea directrix feibß eine 
krumme Linie iß. 

Jede beliebige geradlinigte oder krummlinigte 
gefchlollene Figur kann ferner als linea directrix, 
oder wie man nennen köunte, als matrix 

der neuen kruramlinigten Figur dienen, z, B. Dreieck, 
Kreis u. f. w. Die Geftalt der zu erzeugenden Fi- 
gur hängt dann ab: erfilich von der Gefialt der 3io- 
trixj zweitens von der Lage des Pols, der entwe- 
der im Umfange der Matrix oder innerhalb oder 
aufserhaib diefes Umfang« in beliebigen Entfernung 
gen von demfelben liegen kann, drittens von der 
Grote der jfpotomen, und viertens von dem Ge- 
feite, nach welchem fie beßimmt werden. Es fallt 
in die Augen , in welchem weiten Gebiete mau hier 
feine Conßructionen wählen kann, 

Es ift hier nicht mein Zweck, tief in die Theo- 
vie diefer krummen Linien einzugehen, ich weide 
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Mos einige, ßeyfpiele für Dreieck und Kreis, als 

Matrix, geben. 

Die Theile der Radien vom Pol bis zum Um- 
fange der Matrix mögen Vectoren der Matrix , die 
Theile der Radien vom Pol bis zum Umfange der 
neuen Figur ff ectoren der Curve heifsen. 

A. Die Matrix ein Dreieck. 

1. Pol im Umfange; zum ßeifpiel in der Mitte der 

Grundlinie. 

a. Apotomen beltandig ; 

zum Bcifpiel gleich dem grüßten Vector der Matrix Fig. 5. 
Taf. IV. AaxsPA. \ ' 

b # Apotomen veränderlich; 

zum Beifpicl gleich den Vectoren der Matrix oder in coq- 
itantem Verhältnifs zu denselben , wie in Fig. 6., 

Aa : Bb =s PA : PB, 
alfo auch Pa : Pb = PA : PB, 

d. h. die Vectoren der Matrix and der erzengten Figur pro- 
portional, folglich beide Figuren ähnlich. Die neue Fi- 
gur wird ebenfalls ein gcradlinigtes Dreieck* 

2. Pol innerhalb des Dreiecks 

a. Apotomen beftändig; 

zum Beifpiel gleich dem größten Vector der Matrix ; 
Fig. 7. via PA. Die neue Figur wird blattförmig. 

b. Apotomen veränderlich. 

Erßens gleich den Vectoren, nämlich Aa ~ PA\ fo auch 
Bb sa PB Cc= PC etc. j oder auch irgend in conftan- 
tem Verhältuiia tu deafelben, z, B. Aa = 3 PA : Bb = PB 

r 

m 

1 

t 
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*etc; In dirfem Fall wird die erzeugte Figiir wieder der 
Matrix ähnlich, alfo ein geradlinig tes Dreieck. 
Zweitens gleich den Sehnen der Matrix. Ich brauch« 
närarich die Benennung : Sehnen, hier in etwas weiterer 
Bedeutung , für die Stücke der Radien , die innerhalb 
der Matrix liegen. Alfo F. 8. Aa ss AG \ Bb = BIl i 
«tc. Die neue Figur wird blattförmig mit drei auswärt» 
und drei einwärts geltenden Biegungen. 

3. Pol außerhalb des Dreiecks* 

a. Apolomen beÜandig. 

Erflens kleiner ala PA Fig. IO. 
Zweitens gleich PA Fig. 9. 
Drittens grüfaer als PA F. H. 

Die Figuren ftellen die obere und untere Kon choide dar, 
jene hat die Geftalt gewifler dreieckieter Pflanzeublätler, 

b. Apotomen veränderlich, 

Erflens gleich den Vecioren der Matrix, oder in conftautem 
Verhältnifs zu denfelben. In (liefern Falle wird wie- 
derum dre erzeugte Figur der urfprünglichen ähnlich. 

Zweitens gleich den Sehnen der Matrix. Die neue Figur 
ift blattförmig Fig. 12. 

B. Die Matrix ein Kreis. 

1. Pol im Umfange, 
a. Apotomen btftändig. Zum ßeifpiel 

Erßens kleiner als PA, in der Figur l3. gleich dem Halb- 
melier. Eine Konchoidale ton diefer Art hat Eu l er 
am angeführten Orte. 

Zweitens gleich PA, Fig. i4. Taf.VI. Die Konchoidala 
hat ganz die Form gewifler fogenannter herzfürmigeu 
Blätter, z. B. von Cerris filiquaßrum u. a. Man feha 

/ 
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Schkakr'» botanifches Handbuch Taf. CXII. im 
öten Heft« 

Drittens gröfser als VA, Fig. i b. ; gans die Blauform vot 
Tropaeolum minus ( kleine indiautfche Kreße ). Der 
Blattftiel ßut in dem Fol F. Schkukr Taf. CV. im 
7ten Heft. 

b. Apotomen veränderlich. 

Zum Bcifpiel , gleich den Vectoren der Matrix , alfo in 
diefem Falle auch gleich den Sehnen derfelben, weil derPol 
am Umfange iß oder in conftantem Verhältnis mit den« 
felbcn. Die erzeugte Figur wird ein Kreis; denn wenn 
Fig. iG. PA : Aa = PB : Bb, alfo auch BAi Pa S 
PB : Pb , fo find die Dreiecke PAB , Pub ähnlich. AU 
tb da PBA = 90», fo ifi auch Pba r= 90, und da dies 
für jeden Punkt gilt, fo ift jeder Punkt im Umfange ei- 
ne. Kreil«. 

2. Pol innerhalb des Kreife«. 

a. Apotomen beltändig. 

Erfiens kleiner als PA, In Fig. 16. Aa = PG. Die iu- 
fsere Konchoidale nicht fchr vom Kreife abweichend, die 
innere wiederum jene blattförmige Geftalt wie Fig. i4. 

Zweitens gleich PA. Fig. 17. wie im vorigen Falle. 

Drittens gröfser als PA» Fig. 18., z. B. Aa?=z AG. Die 
Form ebenfalls wie in den vorigen beiden Fällen. 

b. Apotomen veränderlich. 

JSrßens gleich den Vectoren der Matrix oder in conftan- 
tem Verhältnil* mit ihnen. Hier wird, wie oben, die 
erzeugte Figur ein Kreis. Deun im urfprünglichen Kreife 
Fig.17.iA . ... 
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v . PA.PB= PH.P0* .< 

Wenn na« Aa : = P>4 : Pß 

folglich Pa : ft = P^:ffl } 

und wenn ferner JZ4 : Gg sss PH : PO 
folglich PA : P# = PH : PG ; 

fo folgt daraus Pa : P6 SS Ph : Pg, 
das heilst, dafs die Stücke der Sehnen in der neuen Figo* 
reciprok find , folglich diefes ein Kreil ift. 

Zweitens , die Apotomen gleich den Sehnen der Matrix, 
oder in couftanlem jVerhältnifa mit denfelben, Fig. 19, 
TaX Vif. Wenn der Toi ungefähr fo wie in diefer Fi- 
gur liegt, fo erhalt die erzeugte Curve eine biruförmige 
Geftalt. 

3. Pol außerhalb des Kreifes. 
a, Apotomen beftändig. 
hrflens, kleiner als PA. Unter den unzahligen 
Fällen, die hier flatt finden, wähl© ich fol- 
gende : 

m. Entfernung des Pols vom Umfange des Kreifes, 
oder kleinfter Vector der Matrix gleich dem Durchmef- 
^fer , die Apotorae gleich dem HalbraeAer. Dies giebt 
die fchöne Form Fig. ao. Ta£ VI., wo die obere Kon- 
choidale polßerförmig ift, die untere die vollkommene 
Eylin.it darftcllt. ^ 

ß. Entfernung de« Pole Yom. Umfange gleich dem 
Halbmefferj Apotorae auch fo grofs. Dies giebt dier 
Form F. ai., wo die. ; obere Kouchoidale polßerformig K 
die untere blattförmig ift, 

y. Entfernung des Pols vom Umfange kleiner als der 
Halbraefler, Apotorae gleich dem HalbmeHer, alfo grö- 
&er als der kleinjßc Vector der Matrix. Stet giebt die 
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Form Fig. ia. , wo die obere Konchoidale polßerförmig, 

» 

die untere fchlingenförmig iß. 

Zweitens, Apotome = PA, das ift gleich dem 
größten Vector der Matrix. 

Unter den hier möglichen Fällen wähle ich den Fig. a3. 
Taf. VII., wo die Entfernung des Pol* vom Umfange 
gleich dem Halbmefler des erzeugenden Kreifes iß. Die 
obere Konchoidale iß polßerförmig , die untere blattför- 
mig (die umgekehrte von Fig. 21.) 

Drittens, Apotome größer als PA, das ilt grö- 
fser als der größte Vector der Matrfx. 

Unter den unzahligen Füllen , welche hier möglich Und, 
wähle ich den Fig. a4. , wo die Entfernung des Pols 
vom Umfang des Kr eil es ( der Ideinfie Vector der Ma- 
trix), PG, gleich zwei Halbmeflern, alfo der gröfste Vec- 
tor PA gleich vier HalhmefTern, die Apotome aber 
: gleich fünf Halbmefler n iß. Die obere Kouchiodale ift 
polßerförmig , die uutere birnförmig. 

b. Apotomen veränderlich. 

Erflens, gleich den Vectoren der Matrix oder in 
irgend confiatitem Verhältnils mit denfelben. 

Die erzeugte Figur wird hier der mfprünglichcn ähnlich, 
( fo wie in den obigen gleichlautenden Fällen) alfo hier 
ebenfalls ein Kreis — nämlich die obere Konchoidale ; 
die untere fch windet zu einem Punkte ein , welcher der 
Fol felbß iß. Für die ubigen gleichlautenden Fälle war 
et nicht nöthig befondere Figuren beizufügen ; für diefen 
wo der Pol außerhalb des Kreifes iß, erhellet an der 
Fig. ü5. , da f« die erzeugte Figur ein Kreis fevn müiTe, 
auf folgende Art. 
Wach Vorausfctzung iß 
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PA : PB — : 2tf 

alfo auch : PB = Pa : Pb, 

Feiner ift nach Vorausfelzung 
PF : PG=z Ff : Gg 

alfo auch PF : PG = Pf i Pg. 

Aber im urfprüuglichen Kreife ift aus der bekannten 
Eigenfchaft der Sehnen , die fich verlängert auiter dem 

Kreife fchneideu, 

PA : PB = PF : PG, 
Folglich auch, in der erzeugleu Figur 

Pa : Pb = Pf : Pgl 
folglich die erzeugte Figur ein Kteis. 

Zweitens , Apolomen gleich den Sehnen des 
Kreifes, oder in conßanteui Verhältnis mit 
denfelhen. 

Zum Beifpiel : die Entfernung des Pols vom Umfange, näm- 
lich PG, Fig. 26., feydein doppelten Durchmefler gleich, 
fo entliehen die eiförmigen Linien, deren Apfiden mit 
a * gx> a % S 2 * a 3 g 3 bezeichnet find, je nachdem 
man die Apotomcn den gauzen , oder halben , oder 
Viertel -Sehnen gleich nimmt. 

Die Sehneu mit einem Zuge alle auf einmal zu hal- 
iriren, dient der Bogen DOK , der einem Kreife ange- 
hört , denen Durchtueüer PO ift. 

"Wie viel andere Bedingungen aufser den im 
Obigen gebrauchten, willkühriich angenommen 
werden können, und welche Mannigfaltigkeit von 
krummen Linien daraus hervorgehen, fallt in die 
Augen. Allein ich würde die Leier ermüden, wenn 
ich mehr Beifpiele anfuhren wollte. 

DruckfeJdtr 1. d. Aufß Statt Taf. IV, V, VI fetze m. Taf. III, IV, V. 
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Unterfuchungen über Archime&s Brennfpiegel^ 

Ton 

Joh. Pet. van Capelle, zu Amfterdara. 

Eine gekrönte Preisfchrift. 

• m 

<»» ■ I ■ 

5 • i. 

Die hollindirdie Gefellfchaft der Winenfcuaftea tü Haarlem 
halte in ihrer Jahres - Sitzung im J. 1812 unter andern neuen 
Preisfragen auch folgende aufgegeben: l) „Was läfst fich mit 
Wahrfclicinlichkeit von dem Brennfpiegel annehmen, mit wel- 
chem Archimedes , mehrern Schrift« eller» zu Folge, eine rüini- 
fche Flotte in einer gewiflen Entfernung foll verbrannt haben? 
a) Im Fall ein folcher Brennfpiegel wirklich vorhanden war, 
iß es dann wabiTcheinlich , dafs er aus Glas, oder wie Büifon 
Will, aus Stahl blanden habe? 3) Wenn der Breuufpiegel 
von einem andern erfunden ift , was ladt J.ch von dem Er- 
finder und von der Zeit der Erfindung ausmitteln ?" Inihrer Sie- 
zung im Jahr krönte die Gefelllcuaft eine Abhandlung, 
welche ihr über diefen Gegenitand war eingefchickt worden, und 
von der fie in ihrem Programme auf diefes Jahr urtbeilte, fie fty 
ausserordentlich gut gefchrieben , und , ihr Verjajfer habe feine 
Meinung bis zum höchfien Grade der JPahrfcheinlichkeit ge- 
bracht ( slnnal. B. 47. S. 332. ) Herr van Capelle, vormals 
Lector der Mathematik zu Amlterdam, und Mitglied der hall. Ge- 
fellfch. der WiOenfchaflen in Haarlem, hat dii Güte gehabt, die- 
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fe feine Arbeit , welche iu dem Gebenten Baude der reichhaltigen 
und gediegenen, Ton der Gefellfchaft zu Haarlem herausgegebe- 
nen Schriften , [Natuurkundige Fernandelingen van de Holland- 
fchen Maatfchapy der TFetenfchappen te Haarlem, VII. Deel* 
3. Stuck, i8i4), unter der Ueberfchrift: Ferhandeling terBeant- 

v 

woording der Frage: Wat tan men etc., abgedruckt iß, — mir 
zur Benutzung für die Annalen zuzufchicken , und ich theile iie 
hier meinen Lefcrn in einer von mir forgfaltig dnrchgefehenen 
TJeberfetzuug mit, welche von Herrn Med. Bacc Choulant, 
einem meiner gefchickteXtea vormaligen Zuhörer herrührt. 



Die Nachricht, die man bei eitrigen alten Schrift- 
fiellern aufbewahrt findet, dafs Archimedes, zur 
Zeit der Belagerung von Syracus durch 4en römi- 
fcben Feldherrn Marcellus, eine feindliche Flotte 
durch Spiegel foll verbrannt haben, hat von Alters 
her die Aufmerkfamkeit der Naturforfcher und der 
übrigen Gelehrten auf fich gezogen. Mehrere be- 
rühmte Männer habendieWahrheit diefer Erzählung 
in Zweifel gezogen, andere, von nicht geringerm 
Anfehen , ihr ohne Widerrede Glauben beigemef- 
fen. Diefe entgegengefetzten Meinungen haben 
' theils in der Art, wie das Verbrennen bewirkt leyn 
foll, theils in den hiftorifchen Zeugniffen, auf wel- 
che man fich dabei bezieht, ihren Grund. Ueber 
Beides ift in den letzten Jahren manches Licht ver- 
breitet worden, doch bleibt diefer Gegenftand noch 
Vielen ßedenklichkeiten unterworfen. ' Durch wel- 

R a 
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ches Mittel folien wir aber das Dunkel, das ihn um- 
giebt, zerllreuen, und die Sache fo weit, als es mög- 
lich iß, authellen? Wie es mir fcheint, weder 
durch neue naturwiflenfchaftiiche Theorieen , noch 
durch Auffpüren unbekannter Gefichlsquellen, fon- 
dern durch kritifche Entwickelung desjenigen, was 
bereits ausgeraittelt ift. Diefes iÜ der Gefichts- 
punkt, aus dem ich die Frage der Haarlemer Ge- 
fellichaft der Willen fchaften betrachte, und einen 
Verfuch zur Auflöfung derfelben wage. 

Ich werde meine Abhandlung in drei Abfchnit- 
te theilen, und unterfuchen: Erfiens, ob die Hand- 
ln ng des Archimedes an fich felbtt betrachtet, mög- 
* lieh fey. Zweitens , ob fie möglich gewefen fey, in 
Rücklicht auf die optifchen Kenntuifle der Alten, 
Drittens, ob fie gefchichtlichen Glauben verdiene. 

■ 

Erßer Abfchnitt. 

War es möglich, eine vor Syracus lie- 
gende feindliche Flotte durch einen 
Brennfpiegel zu verbrennen? 

Ea ifi unwiderfprechlich bewiefen, dals das 
Sonnenlicht, welches von der Oberfläche einta 
Hohlfpiegels zurückgeworfen wird, lieh in einen 
engen Kaum verdichtet, und das Vermögen er- 
langt, dafelbft brennbare Körper zu entzünden. Nach 
der verfchiedenen Gröfse und Geftalt des Spiegels 
iß feine Brennweite verfchieden, und in der blo- 
ssen Theorie läfct fich der Abfiand feines Brenn- 
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punkts in das Unbcflimmte vergrößern. So aber 
nicht in der Wirklichkeit; denn hier hat die Na- 
tur Grenzen gefetzt, die man nicht überfchreiten 
kann. Um fich hiervon zu überzeugen 1 , nehme 
einen Kugelfpiegel als Beifpiel. Die Mathematik 
lehrt, dafs fich der Brennpunkt deflelben auf der Axe 
der Kugel befindet, und um die Hälfte des Halb« 
meflers oder den vierten Theil des Durch meflers 
vom Pole entfernt ift. Die Oberfläche nimmt aber 
im Verhältuifle des Quadrats des Durchmeflers zu. 
Daher fordert diefer Spiegel für einen anfehnlichen 
Abiland des Brennpunkts eine Ausdehnung, welche 
dieKunlt endlich nicht mehr darfiellen kann. Auch 
Jäfst fich darthuu, dafs das Vermögen eines Ilohl- 
fpiegels mit der Vergröfserung feiner Brennweile 
abnimmt, und fich der Wirkung eines runden ebe- 
nen Spiegels von der Grote derOefiuung desHohl- 
fpiegels immer mehr nähert. Der Marquis von 
Courtiuron hat über diefen Gegenfiand eine mathe- 
matische Abhandlung gefchrieben, die fich in den 
Denkschriften der Königl. franzöfifchen Akademie 
der Wiffenfchaften (Jahrgang 1747) findet, und 
folgendes find die Relültate feiner Berechnung: 
Das Sonnenlicht, welches von einem ebenen Spie- 
gel von 1 Fuf* Durchmefler 5o Fuls weit zurückge- 
worfen wird, verhält fich zu dem, welches lieh in 
dem Brennpunkte eines Hohlfpiegels von derfelbeu 
Oeffhung und derfelben Brennweite farnmelt, wie 
184 : 3i4. Auf 100 Fufs Entfernung follen die Ver- 
mögen zwe ier folcher S p i egel fich zu einander verhal- 
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tcn, wie a48 : 3i4; in einem Abftand von iSoFnfs, 
wie 267:314 und fo ferner. Schon diefe Bemerkun- 
gen find hinreichend, um uns zu überzeugen , dafs 
fich ein Hohlfpiegel zum Anzünden entfernter Ge- 
genftände nicht brauchen läfst. Dazu kommt nun 
aber noch: dafs das Wefen des Hohlfpiegels es mit 
fich bringt, dafs er erßens diefes Vermögen nur für 
einen einzigen ganz beftimmten Abftand befitzt, uud 
dafs zweiten*/ der Spiegel, die Sonne und der zu 
verbrennende Körper lieh in einer und derfelben 
•Ebene befinden müllen. Die Wirkung ift daher 
an einen bettiramten Abftand und einer beftimmten 
Lage des zu verbrennenden Gegeuftandes gebunden, 
und bei der geringßen Veränderung diefer muls der 
Spiegel feinen Zweck verfehleu. Die Schwierig- 
keiten, welche der Gebrauch eines einzelnen Hohl- 
fpiegels gehabt haben würde, Helsen lieh, meinte 
Porta, heben, wenn mau zwei parabolifche Spie- 
gel nähme, und lie fo ftellte, dafs die Sonnenßrah- 
len, welche in den Brennpunkt des Einen Spiegels 
zufammenlaufen, von dem andern aufgefangen und 
in paralleler Richtung zurückgeworfen würden *} # 
Es fällt indefs in die Augen, dafs hei diefer paral- 
lelen Richtung der Strahlen ihre Kraft viel za 
fcli wach wird, um eine anfehnliche Wirkung her- 
vorzubringen, weshalb auch diefer Vor fehl ag , |fo 
viel ich weifs, bei Niemand Eingang gefunden hat # 

• ■•kl»-... ^ 

*) Siehe hierüber G. C. Bufch, Handbuch der Erfindungen 
Tb. II. S. 199. 
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Aus dem Angeführten erhellt, dals die Hohlfpie- 
gel ihrem Wefen nach nicht geeignet find, die Wir- 
kung hervorzubringen, welche wir hier zu unter- 
luchen haben. Diefes haben auch einßimroig Alle, 
welche fich mit diefem Gegenliand befchäftigten, 
anerkannt; insbesondere Tagen es ausdrücklich, und 
beftatigen es mit genügenden Beweisgründen, A n- 
themius, Kircher, £uffon und Dupuy, in 
ihren gleich anzuführenden Schriften. 

Was löfst lieh aber mit einer Zufammenßel- 
lungvon ebenen Spiegeln bewirken ? Hierüber ha- 
ben mehrere Gelehrte eigene Unterfuchungen an- 
geliellt, und fo ünd fechsTheorieen entbanden, wel- 
che mehr und weniger Aufmerkfamkeit verdienen, 
und die ich hier in der Kürze entwickeln muis. 

Theorie des Anthemius. - 

Die erlte diefer Theorieen ilt von Anthe- 
mius, der zu Iraües in Lydien geboren war, und 
unter der Regierung von Kaifer Jultinian dem Er- 
ften lebte. Er hat lieh befunders auf ßaukunft und 
Mechanik gelegt, und bei feinen Zeitgenoflen darin 
groben Ruhm erworben. Procopius, Tzetzes und 
Agathias huldigen feinen Verdienften nicht allein 
durch fchimmernde Lobeserhebungen, fondern 
auch durch Anführung von einigen feiner fcharf- 
fi tiu igen Erfindungen. Er felbft hat diefe in einem 
Werke befchrieben, welches den Titel führt: mtf , 
cra^aJd^wv ^ujj%«vjjjuatT&»v *, von welchem aber die Zeit 
nur einen kleinen Theii verfchont hat* «Bis zur 

/ 
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letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts Jag diefes 
Stück unter dem Staub der Bibliotheken begraben, 
aber) im Jahr 1777 hat es Herr Dupuy ans Licht 
gebracht, ins Franzölifche überfetzt, und durch 
wichtige Anmerkungen erläutert *). Man findet 
darin 4 Fragen behandelt, welche fich alle auf die 
Oplik beziehen. Die zweite Frage Jautet: „Auf 
welche Weife ein Werkzeug zu verfertigen fey, ge- 
fchickt, um einen gegebenen Ort, der zum wenig- 
ßen einen Pfeil wurf entfernt ift, durch die Sonnen- 
ttrahlenin Brand zu Hecken **)?« Die Auflöfung 
folgt hier: 

• Man nehme an, dafs 



BA ein Sonnenltrahl 
fey, welcher auf einen 
ilachen Spiegel EZ in 
den Punkt A falle, und 
dafs G der Punkt fey, 
wohin man verlangt, 




dafs diefer Strahl geworfen werde. Man ziehe die 
Linie AG, theile den Winkel GAB in zwei gleiche i 
Theile durch dieLinie/J^ und Helle denSpiegel hZ 

fo, da&die Linie JP^fenkrecht auf ihn falle. Nach 

< 

*) Fragment d'un ouurage grec oV Anthemius für des Para- 
doxes de Mecanique. Repa et corrige für quatre manu- 
ferits, avec une traduetion frangoife et des Notes. Par M* 
JJupuy. 1777. 

•* ) n3< <8v eU t«v 5o3/vt* raxov V*$Mw0tk •&* iKxrrtv k rifru ß$$9 
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den Gefetzen der Optik wird der Strahl BA nach 
der Linie AG zurückgeworfen werden, und aifo 
den Punkt G treffen, in welcher Entfernung er 
auch liegen möge. 

Auf diefelbe Weife kann man durch andere 
ebene Spiegel Sonnenltrahlen nach den Punkt G 
zurückwerfen, weiche lieh alle in diefem Punkte 
vereinigen, und endlich genug Stärke erlangen, 
um dort brennbare Körper anzuzünden. Es wird da- 
*her nichts anders erfordert, als eine gewifle An- 
zahl ebener Spiegel fo mit einander zu verbinden, 
dafs fie diefe Wirkung hervorbringen. Und hier- 
zu hat Anthemius folgendeEinrichtung ausgedacht. 
Man nehme fielen fechseckige ebene Spiegel 
von gleicher Gröfse, und bringe an jeder Seite 
des Einen, einen der andern in fehr geringem Ab- 
üand von ihm an, auf die Weife, dafs je Zwei 
Seiten genau in ihrer Mitte an einander ftofaen, und 
von den beiden Linien, welche lieh von der Milte 
der Seiten nach der Mitte der ihr gegenüber liehen- 
den Seite jedes Spiegels ziehen lallen *),• je zwei auf 
einander zu laufen. Hiermit verbinde man eine fol- 
che Vorrichtung, dafs die feitwärts gelegenen Spie- 
gel lieh durch Scharniere bewegen können. Es, fällt 

* ) In der Urfcbrift fleht : * ffrrov«« l\iy* ( S<ap/r?ov. Herr 
Dupuj Yermuthet, dafs die Worte : 0tt*v«< iMyn xwei ver- 
fchiedene Lesarten Feyen, die durch Unkunde zufamnienge- 
fiigt worden find, und beweift meines Erachtens vollkom- 
men , dafs unter dem kleinen Durchmejfer des Sechsecks die. 
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in die Augen, dafs, fobald alle Spiegel in derfelbeu 
Ebene liegen, fie nur einen einzelnen ebenen Spie- 
gel ausmachen, dann alfo keine Vereinigung der 
Sonncnftrahlen Halt haben kann. Wenn aber die 
Seitenfpiegei fich nach dem mittelßen hin neigen, 
werden die Strahlen , die auf fie fallen , fo zurück- 
geworfen, dafs fie fich der Mitte nähern, und kön- 
nen alfo alle auf denfelben Kaum geworfen werden« 
Man bekommt daher fchon eine Vereinigung von 
7 Strahlen in denfelben Punkt. Füget man nun 
noch Spiegel derfeiben Art um die Seitenfpiegei 
herum, ib dafs fie lieh nach diefen hin neigen und 
dieSonneullrahlen in denfelben Punkt als er zurück- 
werfen, fo lallen fich der Sonnenfirahlen fo vie- 
le, als man begehrt, in Einen Punkt vereinigen. 
Anthemius hält es indefs für zweckmäfsiger, 
flau wiederholt Spiegel hinzuzufügen, mehrere 
folche ; Vorrichtungen zu gebrauchen, und diefe 
nach Maafsgabe der Entfernung der Körper, die 
man anllecken will, in paffende Entfernung von 
einander zu Hellen. Je näher die Spiegel an einan- 
der gefügt find , defto früher werden die zurückge- 
worfenen Strahlen zufaramen laufen und fich hier- 
durch leicht zu früh vereinigen , um zufammen auf 
einen entlegenen Gegenftand zu wirken. 

i 

a 

Linie verftanden werden raüfle, welche die Mitten zweier 
Seiten vereinigt, in Vergleich mit einem größern Durch- 
meßer, der von einer Ecke xur gegenüberftehenden gezo- 
gen wird. 
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Diefe Theorie beruht rein auf optifchen Grün« 
den; fie empfiehlt fich vorzüglich durch Einfach- 
heit und la'fst weiter nichts zu wünfchen übrig , als 
dafs fie durch die Ausführung möge erprobt und 
bewährt werden. Wir werden fpäterhin leben, in 
wie fern Kircher und Buffon diefes geleiftet 
haben. 

Iheorie des Tzetzes. 

Zu den fpätern Schriftftellern , welche von den 
mechanischen Vorrichtungen des Archimedes re- 
deu und davon viel Aufheben machen , gehört 
Tzetzes, der im 12. Jahrhunderte lebte. In fei- 
nem Werke, welches den Titel fuhrt: ßtßxtov 
hrogiKQVy. bat er diefen Vorrichtungen einen Ab- 
fchnitt gewidmet, und darin eine weitschweifige Er- 
zählung von der Art und Weife gegeben , auf wel- 
che diefer Mechaniker durch Spiegel die römifche 
Flotte vor Syracus in Brand geßeckt habe. Er 
thut dies mit folgenden Worten : *) 

M<xf k tomcÖt« xxTO-xTqx arte rfrfc*A£ ymvUtf 
Kivaw/ziv« Afirir* Tf juu rm ywyyAup/Mf, 
M/rov rtotttuv durhuv rSv $A#ou 



I 

% 

I 

„Als Marcella« die Schifte bis auf »einen Pfeii- 
fchufs weit entfernt halle, verfertigte der Greis 
( Archirnedes) einen fechseckigen Spiegel. Nach- 
dem er nun in gehöriger Entfernung von demSpie- 
gel eben foJche kleine a4eckige Spiegel geftellt hal- 
te, welche lieh durch Platten und Scharniere beweg- 
ten, letzte er den mittelften Spiegel den Sonnen- 
ßrahien aus, in der Richtung der Mittagslinie, die 
durch den Winter- und Sommer- Sonnenftand- 
Punkt geht. Da nun übrigens dieStrahien von die- 
len Spiegeln zurückgeworfen wurden, entftaud ein 
gewalliger Brand auf den Schiften, welcher diefe 
in den Abftand eines Pfeilfchufles zu Afche Ter- 
zehrte." 

Auf demerllen Anblick Icheint diefe Vorrich- 
tung mit der des Anthemius ganz überein zu Hirn- 

■ 

men, da beide Vorrichtungen einen fechseckigen 
Spiegel haben, der von andern Spiegeln umgeben 
ift. Näher betrachtet, weichen beide aber doch be- 
deutend von einander ab: 

Denn erfiens find alle Spiegel bei Anthemius 
von gleicher Gröfse, bei Tzetzes find dagegen die 
Seitenfpiegel kleiner als der mitteilte; zweitens. 
find diefe bei Anthemius 6eckig , bei Tzetzes dage- 
gen a4eckig. Drittens find bei Anthemius die Sei- 
tenipiegel mit dem Mittelfpiegel verbunden, bis 
auf einen geringen Zwifchenraum, weicher dazu 
dient, um eine freie drehende Bewegung hervor- 
zubringen; bei Tzetzes find die Seitenfpiegel um 
«ine gewiffe Weite von dem Mittelfpiegel entfernt. 
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Viertens. In der Vorrichtung des Anthemius rieh- 
tet fich der Stand des mittelften Spiegels nach dem 
Stand der Sonne, in der ,des Tzetzes mufs der Mit- 
telfpiegel in der Richtung der Mittagslinie liegen. 
Fünftens endlich , her rieht noch eine grolse Ver- 
schiedenheit Zwilchen beiden in der Art, wie die 
Sonnenfirahlen zurückgeworfen werden. Bei An- 
themius gefchieht diefes von jedem Spiegel befon» 
ders, fo daß die Strahlen dann in denfelben 
Punkt zufammenlaufen; bei Tzetzes werden die 
Sonnenftrahlen von den Seitenfpiegeln auf den Mit* 
telfpiegel und von diefem erit nach einen beitimm- 
ten Punkt zurückgeworfen. 

Diefer letzte Umftand zeigt, dafs Tzetzes die 
Sache, welche er behandelt, nicht veritanden hat. 
Dasjenige nämlich, was er als eine uiierläfsliche 
Forderung aufteilt, fafst eine Unmöglichkeit in 
lieh. Denn die Strahlen, welche von den kleinen 
Spiegeln auf den grofsen fallen, laufen dafelbit zu» 
famrnen, können alfo nicht anders zurückgeworfen 
werden, als auseinanderlaufend, und eben deshalb 
können lie auch nie in Einen Punkt zufamtnenkom- 
men. Hieraus erhellt, dafs diefe Theorie keine 
fernere Beachtung verdient. Es wird aber nicht 
ohne Nutzen feyn, nur mit zwei Worten ihre Ent- 
ltehung anzudeuten. t 

Unter den Schriftftellern, welche Tzetzes zur 
Beftätigung feiner Erzählung anführt, wird befon- 
ders Anthemius, der die Paradoxen gefchrieben 
hat, genannt. Dies fuhrt, uns auf die Vermuthung, 
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dafs feine Theorie nichts anders fey , als eine feh- 
lerhafte, unrecht verßandene Ueberlieferung der- 
jenigen, welche Anthemius gegeben hat. Es hält 
auch nicht fchwer, in der Schrift des Anthemius 
die Stellen nachzuweifen , aus deren verkehrtem 
Auffallen die Abweichungen des Tzetzes entftan- 
den find. t 

Was die erften drei V^rfchiedenheiten, rück- 
fichtlich der Gröfse, Geilalt und Verbindung der 
Spiegel betrifft, fo icheinen hierzu folgende Sül- 
len des Anthemius Gelegenheit gegeben zu haben; 

JErßlich. Nach Anthemius Vorfchrift mülTen 
die Seitenfpiegel mit dem mitteilten nach dem klei- 
nen Durchmejfer (des Sechsecks) vereinigt werden 
— a to JJttövö; dhiyw StOLfAiTfou — • Es iß nicht un- 
wahrscheinlich, dafs bei einer oberflächlichen An- 
licht Tzetzes diefe Kleinheit aufgefafst habe, aber 
in Vergleich mit dem Durchmeirer des mittlem 
Spiegels, und dann mufsten nothwendig die Seiten* 
fpiegel eine geringere Ausdehnung erhalten. 

Zweitens. Da Anthemius ausdrücklich auch den 
Seitenlpiegeln die fechseckige Geftalt zuerkennt, 
(tcutw noL^uHeifJLtvx irefot Z/jloix eflWTf« e£xyovutx) fo 
muis es fehr befremden, dals Tzetzes auf die Idee 
einer 24 eckigen Figur gekommen iü. U euer dies, ill 
er #nit fich felbft im Widerfpruch, indem er in der- 
felben Zeile die kleinen Spiegel als gleichförmig 
mit dem Mittelfpiegel angiebt (/uc/Kf* toixvtol kxtott- 
Tfa), den er doch eben zuvor als fechseckig be- 
schrieben hat. Vielleicht findet man die Auflöfung 
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hiervon in der Zahl gmoo-i rtcffot^m (a4), welche 
den oben gemeldeten Worten des Authernius vor- 
ausgeht. Er zeigt dafelbß, dafs zum wenigßen q4 
zurückgeworfene Strahlen erfordert werden, um , 
einen entzündlichen Körper anzußecken. Es iß wohl 
wahr, dafs die. Zahl a4, welche hier vorkommt, 
nichts gemein hat mit der Geßalt der Spiegel, aber 
die gelinge Entfernung | in welcher lie von der ße- 
fchreibung derfelben üeht, liifst mich vermutheu, 
da&Tzetzes lie wirklich damit vermengt und fie auf 
die Bcken feiner kleinen Spiegel bezogen habe. 
Ferner hat er auch , vielleicht um des Versmaafces 
willen , ftatt sjWi rfroacf« den Ausdruck rfrfaurX«, 
das Vierfache y gebraucht, in Bezug nämlich auf 
das vorherbefcbriebene Sechseck. Da er im Allge- 
meinen verworren und ohne Sachkenntnifs feine 
. ßefchreibung aufgefetzt hat, fo bin ich geneigt, die- . 
fer Vermulhuug einigen Werth beizulegen, um fo 
mehr, da wir fogleich ein eben fo ßarkes ßeifpiel 
von verkehrter Anwendung anführen werden. 

Drittens. Anthemius zeigt in der ßefchrei- 
bung feiuer Vorrichtung, dafs es vortheil hafter 
fey , mehr als eiue Zufammenfiellung von Spiegeln 
zu gebrauchen, welche nach Maafsgabe der Entfer- 
nung des entzündbaren Körpers in gehörigem Ab- 
fand von einander geßellt werden. Es fcheiiit, als 
. ob Tzetzes dies in Bezug auf die Seitenipiegel und 
den Mittelfpiegel verllanden habe, und dafs hieraus 
feine Abweichung in Hinficht der Verbindung der 
Spiegel entßanden fey. Dies iß um fo wahrfchein- 
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licher, da Tzetzes dalfelbe Wort braucht, deflen 
Anthemius fich bedient: SiotcrrfjfAot GVfAyieTfOv* 

• * 

Um die vierte Abweichung des Tzetzes zu er- 
klären, inufs man zu dem Inhalt einer andern Fra- 
ge des Anthemius zurückkehren , welche der 
vorhin erörterten Frage unmittelbar vorhergeht. 
Anthemius fpricht darin von dem Meridian und 
von den Winter- und Sommer- Strahlen , und 
Tzetzes hat diefes buchßäbiich in feine Beschrei- 
bung übergetragen, ohne zu bedenken, dafs hier 
von zwei von den vorigen verschiedenen Gegenüän- 
den gehandelt wird. 

Die fünfte Abweichung endlich , die Art be- 
treffend, aufweiche nach Tzetzes dieSonnenürahlen 
füllen zurückgeworfen werden, fo liegt diefer Grund, 
in dem verkehrten Verllehen der Stelle des Anthe- 
lms, in welcher er zeigt, dafs die Seiteufniegel fich 
nach dem mitteilten neigen müllen , und dais auf 
diefe Weife endlich die Strahlen nach der Mitte 
hin zurückgeworfen werden. Der Ausdruck (ra 
fjLStrov (die Mitte) fcheint Tzetzes mit to (xsgqv xa- 
tgitt^ov (der mitteilte Spiegel) verwechfelt zu 
haben *). 

. *) Es könnte auch der Fall feyn, dafs trotz der Uebereinftim- 
mung der Handfchrifien rrfrt eine falfche Lesart wäre, 
fiirj »U t&vtZ , in welchem Falle dann die Erklärung dea 
Tzetzes mit der des Anthemius übereiukame. Dupuy giebt 
aber der gewöhnlichen Lesart den Vorzug. 
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Theorie des Vitello und Dupuy't. 

Im* i3. Jahrhundert hat Vitello, ein polni- 
fclier Mathematiker, in feiner Abhandlung über die 
Optik eine Theorie aufgeftellt, die von der vorher« 
gellenden gänzlich abweicht. 

Kr beginnt mit der Bemerkung, da Ts es un- 
möglich fey, durch einen einzigen ebenen Spiegel 
brennbare Körper anzuzünden. Hierauf fpricht 
er von der Vereinigung von lieben fechseckigen 
Spiegeln. Wenn lio in Einer Ebene liegen, be- 
merkter, machen fie nur Einen Spiegel aus, und 
können nur als folcher wirken. Quod ß idem hexa~ 
goniy fagt er, taliter ad fe invicem incliriantur, ut 
ab una Jphaera fiant circumfcriptibiles , tunc ad 
centrum illius fphaerae fiet reflexio omnium radio- 
rum perpendiculariter ab uno puncto Ulis fuperficie» 
bus incidentium ) et augebitur vigof caliditatis: 
unde tale fpeculum melius pojjet ex trigonis , quam 
hexagonis componi, quoniam numero fuperficierum 
numerabuntur radii, et virtus augebitur caloria. 
Seine Theorie kommt daher auf folgendes hinaus: 
Man vereinige eine gewilTe Anzahl ebener Spiegel, 
am bellen von einer dreieckigen Geftalfc, auf die 
Art, dafs fie, oder vielmehr ihre Mittelpunkte, in 
der Oberfläche einer Kugel liegen« Die Strahlen, 
die aus einem einzigen Punkte fenkrecht auf diefe 
Spiegel fallen, follen in den Mittelpunkt der Ku- 
gel fich vereinigen, und im Staride feyn, dafelbß 
brennbare Stoße anzuzünden. 

Aimal, d. flijfik. B.53. St. 3. J. 1816. St. 7. & 
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Da in diefer Anordnung die Mittelpunkte aller 
ebenen Spiegel in der Oberfläche einer Kugel lie- 
gen, fo mufs offenbar das Einfallen und Zurück- 
werfen der Strahlen an diele Iben Gefetze gebunden 
feyn, die man bei der Kugelflache wahrnimmt. 
Hieraus folgt nun, dafs yon einem leuchtenden 
Körper, der nicht in dem Mittelpunkte der Kugel 
liegt, nur auf den Mittelpunkt eines einzigen der 
ebenen Spiegel ein Strahl feukrecht fallen kann, 
und dafs Strahlen, welche nach den Mittelpunkten 
der übrigen Spiegel gehen, gegen diefe Spiegel 
fchief gerichtet feyn müilcn. Wird daher eine lai- 
che Zufammeufctzung von Spiegeln dem Sonnen« 
licht fo ausgefetzt, dafc die Sonuenltrahlen fenk- 
recht auf den mitteilten fallen , fo müflen iie auf 
die angrenzenden Spiegel in fchief er Richtung fal- 
len, und es werden daher nicht alle zurückgewor- 
fene Strahlen, fondern nur einige vrenige, in den 
Mittelpunkt der Kugel zufammenlaufen. 

Die Theorie Vitello's beruht alfo auf unrich- 
tigen Grundfalzen, und mufs aus dem Grunde, fo 
wie fie aufgeftellt worden ilt, verworfeu werden. 
Aber fie iß dennoch einer leichten VerbelTerung 
fähig. Es ili bereits angemerkt worden, dafs die 
Strahlen« weiche von der Soune auf die hohle 
Oberfläche einer Kugel fallen, zufammen nach ei- 
nen Punkt zurückgeworfen werden« welcher auf 
der Axe der Kugel liegt und einen halben Halb- 
melTer von dem Pol derfelben entfernt iü Setzt 
man alfo diefen wahren Brennpunkt der Kugel. 
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anftatt des von Vitello unrecht angegeben , fo ent- 
halt diefe Theorie nichts Ungereimtes, und es 
kömmt blos darauf 1 an, zu verfuchen, in wie fern 
ihre Anwendung möglich fey. 

■ 

• * * ' * •* ) 

„ Man fieht ebenfalls leicht, dafs fie nichts wei- 
ter in fich begreift, als ein einfaches Mittel, um 
durch ebene Spiegel die Wirkung eines Kugeifpie- 
gpls hervorzubringen. Diefes hat Herrn Dupuy 
f veranlaßt, weiter zu gehen und die Frage auf zu- 
werfen: ob man nicht durch Zufammenfugung ebe- 
ner Spiegel hohle Spiegel wfertigen könne, von 
folcher Gröfse und Krümmung, dafs ihr Brenn- 
punkt auf eine anfehnliche Weite hinausgerückt 
werde? Man braucht zu diefem Ende nur irgend ei- 
ne krumme Linie auf den Grund zu 'zeichnen und 
längs ihr ebene Spiegel in den Lagen der Beruh- 
rungslinien anzubringen; es fallt in die Augen, 
dafs man hierdurch fo viele Punkte der verlangten 
bohlen Oberfläche bekommen wird, als Spiegel zu- 
fammengefügt werden und dafs nichts hindert, die 
Anzahl derselben fo zu vermehren , wie die [im- 
Hände es erfordern. Herr Dupuy urtheilt, diefer 
Vorfchlag verdiene durch Ausführung geprüft zu 
werden. In der That Ccheint dadurch die Schwie- 
rigkeit gehoben zu werden, welche Alle in der 
Verfertigung hohler Spiegel, deren. Brennpunkt 
fehr entfernt liegen foll , gefunden haben. Uebri- 
gens bleiben wir aber in denfelben Schwierigkeiten, 
welche wir oben angeführt haben , verwickelt. . 

S 2 

I 
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Kircher 's Theorie. 

Sehr berühmt war in der erften Hälfte und iii 
der Mitte des 17. Jahrhunderts der gelehrte Jefuit 
Athanaffus Kircher. Iu einem Werke, wel- 
ches er im Jahr i646 unter dem Titel: Ars magna 
Iuris et umbrae herausgegeben hat , trägt er eine 
Theorie vor, die mit der von Anthemius viel ge- 
mein hat. Er geht von der Voraussetzung aus, dafe 
wenn mehrere ebene Spiegel das Sonnenlicht nach 
denfelben Ort zurückwerfen, die Wärme im glei- 
chen VerhäJtnifs als die Zahl der Spiegel zuneh- 
men 5 und theilt einen Verluch mit, welchen er 
mit fünf ebenen Spiegeln gemacht hat. Diefe hatte 
Kircher fo mit einander verbunden, dafs fie die 
Sounenftrohlen an denfelben Ort, der xoo Fuß ent- 
fernt war, zurückwarfen. Ein einzelner Spiegel 
gab nur eine geringe Wärme; der zweite verdop- 
pelte fie; der dritte vermehrte fie noch bedeuten- 
der; und als noch der vierte Spiegel hinzukam, war 
die flitze kaum noch zu ertragen. Der fünfte Spie- 
gel machte fie ganz unleidlich. Hieraus fchlofc er, 
dafs durch Vervielialtigung der Spiegel die Hitze £o 
fehr rnüfle vermehrt werden können, dafs fie im 
Stande fey, in einem noch gröGsern Abfiand brenn- 
bare Körper anzuftecken. 

»■ . • « » 

• * 

Theorie des Grafen von Buffon. 

Wir kommen nun zu einer Theorie, welche 

4 

nicht nur die vorigen an Gründlichkeit übertrifft, 
fondern lieh auch dadurch auszeichnet, dafs ihre 

» • 

* * 
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Ausführbarkeit durch Verfuche beftätigt worden 
ift. Der berühmte Graf von Buffern hat lie im Jahr 
17^7 der franzölifchen Akademie der Wiifenfchaf- 
icn roitgetheilt, und man findet fie in den Denk- 
fchrifteu diefer Akademie auf das J. 1752. Sie if\ 
kürzlich folgende: 

Der Sonnenkörper erfcheint unferra Auge un- 
ter einem Winkel von 32 Minuten. Die Strahlen,, 
welche vom oberften und vom unterllen Ranjde die- 
fes leuchtenden Himmelskörpers nach, einen und 
deufelben Punkt eines ebenen Spiegeh gehen, lau- 
fen dafelbft. unter demfelben Winkel zufammen^und f 
weichen um ihn auch nach der Zurückwerfung von, 
einander ab. Aufgefangen zeigen alle Sonnenstrah- 
len, welche auf Einen Punkt des Spiegels fal- 
len, einen Kreis, der weiter vom Spiege^ al> im-i 
mer gröTser wird. Das Sonnenbild, welches der. 
Spiegel macht, betteht aus einer Vereinigung dei; 
Kreife aller einzelnen Punkte. So lange der Raum, 
welchen diefe einnehmen, die Gröfse des Spiegels um, 
nichts, oder um fehr wenig übertrifft, kommt die 
Geftalt des Bildes mit der des Spiegels überein; 
doch bekömmt bei zunehmender Ausbreitung das 
Bild ebenfalls eine runde Geltalt. 

Es ift offenbar, daß der Grad der Hitze, die, 
in dem Brennpunkt eines Spiegels entlieht, von der 
Menge der Sonnenftrahlen abhängt, die lieh da- 
felbft anhäufen. So wird z. B. ejn Spiegel, der 
noch einmal fo grofs jlt, als ein anderer, bei gl>ei~> 
eher Größe der Brennräume auok noch eiuuiai fo 
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ftark wirken. Ehedem glaubte man, daß bei glei- 
eher Starke der Hitze die Gröfse der Brennräume 

kl* * ' 

nicht in Betracht komme. Aber es fcheint das Ge- 
gentheil mit der Wahrheit übereinzukommen. Die 
Wärme nämlich, weiche einem Körper auf irgend^ 
eine Stelle feiner Oberfläche zugeführt wird, bleibt 
nicht ausfchüefsiich auf diefen Punkt befchränkt, 
fondern verbreitet lieh durch alle Theile des Kör* 
pers. Ihre Kraft ift daher geringer, wenn fie in- 
rierhalb des Umfangs des Brennpunkts ganz einge- 
fchränkt ift, als wenn fie in gleichem Grade auf ei- 
rie gröfsere Menge von Punkten zugleich wirken 
kann: Hierauf beruht nun der Unterschied Zwi- 
lchen zwei ßrennräumen von verfchiedener Gröfse. 
Nicht nur bei gleicher Starke der Hitze wird die 
Entzündung fchneller vor lieh gehen, wenn der 
Brennraum (in dem Brennpunkte) gröfser iit, fon- 
dern ein folcher gröfsrerßrennraum wird felbfl, wenn 
die Slärke der Hitze in ihm viel geringer als in ei- 
ilem kleinern Brennpunkt itt, diefe Wirkung fchnel- 
ler hervorbringen. 

Diefes find die Grundfätze, von welchen ßuffon 
bei der Anordnung feiner Vorrichtung ausgegan- 
gen ift. Er nahm einige ebene Glasfpiegel , jeden 
von 6 Zoll Lange urid 8 Zoll 'Breite, und Verband 
diefe fo unter einander, dafs fie alle zufammen das 
Bild der Sonne nach derfelben Stelle zurückwarfen. 
Hierdurch fah er lieh in den Stand gefetzt, in ver- 
fchiedenen Entfernungen die Wärme in verbrenn- 
lichen Körpern bis zur Entzündung derfelben auzu- 
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häufen. Hier folgen einige feiner Verfuche: An 
einem Vormittag , als die Sonue fchien und mit 
leichten Wolken bedeckt war, erregte er durch 
154 Spiegel in einem Ähftand von i5o Fufc eine fol- 
che Hitze, dals in weniger als zwei Minuten ein 
Brett, welches jnit Theer beftrichen war, anfing zu 
rauchen. Ein andermal, an einem Nachmittag, 
Iteckte er in derfelben Entfernung mit nicht mehr 
als 128 Spiegeln ein be theer tes Brett aus. Tannen- 
holz in Brand. Das Entflammen war heftig und 
breitete fich über den ganzen JBrennraum aus, jn 
einer Lange von 16 Zoll. Späterhin hat er vier- 
eckige Spiegel von Einem Fufs Länge genommen, 
und mit 20 derfelben auf lao Fufe Entfernung eiue: 
lebhafte Verbrennung hervorgebracht. Daflelbe 
bewirkte er mit 80 Spiegeln in einem Abftande von 
*4o Fu&> und mit 160 Spiegeln in 36o Fnfs Entfer- 
innig. Man brauchte eine halbe Stunde Zeit, um 
die Spiegel zu ordnen, d, i. um zu machen, dafs 
alle Sonnenbilder in Einen Punkt zufaramenfielen. 
Sind die Spiegel einmal geordnet, fo kann man fich 
derfelben für denfelben Abftand immer bedienen; 
für einen andern Abltand mufs man fie aber wieder 

* 

anders Hellen, womit wieder derfelbe Zeitverluit 
verbunden ilt. Uehrigens zünden diefe Spiegel in 
allen Richtungen, je nachdem lie ihre Beleuch* 
tung erhalten, nach oben fowohl, als nach unten, 
als auch in einer Ebene, die dem Horizont paral- 
lel iß, a . .. .. . k 1 ■ -«♦»■ 

t 
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Theorie Rochon's und Brydone**. 

Um nichts zu übergehen , was auf die 
-Bezug hat, mufs ich mit zwei Worten eines Vor- 
fchlags gedenken, welchen Rochon *);utid J mit 
ihm zugleich Brydoue **) gethan haben. Et be- 
fiehl darin ; Eine Menge Meuchen, z. B. ein Ba- 
taillon Soldaten mit ebenen Spiegeln zu verleben, 
und fo einzuüben, da Ts fie auf Kommando diefei- 
beu nach Einem Ziele hinrichten und dafelbä alle 
zurückgeworfenen Stralen vereinigen. 

• ■ 

. • • . • • • » 

» ■ • ' 

Folgerungen. 

Aus dem bisher Verhandelten und ans der Ver- 
gleichung der aufgellellten Theorien ergiebt fich 
folgender Schluß: Ein entfernter brennbarer Kör«* 
per kann durch einen Hohlfpiegel nicht angefteckt 
werden. Diefes läfst fich aber durch ebene Spiegel 
bewirken, die nach Anthemius oder ßuffon's Vor« 
fchrift zufammengefügt find, und man vermag fo in 
Entfernungen von 200, 3oo bis 400 Fufs ein lebhaf- 
tes Verbrennen hervorbringen. 

Wie weit war nun aber die römifche Flotte von 
Syracus entfernt? Nach Anthemius und Tzetzes 
nicht weiter als ein Pfeiifchufs, welche Entfernung 
man i5o bis 200 Fufs fchätzen kann. Syracus hatte 
awei Haien , die durch die Infei Ortygia getrennt 



kl 



•) Framöfir^c Miscellen, Bd. VI. St. >. SJ}6, . 

••) Reife durch Skilun und Malta, 3 Theile. 12. Brief. 
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und der grofie and kleine Hafen genannt worden. 
Der erftere lag füd welllich von dielerlnfel und hat- 
te einen lehr großen Umfang *)j der andere lag aa 
der Nordoit feite und war von nur geringer Ausdeh- 
nung. An diefen grenzte der Theil der Stadt, der 
Achradina genannt wurde, uud lieh nordölliich 
längs dem Ufer des Meeres hin er Ii reckte. Der Ein- 
gang des grofsen Haiens war fehr eng und gut be- 
feftigt, und einer feindlichen Flotte es daher fo 
ziemlich unmöglich, hier einzudringen. Viel 
leichter liefs lieh der kleine Hafen angreifen, der 
weniger befeftigt war, und neben welchem die 
Mauern von dem Meere befpült wurden. Nach 
Li vi us **) haben die römifchen Schiffe wirklich 
die Stadt von diefer Seite angegriffen; lie konnten 
deshalb bis unter die Mauern herankommen. Aus 
Plutarch's Erzählung la'fst lieh unmittelbar fchlie- 
fsen, dafs fie mehrmal fehr nahe herangekommen 
find. So lieft man bei ihm: Marcellus habe eine 
furchtbare Mafchine, Sambuca genannt, auf 8Schif- 
fen herangeführt, von den Belagerten aber feyeti 
darauf Steinmaffen, bis 10 Talente (d. i, aufs minde- 
re iq5o Pfund) Ich wer geworfen worden. Das Eine 
konnte fo wenig als das andere aus einer beträchtli- 
chen Entfernung gefchehen. Daffelbe gilt von dem 

• ) Nach S t r a b o 80 Stadien , d acb Drydone 6 Meilen. 

Lib. XXIV.- Gap. 35. „ Inde terra marique fimul coeptam 
oppugnari Syracufae: terra ab He x ap y lo , mar* ab 
Achrad in a, cujus murue fluetu alluitur." 
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Digitized k 



[ »66 J 

Angriffe, bei welchem, nach Pluto rc h , Archime- 
des die römifchen Schiffe bekämpft haben foll. £r 
liefs auf Tie Stangen nieder, welche die Schiffe mit 
Gewalt in deu Grund hinabdrück len , oder aufho- 
ben und gegen die Felfen, die unter den Mauern 
hervorragten, warfen und zertrümmerten. Als in- 
defs Marcellus das Aeu&erfte wagte, brachte er 
die Schiffe wirklich unter die Mauern- von diefen 
herab wurden fie aber mileinemHagel von Pfeilen und 
Steinen überfäet, der fenkrecht auf die Verdecke her- ■ 
abliürzte. Kirch er hat mit feinem Schüler Schott 
den Platz aufgenommen, und gezeigt, dafa die 
Ruderfchiffe des Marcellus nicht weiter als3o Schritt 
von Archimedes können entfernt gewefen feyn. 
Noch zeigt man zn Syracus den Thurm, wo Ar- 
chimedes feine Spiegel foll aufgeßellt haben» Es ift 
lehr wohl möglich, dafs diefes eine erdichtete Sage 
Jey, aber der Platz ilt doch in jeder Hinficht fehr 
vortheilhaft gewählt. Nach ßrydone's Zeug- 
nifc ftand er nordwärts vom kleinen Hafen ; fo da Ts, 
wenn die römifchen Ruderfchiffe hier geankert ha- 
ben, fie lieh iu einer geraden Linie zwifchen ihm 
und der Mittagsfonne und in fehr geringer Enüer* 
nung von dem Stadt walle befanden. 
; Es leidet alfo keinen Zweifel, dat die Flotte 
innerhalb des Wirkungskreifes der Spiegel lag, und 
dafs in diefer Hinficht dem Archimedes kein Hin- 
dernifs im Wege Itand ,< Ein Schiff durch Spiegel in ^ 
Brand zu Hecken.- Um die ganze Flotte zu verhren- 
nen, hätte er die Spiegel von dein Einen -Schifte auf 
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ein Andere« richten, öder für jedes einzelne Schiff 
eine befondere Zufammenfteliung von Spiegeln vor« 
richten niüflen; der Feind aber brauchte, um tich 
der Wirkung derfelben zu entziehen, nicht fo- 
gleich aus dem ganzen Wirkungskreife der Spiegel 
zu entfliehen, fondern feinen Ort nur um einige 
Fuls zu verändern, welches eine Veränderung in 
der Stellung der Spiegel erforderte, ouf die* eine 
merkliche Zeit hingehen mufste. ßerückfichtigt 
man diele Uraftände, fo darf man es als ausge* 
macht annehmen, da fij die That, welche man dem 
Archimedes zufchreibt, an und für (ich betrachtet, 
möglich war. 

. v ... , . ... ^ ■ • • :• . 

Zweiter Abfchnitt. 

Entfpricht Archimedes That feinen op- 
tifchen Kenn tniffejn?' 

: . Von ganz anderer Art ill die Frage: ob Ar- 
chimedes genug optifche Kennlnüd befeilen habe, 
um auf die Idee zu einer folchen Vorrichtung ge- 
leitet zu werden; eine Frage, bei deren Jkantwor- 
tung wir davon ausgehen, müflen , tyas wir in den 
optifchen Schriften der Allen Uber die JJewegung 
und Zurückwerfung des Lichtilrahien aufgezeich» 

net finden. j* er. m-» i . ', 

f Vor Alters waren: einige Naturforfcher der 
Meinung zugethan, dafs die Empfindung, .welche 
wir Sehen nennen, durch GelichtsftraHen. ( l^md 
v hervorgebracht werde, die von dem Auge ausge* 

■ r 

\ 

i 



[ 268 ] 

heil. Die convexe Oberflache diefes Sinneswerk- 
zeuges -ab in derThat, (fo lange feine inwendige 
BefchafFeuheit nicht bekannt war ,) wenig Grund 
dazu, arl ein Einfallen des Lichtes zu denken. Eu- 
klides fagt in der Einleitung zu feinem Verfuch über 
die Optik: *cti finv tjjv (^vcrtv ttyatTKi scard rd (üa 
rd fziv rcüv cti<r&riqt(t)v^rqo$ viroooxjv tv&tra Kau* 
CK$v<tK£Yat , rd de fitj. Ako^v fiiv yd$ Hat o<rtyti<riv 
xdi yiuaw Koika Karte Kevaoev svrog, dg i£u&t* % au- 
ralg ^o<rm7TT8iv <rc£fiara f mvn<rovra rag ai<r&ii<rgiS 
ratirau Ka) ivri rrjg 6%d<rioog oJv, eiirt% i£u&gv au- 
ry 7T%ocr67ri7rTt ra Kivfrovra aurjv <rdßara 9 *a\ 
avrti i^aTserskkg rt dty iaurrjg t s^et rjv xara- 
Cfisvijv avrijg Ko(kt\v na) eüS-srov irqog vtto^ox^v tw 
vzoa-wmTovTOdv crtüfidrm $hai • vvvl $i Sevqstrai rou» 
to fjun ourcog $xov , dkkd fidkkov <r(pai%osi$ rjg oucra 

&e<k>%sirat n l^atrig. „Die Natur hat für die leben- 
den Wefen einige von den Sinnes Werkzeugen zum 
Aufnehmen gefchickt gemacht, andere nicht. ;So 
hat ße (die Werkzeuge für) das Gehör, den Ge- 
ruch und Gefchmack nach Innen zu hohl gemacht, 
damit von aufsen Körper auf fie fallen können , die 
dann diefe Empfindungen erregen. Nun raülste 
doch, wenn auch auf (das Werkzeug für) das Gelicht 
die Körper, die diele Empfindung erregen, Ton au&en 
her einfielen, und nicht vom Auge Xelbft ausgeschickt 
würden, das Werkzeug ebenfalls ausgehöhlt und 
zum Autnehmen der einfallenden Körper gefchickt 
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feyn. Man ficht aber, dafs diefes njcht ßatt hat, 
fondern vielmehr, dafs (das Werkzeug für) das 
Geficht kugelförmig (erhaben) iß."— DieGefichls- 
ßrahlen waren nach den alteu Oplikern , denfelben 
Ge fetzen der Bewegung unterworfen, Wiedas von an- 
dern Körpern ausgehende Licht Euklidesfagt3iefe# 

» 

ausdrücklich. Er beginnt mit dem Satze: x<*t 
&e(a$ yqafificig weiv q>e%tTcu 9 „alles Licht be- 
wegt ßch nach geraden Linien. " Er beßätigt dies 
durch Beifpiele und läfct dann diefen - Schiufa 
folgen: iva*yov$ ovv ovTog ?gv, oti ttclv Qcü$ kcl-i 
ivSeUv yqctfjLfjLijv (p^erai ku\ irS.o'i ir$G$faw 9 /ta- 
raßeeivw M tJv oxpiv qgtov kci) ras ctV avrijg ix^o- 
fULsvug ctKrlvag ofxoKoyiiv kcct tvBetag <peqg(r&a4 yga/4- 

pets. Da es nun einleuchtend ,und Jedem deut- 
lich iß, dafs alles Licht ßch nach einer geraden 
Linie bewege, fo glaube ich, indem ich zu 
dem Geficht felbß übergehe, ebenfalls annehmen 
zu müfl'en, dafs die Strahlen j welche von diefem 
(Sinneswerkzeug) ausgehen, lieh nach geraden 
Linien bewegen." Hieraus folgt, dafs alles, was 
bei Euklides von der Bewegung und Zurückwer- 
fung der Gelichtsßrahlen gefagt wird, auch unmit- 
telbar auf den Gang uud die Zurückwerfung des 
Lichts im Allgemeinen anwendbar fey. 

In Euklids Abhandlung über die Katoptrik 
werden folgende Lehrfatze vorgetragen und bewie- 
ftn , in der leiben Ordnung., wie ße hier Rehen : 

• ^ — 
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t G>so f. (3. cTToiov dv tcSv htmtqm 

crj cxpig , tactg irbiouTO. yvviag , «m/t^ ^< c'äütjk ävä- 

KAao&qa-tTat. 

' „ Zureiter Satz. Wenn auf einen von (liefen 
Spiegein (nach dem erften Satz ebene , erhabene 
oder hohle) ein GefichUftrahl fallt, fo dafs er glei- 
che Winkel macht (alfo fenkrecht) , fo wird er in 
lieh feJbft zurückgeworfen." 

© i o (. y. ir$og owolov dv r£v b#rrgtfi wpaitfo» 
jovra otyg dv'urag iroiti yuvictg , ovrt ii icLVTtjg dva> 
K\ci<r$kr,<TSTcu, ovji in) Tr,g i\do-<rovog ymiag. 

„ Dritter Satz. Wenn auf irgend einen Spie- 
gel ein Gefichtsitrahl aullallt, und ungleiche Win- 
kel macht, fo wird er weder in fich felbft, noch un- 
ter einem kleinern Winkel zurückgeworfen." 

Gsof. i. cti o\png im. toüv iiniFiimt h4*Tfm 
*ct) Kvpav dvct7t\aluevai ovr$<rvfiiri(rovvTaid\AiiAcug 
euTf iraqdKkriXoi eorovrat. 

„Vierter Satz. Die Gefich Ultra hlen, welche 
von ebenen oder von convexen Spiegeln zurückge- 
worfen werden, können weder zufammenlaufen, 
riioch einander parallel feyn." 

©* 0 f . e. iv toig Koikoig ivowr^oig idv kvl to xlv- 
*t$ov 9 n in) rng w$^(ps^sictg 9 n i*ri{ rijg Trsptysqiag 

§tjg OfJLflCl) TOVT heil fltT*%V TOV KSVT^OV KCU T?fc 

m$Q§p(*g d\tyng dvaKAiiptvai (rvfim(rovvrcu 9 

„Fünfter Satz. Wenn man bei hohlen Spie- 
geln da« Äuge entweder in den Mittelpunkt oder 
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auf die Peripherie, oder außerhalb der Peripherie 
ftelJt, (d.i. zwifchen dem Mittelpunkt und der Peri- 
pherie), fo werden die zurückgeworfenen Gelich ts- 

ßrahlen zu faramenf allen." 

■ • • • 

| , Au« dem Wenigen hier Angeführten lieht man, 
dafs die vornehmften Grundßitze der Optik, auf 
die es hier ankommt, den Alten nicht unbekannt 
waren, nämlich: dafs das Licht lieh in geradlini- 
ger Richtung bewegt; dafs dollelbe, wenn es auf 
Spiegel lallt, verfchieden zurückgeworfen wird, 
nach Verschiedenheit der Geftalt des Spiegels und 
des Einfallwinkels; und dals bei hohlen Spiegeln 
die zurückgeworfenen Strahlen unter gewifTen Um- .. 
Sajiden zufammenlaufen. Aber hiermit fchlols lieh 
Ihr Willen noch nicht, es war ihnen auch bekannt, 
dafs das Sonnenlicht in einem hohlen Spiegel auf- 
gefangen und von diefem zurückgeworfen, durch 
das Zufammenfalleu vieler Strahlen das Vermögen 
erhalt, trennbare Körper anzuzünden. Euklid be- 

4 m 

weift diefes in feinem 3i. Satz, wo es heifsl: täiv 

rat, „durch hohle Spiegel die gegen die Sonne ge- 
ftellt find, wird Feuer; erweckt.« Die Alten Wie- 
ben auch nicht bei diefer blöken Betrachtung, fon. 
dern machten von ihr wirklich Gebrauch. So 
findet man bei Plutarch, im Leben des Numa, 
dals die Veftalifchen Jungfrauen fich hohler Spie- 
gel bedienteu, um das heilige Feuer, wenn es aus- 
gegangen war , wieder anzuzünden: i^ctTTjovcri Si 

* 

< 

I 
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pci\t<TTCL TOif (nLOLtytioiS, Ä K(ZT^t(TJlBVU^6TCtt fJbh Ct7T0 

srAswfac i(ro(TK$\ovg o^&oyovtov T^tycovcv KOiAavofjLi* 
vet* arvmvu 3s sig sv U rng WifttyifiÜK uiiTfW* 
„Sie erweckten diefea Feuer vorzüglich durh tnuLQCut 
(eine Art von Trinkbechern in der Form eines 
Kahns, liehe Cafaubon. ad Athenaeum p # a68. 40.) 
welche nach den Seiten eines rechtwinkligen gleich« 
fchenkligen Dreiecks verfertigt und ausgehöhlt wa- 
ren , fo dafs fie von der Peripherie nach dem Mit- 

• 

telpunkt hin zufammen liefen." £ei Apulejus 
(Apologiciy pag. 19. Edit. Pricaei) wird gefragte 
cur caua fpecula^ ß exadverfum foli retineantu^ 
.ypppofitum fomitem accendunU Es muß fogar 
diefe Erfcheinung fehr bekannt gewefen feyn , da 
Plinius (üb. a. cap. 107.) fagt: Cum Jpecula quo* 
que concava adverfa folis radiis facilius etiam ao* 
cendunt, quam ullus alius ignis. Man legte daher 

1 

auch folchen Spiegeln den Namen irv^ia. und xv^iid 
[was Vetbrennung hervorbringt) bei, fo wie man , 
He jetzt mit dem Namen Brennfpiegel bezeichnet. 
Diefes ergiebt fich unter andern aus einer Stelle des 
Eutocius in feinen Anmerkungen zu dem vier- 
ten Satze des zweiten Bucha von Archimed'a Werke 

a$*Jgtf0 kcu KvMvifov, wo Diocles mit fol- 
genden Worten angeführt wird: iv tu T#f) irv^fav 
avTci (rvyys yfoftftivm ßiß\(a> , „in einem Werke, 
das er über die Brennfpiegel gefchrieben hat.*< In 
derfelben Bedeutung hat Anthemius das Wort 
irv%lct gebraucht-, hevor er nämlich zu der Auflö- 



Uigitize 



d by Google 



C =73 ] 

fung feiner oben angeführten Frage übergeht, fagt 
er: xxrd fikv tov$ tK&gfisvoug reis t&?v kiyopimv nv- 
(ftaov Kctrucycsvag , SomI Trug davvccTov ilvcu'rä irqorg- 

S"iv. „Nach denen, welche die Zufiammenltellung 
der fogenannten Brennfpiegel auseinander gefetzt 
haben, fcheint das Vorgelegte Unmöglich zu feyn.« 
Und fo an andern Orten mehr* 

Auf demfelben Weg, auf welchem die Alten 
zu der Erfindung hohler ßrennfpiegel gekommen lind, 
konnten lie auch auf den Gedanken einer Zularamen- 
ßellung von ebenen Spiegeln gerathen. Euklid war 
fehr nahe daran, indem er bemerkte, dafs daßelbe Bild 
gleichzeitig in verschiedenen ebenen Spiegeln kann 
gefehen werden. Er beweift diefes in feinem i3. 
und i4. Satze., wo es heifst: ouvarov eern Sid 7rAti6* 
vm ivoTrrqav iwmdm iitlv. Ett< xai Ji oercoy 
dv Tis iwiTdfy svoTTT^av ffl-jmjw iöiiv ro avxo. 
„Es iß möglich, durch mehrere ebene Spiegel daf- 
felbe zu fehen. Es lieht auch frei, durch fo viel ebene 
Spiegel als man will, daflelbe zu fehen." Man fet- 
1 ze nun Halt des gefeheneu Bildes die Sonne, üatt 
des Auges, das jenes lieht, einen brennbaren Körper 
und man hat fein Ziel erreicht. W ie einlach ift 
der Grund, von dem Anlhemius ausgegangen 
ift, wie bündig die Theorie, welche er hierauf 
gründete. Sie fcheint nicht von Andern entlehnt, 
fondern aus dem Nachdenken des Schriitlteliers 
felblt hervorgegangen zu feyn. Auch wider fpricht 
dem keineswegs der Umftand, dafs man fchonJahr» 
Annal. d. PhyGk. B.f>3. St. 5. J. 1816. St. 7. T 
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hunderte vorher denfclhen Grundfatz auf denfelben 
Gegenftand angewendet und ein gleiches Refultat 
erhalten hatte; denn Jahrhunderte darauf kam Huf- 
fon durch eigenes Nachdenken auf diefe Erfindung, 
als Anthemius Werk noch in Dunkel verborgen lag. 
Ich mufs mich hier auf des Archimed's Genie beru- 
fen; diefes glänzt vorzüglich durch die Gabe, phy- 
fikalifche Betrachtungen bis zu dem höchften 
Grad von Vollkommenheit zu entwickeln und auf 
wirklich ausführbare Vorrichtungen anzuwenden. 
Es bedurfte alfo nichts weiter als feines Willens, 
um von den optifchen Kenn tni (Ten, welche er be- 
fafs, auf die Erfindung und Zulamraenßellung der 
verfchiedenen Arten vonßrennfpiegeln zu gerathen, 
Diefe Ueberzeugung ift für unfern gegenwärtigen 
Zweck hinreichend. Man kann aber noch einen 
Schritt weiter gehen und zeigen, dafs Archimed 
die Lehre von den Spiegeln und namentlich die von 
den Urennfpiegeln zu einem vorzüglichen Gegen- 
ftand feiner Betrachtungen 5a macht habe. 

Es giebt ein altes Werk über die ßrennfpiegel, 
welches von Antonius Gongava aus dem Ära- 
bifchen überfetzt und unter dem Titel herausgege- 
ben worden ift: Antiquifcriptoris libellus de Jpecu- 
lo comburenti concavitatia parabolae, Diefes wird 
von Einigen dem Archimed zugefchrieben ; es ilt 
aber noch zweifelhaft, ob es wirklich von ihm fier- 
rührt, da Manche den Ftolemäus für! den V$rfalTei ; 
anfehen, weshalb es auch der üeberfetzung feiner 
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Werke angehängt ift *). So viel ift indefs gewifa, 
dals Archimed die Lehre von den Spiegeln in einer 
befondern Schrift ausführlich abgehandelt hatte. 
Den ßeweis hierzu geben Theo *»), welcher den 
Archimed ausdrücklich anführt: ev roT<; ws$t xät- 
HTTT^atZv ; und folgende Stelle beim A p u 1 e j u s (Apo- 
logiap. 19. Edit. Pricaei), der, nachdem er ver- 
IchiedeneEigenfchaftender ebenen, hohlen und con- 
vexen Spiegel angegeben hat, mit folgenden Worten 
Jehl i eist: „AUa praeter ea ejusmodi plurima, quae 
tractat volumine ingenti Archimed** Syracufanue, 
vir in omni quidem geometria multum- ante alias 
admirabili fubtilitate , fed fiaud/ciam, an propter 
hoc vel maxime memorandus , quod injpexerat fpe« 
culum faepe ac diligenter. u Es ift nicht unmög- 
lich, dafs das Werk, welches hier gemeint ift, un- 
ter den noch nicht herausgegebenen Schriften des 
Archimedes noch wirklich vorhanden ift; wenig- 
ftens giebt es ein Arabifches Manufcript mit der 
Ueberlchrift Perfpectiva^ welches dem Archimed 
zugefchrieben wird ***). Nun waren aber zwi- 
schen der Perfpective und den optifehen Wiflen- 
fchaften die Grenzlinien vor Alters nicht fo genau 
gezogen, als jetzt ****). In diefer ausfuhrlichen 

•) Fabric. Bibl. Craec. IV. 178. Edit. Harles. 
**) Ad Ptolcmaeum p. 10. 
**•) Lab b en p. 269. 

• M *) Dies ift auch Ju Meinung Ton S ch e i b e 1 , (Einleitung zur 
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Behandlung der Lehre von den Spiegeln hat Ar- 
chimed die Brenn fpiegel nicht vergelten. Und die- 
fer Gegenftand wird vom Apulejus als ein Theil des 
Inhalts des oben angeführten Werkes ausgegeben. 
Allein die Art, wie Archimed diefen Gegenftand 
behandelt habe, ob er lieh blos auf hoble Spiegel 
beschränkt, oder feine Unterfuchung auch auf ebe- 
ne Spiegel ausgedehnt habe, ill ungewifs. So viel 
kann man aber für gewifs annehmen, daß ihr kei- 
neswegs jenes Merkmal von Bündigkeit abgehe, wo- 
mit die übrigen Schriften und Entdeckungen des 
Archimed prangen , fondern dafs er 'auch hier fei- 
nen Gegenftand mit aller der Vollftändigkeit be- 
handelt habe, deren diefer fähig war. Ich ziehe 
hieraus ohne Bedenken denSchlufs: dafs Archimed 

fich vollkommen in dem Stand befunden habe, die 

t 

Vorrichtung, welche man ihm zufchreibt, zu er- 
finnen und auszuführen« 

Hier fcheint die fchicklichfte Stelle zu feyn, 
um einige Bemerkungen über die Spiegelder Alten 
vorzutragen. Zu Spiegeln find aufser dem Glafe, 
vornämlich zwei StofFe dienlich : Metalle und Stei- 
ne. Beide wurden denn auch ehedem zu diefem 
Zweck angewendet *). 

niathemalifcbcn Büdierkcnntnifs. Theil IX. S. 270. und 
Theil X. S.409.) 

*) Ueber (liefen Gegenftand vergleiche man: Meaard, R - 
cherchesfur lex miroirs des anciens, in der Hifioire de VAca- 
demie des Infcriptions. Tom. XX Iii. p. i4o. Ferner: Amu- 
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Ein' kupferner Spiegel kommt vor bei Call i- 
m ach us ( Lavacr. Pallad. vs. ai.)5 er nennt da- 
Jelbft den Spiegel der Venus hxvyt* %ft)&0f 9 e * n 
Name, mit dem auch Nonnus (DionyC V. 
p. 174.) einen Spiegel bezeichnet. Bei £uripides 
(Hecuba vs.925.) nimmt Helena ausTroja einen gol- 
denenSpiegel mitfich. Obaber, und in wie fern, Spie- 
gel von diefem Metalle wirklich in Gebrauch gewe- 
fen l'eyn, läfst lieh aus dem dichterifchen Vortrage 
mit keiner Gewifsheit ausmitteln. Schon in frü- 
hern Zeiten wurden bei den alten Römern Spiegel 
gebraucht, welche aus einer Mifclmng von Kupfer 
und Zinn beftanden. Die bellen der Art wur- 
den zu ßrundußum verfertigt. Man bediente lieh 
diefer, bis lie durch Jilberne verdrängt wurden. 
Beides geht aus Plinius (Lib. XXXIII. cap. 9.,) 
hervor: „optima fpecula apud majores fuerunt 
Brundifina, flanno et aere mixta* Praelata Junt, 
argentea" und (Lib. XXXIV. cap. 17.) „Specula 
quoque ex flanno laudatiffima , ut diximus , Brun- 
difli temperabantur , donec argenteis uti coepere et 
ancillae," Die lilbernen Spiegel werden fehr häu- 
fig erwähnt. Unter den KoRbarkeiten , welche der 
Venus geweiht waren, findet man bei Philoltra« 



• 1 



femens philofophiques für dieuerfes parties des feiences , et 
principalement de laPhyfique et des Mathematiques, par le 
Ptre Donauenture Ah a f. p. 433. Endlich : Beiträge zur 
Gefchiclite der Erfindungen von Johann Beckmann. 
Th. 3. S. 467. 




Digitized by Google 



£ a 7 8 ] 

tus (Icon. I. 6.) auch ndroTtr^ov äyvfoZvy ^einen. 
filberneu Spiegel." Auch unter den Schätzen ;der 
Juno auf ihrem Eiland Samos kommen lilberne 
Spiegel vor, liehe Apulejus (Florid. p. 790.): 
v plurima auri et argenti ratio in lancibus, Jpecu- 
Iis et ejusmodi utenßlibusM — Vitruivus( lib. 
VII. cap. 4.) entlehnt von diefen Spiegeln folgende 
Vergleichung: „Quemadmodum enim fpeculum 
argenteum tenui lameila ductum incertos et fine vi» 
ribua habet rtrnijfiores Jplendores, qiiod autem e 
Jolida temperatura fuerit factum, recipiens in fe 
Jirmis viribus politionem, fulgentes in afpectu y 
certasque cqnfiderantibus imagines reddit. u Diefe 
Spiegel waren bei den Römern in Üarkem Ge- 
brauch, lu dem Römifchen Gefetzbuch werden fie 
einigemal, wo von Erbfchaften die Rede iß, unter 
dem Silberwerk aufgeführt. Selbft die Mägde be- 
dienten fich deiTelben, wie Plinius oben ausdrück- 
lich Tagt. Hiermit kommt des Seneca Zeugnils 
überein (Quaeft. natur. I. 17.): „Jamlibertinorum 
virguneulis in unum Jpeculum non fufficit illa dos y 
quam dedit Senat us pro Scipione." Nach Plinius foll 
Praxiteles, der zur Zeit Pom pejus des Grofsen 
lebte, der erlte Erfinder diefer Spiegel feyn. So- 
gleich nach den oben angerührten Worten (Lib. 
XXXIII. cap. 9.) folgt: „primus fecit Praxi» 
teles, Magni Pompeji aetate." Sie waren aber 
lange vorher fchon bekannt, wie diefes eine Stelle 
aus PI au tus (MoßelL Act. Z Sc. 3. v. io4.) 
be weift: 1 
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„S cap ha. Cape igitur fpeculunu ' — hinteum cape 

atque exterge Tibi manu*. 
Philomat ion. Quid ita , obfecrp ? 
Scapha. Ut Jpeculum tenuißi , metus , ne oleant ar- 

gentum manus; ne usquam argentum Te accepiffe 

fujpicetur Philolachus," 

Nicht mir Metalle , fondern auch Steine wurden zu 
Spiegeln benutzt. Sie dienten aber wohl weniger 
«um Gebrauch als zur Pracht. So wird von Pil- 
nius der Obfidian erwähnt. (lab. XXXVI. 
cap. a6.) In gener e vitri et obfidiana numerantur 
ad ßmüitudinem lapidis, quem in Aeihiopia inve* 
nit Obfidiusy nigerrimi coleris, aliquando et 
transUicidiy crafliore vifu, atque in Jpeculis parie- 
tum pro imagine umbras reddente." — So liefo 
lieh Domitian, da er lieh für unii eher hielt, die 
Gänge , in welchen er gewöhnlich auf- und abwan- 
delte, mit Phengit belegen , um jeden , der eintrat, 
vorher befchauen zu können. Dies bezeugt Sue- 
tonius {vit. Domit. cap» 14« )• Nach Einigen foll 
der Smaragd, durch welchen Nero den Kampf der 
Schwerdlfechter anfab, ein Spiegelgewefen feyn. Die 
Erzählung davon liehe bei Plinius Üb. 36. cap. 5. 

Einen gUifernen Spiegel erwähnt Plinius (üb. 
36. cap. 26.): „Aliud vitrum flatu ßguratur y aliud 
torno teritur , aliud argenti modo caelatur , Sido* 
ne quondam iis officinis nobiliy ßquidem etiam 
Jpecula exeogitaverat.« Aber was kann denn diefe 
Stelle beweilen? Mit Sicherheit nur fo viel: dafe 
man zu Sidon auf den Gedanken gekommen war, 
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einen Spiegel von Glas zu verfertigen, und dafs man 
diefes in der That mit gutem Erfolge verfucht ha* 
be Aber diefe Erfindung fcheint eben keinen fon- 
derlichen Fortgang gehabt zu haben, denn foult 
würden durch lie fehr bald die Metallfpiegel gänz- 
f lieh verdrängt worden feyn. Diefe blieben aber 
noch Jahrhunderte lang im Gange. Ich übergehe 
andere Stehen, welche man für das Alter der glä- 
fernen Spiegel anführt, Sie find alle Zweifeln un« 
terworfen. ErR im i3. Jahrhundert linden üch un- 
beiireitbare Spuren von ihnen, wie folches Beck- 
mann bündig zeigt. Und wenn auch wirklich die 
Künße in Sidou weiter gewefen wären, als nach der 
nur beiläufigen Anfuhrung beim Plinius zu glauben 
ift, fo Itreitet es doch gegen alle Wahrfcheinlich- 
/keit, dafs lie zur Zeit des Archimedes, der viel frü- 
her lebte, fchon zu dem Grade von Vollkommen« 
heit follten gediehen feyn, die fo genaue Werkzeu- 
ge erfordert haben würden. Man kann daher mit 
gutem Grunde fellltellen, dafs die Spiegel, welche 
diefer Mathematiker zu feinen Vorrichtungen 
brauchte, nicht von Glas gewefen find, fondern aus 
irgend einem Metalle beltandeti haben, 

Dritter Abfchnitt. 
Hat es hiftorifche Glaub Würdigkeit, dafs 
Archimed die römifche Flotte mitteilt 
Spiegeln verbranut habe? 

Dafs Archimedes wirklich die Kraft der Brenn- 
fpiegel ander römifchen Flotte erprobt habe, da- 
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für finden fich in den Schriften der Alten folgende 
Zeugniffe: Galenua [de temperamentis, lib. 3. 
% cap. 3.) fagt: „Auf folch eine Weife, meine ich, hat 
auch Archimed, wie man fagt, durch ßrennfpiegel 
die Schiffe der Feinde in den Brand gefleckt.« *) 
Lucia n (Hippias) nennt den Archimed: „den- 
jenigen, der durch Kuntt die Schiffe der Feinde 
verbrannt hat **). u Anthemius in dem oben 
angeführten Fragment fagt S. 9.: „Da man nun dem 
Archimed diefen Ruhm unmöglich nehmen kann, 
indem alle einftimmig erzählen, daß er die Schiffe 
der Feinde durch die Sonnenftrahlen verbrannt ha- 
be elc. ***)." Und S. 10.: „Auch haben diejeni- 
gen, welche der Spiegel gedenken, die von dem 
göttlichen Archimedes find verfertigt worden, nicht 
von Einem Spiegel gefprochen , fondern vou meh» ■ 
rem ****).« Tzetzes erzählt nach der oben aus- 
gehobenen Stelle den Tod des Archimedes und dar- 
auf folgt: „Dio und Diodorua erzählen die Ge- 

1 

•J «Kt* W «V«», u*\ rh Af Q*r* tt^rS* *v(tuv ljiVf>r- 

tm rkf rätt vox*fit* ¥ rfi^ut. 

* • 

ijMtoyM* itrtfifUwt vif vmi( rm v«A#ja/«v hi tmv ^mkZv Yk«v. 
e*v ixrfovv , cet. 

**** ) tt«) ykq tt p&il»$lUv$ TÄfv wir« *Af %i^iou ( T»5 StitTareu 
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fchichte, und nebft ihnen haben noch viele Andere 
des Archiraedes gedacht. Infonderheit Anthemius, 
der did Paradoxen gefchrieben hat, Hero, Philo, 
Pappus und jeder ochriftlteller über Mechanik. Bei 
diefen lefen wir Verbrennungen durch Spiegel, und 
die ganze übrige Lehre .von mechanifchen Dingen. 
Und folches aus den Werken des Greifes Archi- 
medes *). 

Zonaras (Jnnal. tom. I. p. 4a4. ) fagt: Pro- 
cius wird befangen, dafs er Brennfpiegel verfertigt, 
diefe aufserhalb der Mauer den feindlichen Schiffen 
gegenüber aufgehangen, und durch die Sonnen- 
ftrahlen, welche darauffielen, von da aus Feuer 
hinübergeblitzt habe, welches das Schiffslager der 
Feinde und die Schiffe felbß verbrannte. Dion er- 
zählt, dafs Archimedes diefes bereits ,vor Alters 
fchon erfunden habe , als die Römer Syracus bela- 
gerten **)." — 

f) So will Montacla lefen. Die gewöhnliche Lesart ifi ; 

**) K«r»*Tf« yäf $J»t«# *«ft0£f« S nfi«Ao< t xttl Wt»C 
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Endlich findet man bei Euflathjus (ad Riad. 
$.): „der weife Archimedes, welcher eine katop« 
trifche Erfindung ausgedacht hatte, hat die feindli- 
chen Schiffe in Brand gelteckt, wie einer, weicher 
Blitze fchleudert *) " Und ( ad Odyff. k. ) : „die 
Blitze des Archimedes, die durch Spiegel zündeten, 
find aus der Gefchichle bekannt **). 

Es ift zweifelhaft, in welcher Rücklicht Dio 
und Diodorus als Zeugen von Tzelzes angeführt 
werden. Auf den erlten Blick fcheint die Anfüh- 
rung blos auf den Tod des Archimedes Bezug zu 
haben; aber die Verbindung, in welcher jene mit den 
darauf angeführten Schriftftellern flehen, läfst wenig- 
(tens die Möglichkeit erkeunen, dafe auch fie etwas 
von der Verbrennung der Schifte gefagt haben« Sie 
gehören doch zu der ganzen Reihe, von der gefagt 
wird: „bei diefen lefen wir Verbrennungen durch 
Spiegel etc. " In den Werken , welche uns von 
den angeführten Schriftftellern noch übrig find, fin- 
det man nichts, was hierauf Bezug hat. Hiernach 

■ 

* » 
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follte man lieh geneigt finden, ihr Zeugnils gar 
nicht zu beachten , würde nicht Dio ausdrücklich 
deshalb von Zonaras angeführt, und ginge nicht 
daraus beftimmt hervor, dafs pio wirklich diefen 
Gegen Hand in irgend einer Schrift, die verloren 
gegangen iß, behandelt habe. Daüelbe wird dann 
aber auch von Diodorus wahrfcheinlich , weil er 
zwifchen zwei Schriftüellern ( üio .und Anthemius) 
genannt wird, deren Berichte die Wahrheit des 
Ereignifles befta'tigen. Vielleicht ftand Diodor's 
Erzählung in dem Werke über die Erfindungen des 
Archiraedes, welches er nach Montucla *)., |an ei- 
ner Stelle veriprochen haben foll; fruchtlos aber 
habe ich die Stelle gefucht, welche uns «u diefer 
Vermuthung berechtigen konnte. 

Diodorus Zeugnifs würde von großem Wer- 
the feyn. Er ifi nicht nur der ältelie unter allen 
hier angeführten Schriftllellern , fondern hat 
auch als Gefchichtfchreiber fich kein geringes An- 
fehen erworben. Und diefes Anfehen kann ihm 
am allerwenigften in Sachen entzogen werden, die 
fein Vaterland betreffen, wo er Gelegenheit hatte, 
wichtige Unterfuchungen an Ort und Stelle anzu- 
ßelleu, und wo ihm Quellen offen ßanden, die an- 
dern verfchlollen waren. 

Die Zeugnifle Galen's und Lucian's ver- 
dienen ebenfalls eine befondere Beachtung. Der 

*) Hißoire des Mathematiqucs* Part. I. Lib.4. p.a32. fqq. 
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erfte erzählt den Fall geradezu , ohne einige Be- 
mäntelung. Der letztere Ipricht von keinen Brenn* 
fpiegeln, fondern Tagt blos, Archimed habe durch 
Kuiifl die Sache vollbracht. Beide fiud Schrift- 
Heller von Gewicht, und man kann nicht denken, 
dafs fie leichtlinnig etwas in ihre Schriften aufge- 
nommen haben. Ks mufs allb bei ihren Lebzeiten 
eine Quelle dagewefen feyn, aus welcher fie diefes 
Ereignifa gefchöpft haben. 

Obgleich des D i o eigene Worte verloren find, 
fo ift das doch kein Grund, um an der Echtheit 
defleri zu zweifeln, was Zonaras und Tzetzes nach 
ihm anführen. Zu ihrer Zeit mufs das Werk des 
Dio, worauf fie lieh berufen, vorhanden gewefen 
feyn, fie würden lieh fonfi dem Tadel ihrer Zeitge- 
noflen ausgeletzt haben. Iii fo fern nun das Zeug- 
nils diefes Gefchichlfchreibers mit dem obenge- 
nannten übereinkömmt, ilt es von greisem Belang 
zu der ßeftätigung, dafs vor Alters ein Denkmal 
bell anden habe, welches die merkwürdige Hand- 
lung des Archimed aufbewahrte. 

■ 

Die fernem Zeugen find alle von fpäterer Zeit, 
und erfordern mehr Behutfamkeit. Sie beltäligen 
ihre Erzählungen durch die Berichte Anderer. 
Antheraius nennt diefe nicht, fondern lagt blos, 
dafs die Sache ein Ii immig erzählt werde. Es fcheint 
alfo, als ob über ihre Echtheit ihm kein Zweifel 
aufgefiofsen fey. Er war ein Mann von großer 

■ 

v 
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Einficht; esläfst fich daher nicht erwarten, dafs er 
feinen Ruhm follte verdunkelt und eitle Unterfu- 
chungen über eine Sache verfchwendet haben, de- 
ren Wahrheit nicht genugfam erwiefen war. 

Die Schriftfteller, welche noch aufser den oben 
genannten von Tzetzes angeführt werden, find He- 
ro, Philo und Pappus. Sie waren Männer von 
grofsen Kenntniflen in der Mathematik und Mecha- 
nik. Das Zeugnifs der beiden erftern follte allein 
Ichon im Stande feyn , fowohl wegen der Zeit, in 
welcher lie blühten , als wegen ihrer Verdienlie, 
uns überfalle Zweifel zu erheben, wenn wir nur 
mit Sicherheit unterrichtet waren, dafs lie ein fol- 
dies Zeugnifs wirklich gegeben haben. Diefes lä'ist 
lieh aber aus Tzetzes nicht genügend darthun; denn 
daraus, dafs er lie anführt, geht nur die Möglich- 
keit, aber noch nicht einmal die Wahrfcheinlich- 
keit hervor, dafs es in ihren Schriften enthalten ge- 
wefen fey. Wir befitzen nur einen Theil derfel- 
ben , und in diefem wird nichts hiervon erwähnt. 

.Euflat hi us iii aus einer fpatern Zeil. Seiu 
Name erlaubt uns nicht, ihm in diefer Sache alles 
Gewicht abzufpreeben , ohne feiner Gelehrfamkeit 
und feinem kritifchen Scharffinn Unrecht zu thun-. 
Er fagt ausdrücklich: „es fey aus der Gefchichte 
ausdrücklich bekannt, dafs Archimed durch Spie- 
gel Brand hervorgebracht habe.'* Sollte er nur 
auf unlichern Grund hier diefes fo beüimmt, ohne 
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alle Einich rankung verfichert haben? Er hätte hier- 
durch einen fehr grofsen Leichtfinn , einen zu*ge- 
fchichtlichen Unterfuchungen fehr unfähigen Geift 
beurkundet. Viel wahrscheinlicher ilt es daher, 
dafs fein Glauben an diefea Ereignifs auf guten Be- 
weisgründen und auf Hülfsmitteln beruht habe, die 
wir nicht mehr befitzen. 

Aus allen diefem kann man, wenn ich nicht ir- 
re, mit vollem Rechte den Schlufs ziehen: Ein 
wirkliches Ereignifs liegt der Erzählung zum Grun- 
de, welche die oben genannten Schriftfteller uns 

Tom Archimed aufbehalten haben. 

- / \ 

Mit Recht fragt man nun aber, wie es mög- 
lich fey, dafs Poly bius, Livius und Plntarch 
von diefem Ereignifle kein Wort erwähnen, felbft 
an der Stelle nicht, wo fie mit grofsem Aufheben 
erzählen, dals die Klugheit des Archimed die Er- 
oberung feiner Vaterfladt verfpätet habe? — Diefe 
, wichtige Schwierigkeit lärst fich vielleicht folgen- 
dermaafsen löfen. Oben iß deutlich gemacht wor- 
den, dafs die Natur der Sache es zuliefs, von Sy- 
racus aus durch Spiegel Feuer auf der römilchen 
Flotte zu erregen, dafs die Schiffe aber durch ein 
geringes Entfernen lieh diefer Wirkung leicht ent- 
ziehen konnten. Es ill fehr wahrfcheiniieh, dafs Ar- 
chimed, der alles, was fein Verliand ihm darbot, 
benutzte, um die Macht des Marcellus zu Ich wa- 
chen, auch das Vermögen der Brennfpiegel , über 
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dieer ja vorzüglich nachgedacht hatte, nicht un- 
verfucht gelalTen habe; dafs aber der Feind auch 
nicht werde gezaudert haben, fich aus dem Wir- 
kungskreis derfelben herauszubegeben. So kann 
der Verfuch des Archiraed vollkommen geglückt 
feyn, ohne der feindlichen Flotte viel Schaden zu 
thum Er war alfo für die Vertheidigung der Stadt 
von wenig Bedeutung, und kam in keinen Ver- 
gleich mit den wunderbaren Schrecknilfen der Me- 
chanik, wodurch er die Belagerer in Verlegenheit 
und Verzweillung ftürzte. Daher kam es vielleicht, 
dafs diefe Tliat des Archimedes in den Quel- 
len, die Polybius, Livius und Plutarch für ihre 
Gefchichte benutzt haben, nicht erwähnt war. Sie 
war aber an fich felbft zu fchon, um in Vergeflen- 
heit zu*geralhen. Es ill alfo fehr wohl möglich, 
dafs iie in einem Werke befonders aufgezeichnet 
worden war, welches für die eben genannten Schrift- 
fteller wenig Interell'e hatte, und woraus, wie es zu 
gehen pflegt, die Sache felbft vergrößert und aus- 
gefchmückt in ipalere Schrifleu gekommen iß. 

Vereinigen wir dieRefultate, aufweiche wir ge- 
kommen lind, unter Einen Gelichtspunkt und fondern 
das volllla'ndig iiewiefene von dem ab, was blos der 
Wahrheit genähert werden kann, fo ergiebt lieh 
folgendes mit genügender Gewifsheit: 

1) Es iü unmöglich , durch einen Hohlfpiegel 
in bedeutender Entfernung Entzündung hervorzu- 
bringen. 
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2) Es kann diefes aber gefchehen durch eine 
-Zufammenüellung von ebenen Spiegein, 

3) , Archimedes hatte genugfame Fortfchritte in 
der Optik und Katoptrik gemacht, um diefes aus- 
zuführen. 

4) Die römifche Flotte war -bei der Belagerung 
von Syracus durch Marcellus der Stadt nahe genug, 
um Archimed jin den Stand zu fetzen, diefe Wir- 
kung der Kunft an ihr zu verfuchen. 

Folgendes kann man mit einer Wahrfch^in- 
Jichkeit, die an gefchichtliche Gewißheit grenzt, 
annehmen: * ' 

i ) dafs Archimed wirklich den Verfuch an [der 
römifchen Flotte gemacht habe; 

a) dafs er aber doch dem Feinde dadurch we- 
nig Schaden zugefügt habe; 

, 3) dafs er fich Zu diefem Zweck ; metallener 
Spiegel habe bedienen müfl'en. 

• ' ; * 

Ich glaube mich nun in den Stand gefetzt, die 
Frage der Gefellfchaft auf folgende Art zu beant- 
worten : 

„Es iß unmöglich, dafs zur Zeit der Belagerung 
von Syracus durch den römifchen Feldherrn, 
Marcellus, Archimed durch einen Hohl- 
fpiegel Brand auf der Flotte erregt habe. Er 
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ilt aber im Stande gewefen , fulches durch eine 
Zufammenltelluiig voa ebenen Spiegeln zu be* 
werklielligen. Seine optifchen Kenntnifle wa- 
ren dazu hinlänglich, und die feindlichen 
Schilfe waren der Stadt zu einer folchen Wir- 
kung nahe genug gekommen. Es ilt wegen 
des einRimmigen Zeugnilles vieler Schriflllei- 
ler, zu de^ren Verwerfung man nicht berech- 
tigt iß, wahrfcheinllch, dafs er wirklich eiuen 
Verfuch der Art gemacht habe. Unwahr- 
fcheinlich ilt es, dafs er hierdurch dem Fein- 
de anfehnlichen Schaden gethan habe. Es 
ßreitet diefes nämlich' nicht nur gegen die Art 
der Ausführung, fondern lafst lieh auch aus 
dein Stillfchweigen dreier achtungs werther 
Gefchichtfchreiber fchliefsen, welche die übri- 
gen Thalen des Archimed ausführlich erzäh- 
len. Nach gefohichtlichen Zeugtiiüen wareu 
die Metallfpiegel zu jener Zeit in allgemeinem 
Gebrauch, die.Eriindung der glaTernen Spiegel 
war dagegeu in ihrer erlten Kindheit; es ilt alfo 
zuvermuthen, da Is Archimed lieh metallener 
Spiegel bedient habe." «U!»l:>JijtI . 
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Bemerkungen über Linne** Syflem der Botanik^ 
Und Grundlinien eines neuen Syßems nach defi 
fen eigenen Grund/ätzen. 

Aus dem Franzii/Ucnen des Verfaüers der Helvetifchen Entomo- 
logie uud aus haudfchrifllichen Zufutzen dclTelben überfelzt 

von 

Johannes Hanhart in Zürich. 



Wenn man auch dem unfierblichen Linne, wel- 1 
eher der Botanik einen fo großen Schwung gegeben 
hat!, alle Gerechtigkeit widerfahren liüst, To kann 
man fich doch die Abweichungen undLücken feines 
Syltems nicht verhehlen. Neuere Schrif titeller ha- 
ben diefc Fehler mehr mit tadelnswerther Bitterkeit 
herauszuheben, als lie zu verbell'ern fich bemühl; 
denn die Veränderungen , die man in feinem Sylte- 
ine zu machen verfuchi hat, find eher wiilkührli- 
che Verltüromelungen, als Verbelferungen defletben, 
da man die natürlichen Klaffen unterdrückt hat. . 

Ich habe mir alle Mühe gegeben, die ürfa- 
chen der fehler feines Syfieras aufzufuchen, und 
glaube fie gröfstentheils in der Art entdeckt zu ha. 
ben, wie Linne die mangelhaften Blumen behan- 
delt, indem er z. ß. die unvollkommenen Staubfa- 
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den und die verfehlten (arortes) Staubwege nicht 
zählt, indefs gerade die entgegengefetzte .Behand- 
lung ein einfaches Mittel gewefen wäre, die wahre 
Zahl derfelben zu fiuden; eine Sache von der grob* 
ten Wichtigkeit bei allen den Klaffen, welche auf 
eine beftimmte Zahl der Staubfäden gegründet iiud. 
Indem Linne nur auf die zufällige Zahl der voll« 
komroenen Staubladen achtete, gerielh er in viele 
Widerfprüche, die fein fchönes Werk entftellen. 
Dies verleitete ihn in die Klaffe Diandria (mit zwei 
Staubfäden) eine Pflanze mit 4 vollkommenen 
Staubfaden {^erbend officinalift) aufzunehmen. 
Und warum das? Weil einige Arten der gleichen 
Gattung nur a vollkommene Staubfäden haben. 
Hätte er dagegen die unvollkommenen Staubfaden 
diefer Arten mitgezählt, fo würde er diefen erflen 
Fehler, den feine Gegner rügen und der allen An- 
fängern auffällt, vermieden haben. Die gleiche 
fehlerhafte Anficht machte,- dafs er einige der 
Lippenblumen von ihrer Familie trennte, und ge- 
wiffe Gattungen in die Klaffen der Monoecia und 
Dioecia hin verletzte, welche gar nicht dabin gehö- 
ren , indefs er lieh auf der andern Seite gezwungen 
läh , gewinne Arten aus diefen Klaffen zu entfernen, 
um fie nicht von ihren Gattungen zu trennen. (/^a- 
leriana didica^ Jjychnis dioica etc.) Alle diefe Ab- 
weichungen wären vermieden worden , hätte es iich 
Linne zum Grundfatze gemacht, die mangelhaften 
Staubfäden und Staubwege fo gut mitzuzählen, wie 
die vollkommenen. Ein willen fchalüiches Syftem 
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mufs nur auf Sachen« die an fleh vollkommen 
find, oder wenigftens in dem Zuftande der Voll- 
kommenheit betrachtet werden« beruhen. Ilt ei- 
ne Blume mangelhaft« fo mufs man fich nicht 
darum bekümmern« was fie in diefern Zuftande 
von Unvollkommenheit ift, fondern auffuchen, 
wasfie in ihrem vollkommenen Zuftande feyn wür- 
de; und diefe (Jnterfuchung ift nicht fo fchwie- 
rig, als man es fich etwa vorteilen möchte. Die 
wahre Anzahl der Staubfadeu wird beinahe immer 
durch leicht bemerkbare An falze angezeigt; über- 
dem giebt es, um fie zu finden« noch ein Mittel, 
welches lieh auf eine allgemein angenommene Ke- 
gel gründet, nämlich die; dafs die Staubfaden ge* 
wohnlich der Zahl der Blumenblätter oder der 
Einfchnitte der einblättrigen ßlumenkrone ent- 
fprechen, oder die doppelte Zahl derfelben aus- 
machen. Man beobachte diefern Grundfalze zu- 
folge, eine Blume, in welcher die Zahl der Staub- 
faden mangelhaft ift, z. B. die Aljine media, wel- 
che bald 3, bald 5, bald 7 Staubfaden hat, und 
frage fich, welches ift die wahre Anzahl, die fie 
haben füllte? Diefe Blume hat. 5 Blumenblätter. 
Nun hüben die Blumen mit 5 Blumenblättern im 
Allgemeinen 5 oder 10 Staubfaden; im erften Fall 
find fie abwechfelnd mit den Blumenblättern an- 
gebracht, und im zweiten flehen die 5 andern in 
der Mitte der Grundfläche der Blumenblätter ein- 
ander gegenüber. Sollte man daher auch eine 
Mfme media mit nur 3 Staubfaden finden, die aber 
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fo angebracht wären , dafs leiner dem Bluraenblatte 
gegeuüberlieht, die beiden andern aber damit ab- 
wechleln, oder umgekehrt, fo lind wir, diefer Regel 
zu Folge, eben dadurch berechtigt, unbedenklich 
zu fchliefsen, dafs diefe Blumen 10 Staubfäden ha« 
ben mülfe. Sollten lieh aber die 3 oder die 5 vor- 
handenen Staubfäden alle in den Zwifchen räumen 
der Blumenblätter, alfo mit denfelben abwechfeiud 
linden, fo raufs man die Analogie zu Käthe ziehen; 
und da die andern Glieder diefer Familie immer 
10 Staubfäden haben, fo ill dann Grund genug vor- 
handen, anzunehmen, auch die Alfine media mülfe 
10 Staubfäden haben. Warum hat aber Linne we- 
gen diefes zufälligen Mangels in der Zahl der Staub- 
fäden eine eigene Galtung Jlfine fellgefetzt, da er 
doch mit Recht das Pentandrum, welches auch nur 
5 Staubfäden hat, zu den andern Arten der Gat- 
tung Ceraßium , t in die KlaKe Decandria fetzte? 
Einen foiclien Fehler würde er nicht begangen ha- 
ben, hätte er den erwähnten Grundfatz befolgt, den 
er felbft in der Philofophia botanica empfiehlt. 
Zählt man die unvollkommenen oder die fehlenden 
Staubfäden eben fo gut wie die, welche lieh im 
vollkommenen Zultande befinden, und beltimmt fo 
immer die wahre Zahl derfelben, fo ill der Gang 
felbft für die Anfänger lieberer, und diefe werden 
bald fo aufmerkfam werden, dafs ihnen nichts zu 
diefer Belümmung entgeht *). 

*) Der Staubfäden find feilen zu viel, weit öfterer find ibrer 
*u wenig. Man Ut *lfo im Allgemeinen ücherer, die wafc- 
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Dicfes' ift die e\*(le Regel, welche m^ch leitete 
bei den Veränderungen, die ich in dem Sylleme 
vornehmen zu mülleii glaubte, und die alio qicht 
als willkührlich können angefehen werden, da fie 
aus den eigenen Grundfatzen Linnc's herlliefsen. 
iNiinintman aber diele erfte lehr fruchtbare Regel 
on, 1b lallt die fo getadelte a3. Klafle Linne's (Po- 
lygamia) Ton leJbil weg, da die Lippenblumen der 
zweiten Klalle fichdanu gauz ungezwungen mildem 
übrigen Theil ihrer Familie vereinigen , viele ande- 
re Gattungen üch ihren natürlichen Nachbarn nä- 
hern u. f. f. Und dafs fie dieles dann niüflen, iß, 
man wird es geliehen, fchan fehr viel. 

Diefes lind indefs nicht die einzigen Wider- 
fpriiehe, welche in dem Syftem gehoben werden 
(glitten. Die Klaffen Monadelphia und Diadelphia 
(deren Staubladen in Einen oder in Zwei Körper 
^ufammengewachfen lind) bieten nicht weniger auf* 
fallende dar. Die afrikanifchen Geranien (Pelar* 
gonium) lind Monadelphen, die europäifchen lind 
es aber nicht , upd doch behält man fie immer io^ 
diefer Klafle, während mehrere Pflanzen, die al- 
lerdings Monadelphen lind, in andere Klaffen hin- 
iiberverfetzt werden mufstejou Mehrere Pflanzen» 
- . . . 

re Anzahl derfelben zu finden , wenn man die grüßte Zahl 
annimmt, vorzüglich wenn (liefe mit der bei der ganzen 
Familie gewöhnlichen Anzahl übereiuftimmt. Dirfe Wahre 
Zahl aufzuziehen , iß von der grüßten Wichtigkeit für die 
Vervpllkommpung de» Ii eins. 
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Gattungen haben Arten, die Monadelphen, und 

andere, die es nicht find, z. B. Lyßmachia y etc. 
Die Schmetterlingsblumen find alle in die Klaüe 
Viadelphia gefetzt, obgleich fehr viele derfelben 
nur Monadelphen find. Sonderbare Widei Tprüche, 
welche das Unzufammenha'ngende diefer Klaffen an- 
zeigen, und uns hinlänglichen Grund geben, fie ab* 
zulchaffen. Da überdem die Staubbeutel die we- 
fentlichen Theile der Staubfaden find, fo kann die 
mehr oder minder gro&e und offenbare Vereini* 
guog und das Zulamtnen hangen der Staubfaden von 
keiner Bedeutung feyn, wie Link *) fehr wohl 
bemerkt hat. Was die 18. Klaffe, die PotyadeU 
p'iia betrifft, fo iß es nicht nur oft fchwer, den Be- 
weis zu führen, da& eine Pflanze in fie gehöre, fon* 
dern es war nicht ein Mal der Mühe werth, fie auf» 
aufteilen, da fie nur wenige Gattungen enthält und 
da fie diefe von ihren Familien trennt, weichet 
den Grundlatzen und den Ablichten Linnes gerade* 
zu entgegen ift , der die Familien fo viel als mög- 
lich einander nahe zu bringen fuchte. Und doch 
hat der berühmte Thunberg, dem auch Gme» 
lin (in feiner Ausgabe desSyßema naturae) folgte, 
diefe drei Klaffen beibehalten, während er andere 
unterdrückte, die ganze Familiengattungen in ficb 
fchloffen, welche er durch feine gemachte Aen de- 
rung zu trennen gezwungen wurde. Da indefs bei 
diefen Gattungen die Zahl der Staubfäden nicht 

•) In feiner Grundlage einer PUlofophie der Botanik, 
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gleichförmig ift, ja öiclit einmal beiden Arten der 
gleichen Gattung, fo ift das Verletzen diele r Gat- 
tungen in andere K lallen nicht bequem, und ihi< 
Platz nicht genau beftimmt. 1 

In den Klaffen Monoecia und Dioecia (mil 
einhänligen und mit zweihäuligen Männchen und 
Weibchen) giebt es Gattungen , die durch ihre Ar« 
ten zu der einen und der andern gehören, weil dio 
einen Monoecien, die andern üioecien find; diefes 
war jedoch, meinem Bedünkens nach, nicht Grund 
genug, um beide Klaffen gänzlich aufzuheben , fon- 
der n es reichte nur hin, lie in Eine zufatnmenzuziehert 
und die Kennzeichen dieler Klaffe beftitnmter felt- 
zufetzen. Ich habe diefes unter der ßenennungi/b- 
terothalamia zu thun verfocht, ein Name, der an« 
zeigt, dafs die männlichen Blüthen von den weih Ii* 
chen getrennt firid, und es unbeftimmt läfst, obfich 
beide auf der Felben Pflanze oder auf zwei verfchie* 
denen Individuen befinden. Vermitteln diefes Zu- 
fammenziehens in eine Klaffe können die Glieder 
einer gleiche n Fa tn i lie,; die vorher in zwei Kla (Ten von" 
einander getrennt waren, näher zu einander gebracht 
und in einer der Natur gemäßeren Ordnung einge- 
teilt werden; und dadurch wird diefe Klaffe zu eÜ 
ner vorzüglich zweckmäßigen, dem Axiom zu. Fol- 
ge: ClaJJes quo magis naturales furit, eo caeteris 
paribus praeßantiores. ' \ 

Dieler nämliche G rund Falz hat mich bewogen, 
die beiden Klaffen Didynamia und Tetradynamia 
beizuhallen , weich«* allein aus zwei fehr beftimmt 
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fieh auszeichnenden natürlichen Familien beliehen, 
deren wesentliche und untergeordnete Merkmale in 
keiner Gattung der vierten und fechllen K lalle an-* 
zutreffen lind, wohin man lie ohne irgend einigen 
Vortheil hat verfetzen wollen; r •. 

Die KlaBb-'Gynandria, welche auch eine lehr, 
ausgezeichnete Familie ( die Orchis - Arten ) ent- 
hält, kann ebenfalls beibehalten werden, löwohl 
nach dem eben angeführten Axiom, als auch wegen, 
der ßefchall'enheit und der Lage der Staubladen, 
worin lieh- eine befondere Eigeuthümlichkeit findet» 
Seibit die Zalü der Staubfaden würde, nöthigen, die- 
fe Fnm iiie in zwei Klaffen einzuteilen. > ., . 
. Die neunzehnte KJalTe, Syngeneßa y welche ich 
lieber Solenwtdnia, (die Staubbeutel röhrenförmig 
vereinigt) neu« en möchte, eine, der heften in dem 
ganzen Sylteine, ill vom Linne mehr witzig als der 
Natur gemals eingetheilt worden» Die Ordnungen, 
iu welche er Tie abtheilt , gründen fich zum Theil 
nur auf fehlerhafte ikfchoifenheit der Pflanzen, und 
lliefes ill u,ucb ds«; Gattungen nachteilig , von de* 
neu in der Unte,reiut!)eilung ebea dadurch einige 0,0. 
eine unrichtige Stelle verletzt, worden find. Die 
Strahlen dor fclieibenförmigen JJlumen lind ein zu 
veränderliches uuo>ii benimmt es Kennzeichen, (wie 
mehrere Arten be weilen , die man bald mit Strah- 
len verfeben, bald ohne diefelben antrifft,) als da(s 
lie ßiiyelrißta wiefentlichen und unterfcheidendeu 
iKqnnzeichen der ; .yerfchiedenen Gattungen dienen 
Jwnuen, wie, Gürtler fehl' richtig bemerkt hat. 
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Ueberdies beobachtete man auch hier keinfen Äche- 
ren Gang. Die mit Strahlen verfeheuen, und die 
derfelben beraubten Arten von Senecio , Titflilctgo 
etc., £nd nicht von einander getrennt und zu be- 
fondern Gattungen gemacht worden; warum hat 
man das aber bei andern Gattungen gethan? Dicfes 
heißt folgewidrig gehandelt. Unter den kopifür- 
migen Blumen hat die Galtung Centaurea Arten, 
mit einem ausgehreiteten Strahle gefchlechtloJTer 
Blüthen, und andere mit ganz gleichen «nd voll- 
kommenen Blümchen; warum wählte man die er- 
Hern Arten, um die Ordnung darnach zu beftim- 
raen, xind entfernte Co diele Gattung von dem ühri- 
gen Tfieii der Familie, da doch die gefchlech Hofen, 
unvollkommenen und unvollftändigen Blumen der 
andern Klaffen, in denfelben weder Unterabthei- 
lungen noch- Gattungen bilden. Ich {glaubte mich 
demnach befugt , die gewöhnliche Unterabtheilung 
diefer Klaffe zu ändern, und die Arten wieder mit 
ihren Gattungen zu vereinigen, ohne dabei gegen 
die Grundfätze verftofsen zu haben. In jedem Fal- 
le war diefe Anordnung eine natürliche Folge raeu 
ner Grundfätze, welche zur Beftimmung wefentli- 
cher Merkmale irgend eine Unvoilkommenheit an r 
zunehmen unterfagem 

Den hier angegebenen Gründen gema'fs, bringt 
der Verfaffer das Pflanzen- Syüem Linnes auf 19 
Klaffen zurück, die er fo ordnet, wie die folgende 
Tafel es zeigt Durch diefe neue Anordnung wird 
aber, wie der Verla Her glaubt, das grofse Verdienft 
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nnd der Ruhm Linnes nicht im minderten beein- 
trächtigt; vielmehr hofft er durch lie etwas beizu- 
tragen, dielen Ruhm zu befeffigen, indem) er fein 
Softem vervollkommnet. 
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So viel Gutes ich auch von diefer neuen Aban- t 
derung des Linne'fchen Pflanzen -Syftenis voraus- 
l'ehe, To bin ich doch weit davon entfernt, fie für 
hinlänglich zu halten. Sie kann aufs hücbße dazu 
dienen, das Syfiem noch für fo lange zu unlerltüt- 
zen, bis man ein heileres gefunden haben wird. Es 
Tcheint ziemlich ausgemacht zu feyn, dafs Linn6 fein 
Pflanzen -Syftem nicht auf die wahre Grundlage er- 
bauet hat, die er doch fei Mi gelegt hatte* Um es 
darauf zu errichten, reicht blofse Veränderung 
nicht hin, fondern es raufs ganz von Gründaus neu 
anfgebauet werden. Niemand wäre befler im Stan- 
de geweien, diefe Arbeit auszuführen , als'er felblt, 
halte er feine Grund (atze ßrenger befolgt, und wä- 
re er nicht in eine fo grofae Menge anderer ßefchaT- 
tigungen verwiekelt gewefen *). Man offne nur 
feine ^Philofophia hotanica. Das erfle Haupt- 
Axiom, das man da felblt findet, ilt folgendes : Ef- 
Centia floris in anthera et fligmate confißiU Dann 

•) Sed ingrati fuerit viros , qui tanta praefiiterint , ideo cul- 
pare t quod non praeftiterint omnia. Ualler. Opuscul. S. 176. 
Und wer hat m der That mehr gethan al» Linu^. Er hat 

• 

Licht und Ordnung in alle Zweig« der Naturgefchichte ge- 
bracht. Seine allgemeinen Anflehten find überall von einer 
auffallenden Richtigkeit. Fehlte er zuweilen in Ausführung 
des Einzelnen , fo hat er uns doch auch da vortreffliche 
GrundfaUe hinterlaiTen , mitteilt deren man ihn felbft ver- 
beflVrn kann ; und wenn man dadurch weiter kömmt als Er, 
fo hat man dien ihm und der richtigen Bahn iu verdanken, 
die er uns angewiefen hat. 
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fügt er noch hinzu, dafs die Staubfäden und der 
Griffel nur die Füfse, die Stützen jener beiden, des 
Staubbeutels uud der Narbe liud. Filamentum efi 
pes antherae; Stylus eß pes ßigmalis. Mufs man 
nicht erltaunen, zu fehen, dafs die (er groke Geift, 
nachdem er fo. richtige, fo beüimmte Grundlatze 
feügefelzt hatte, die Füfse, die Stützen, ftatt der 
wefentlichen Theile auswählte, um lein Syftera 
darauf za bauen? Im Thierreich ha'Ue er es nicht fo 
machen können, der Mifsgriff wäre zu auffallend 
gewefen; in dem Pflanzenreiche aber fiel er ihm, 
wie es Icheint, nicht auf, und darunter hat fein ' 
ganzes Gebäude leiden mülfen. Eine nicht weni- 
ger auffallende Folge diefes Verfahrens ilt die Nach- 
läffigkeit, mit der man beinahe ganz vergafs, diefe 
beiden, für die wefenllichlten anerkannten Organe 
näher Zu beobachten. Sie lind in der That unter 
allen feilen der Pflanzen am wenigüeu beobachtet 
worden. Man iß über die Form der Wurzeln , der 
Blätter, derStämme, der Kelche, der Blumenkro- 
nen, derSaamen, ja fogar der Urnen bei den Moos- 
arien in die genaueile Ausführlickeit eingegangen, 
aber die verschiedenen, fo genau belli ruinten Formen 
der Staubbeutel und der Griffel warten noch auf ei- 
ne nähere Befchreibung. Man begnügte (ich damit, 
in unbefiimmteo Ausdrücken zu fageu, dafs tlie 
Staubbeutel lang, rundlich, pfeilförmig, die Grif- 
fel ßumpf, fpilzig, zweigefpalten find. Wenn 
man indels ihre äufsere Gellalt und ihreBildung ge- 
nauer betrachtet, bemerkt man % bald eine Ordnung 
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und eine Regelmäßigkeit, wie man fie an To weieut- 
liehen Organen allerdings erwarten konnte« \ 
Alle Staubbeutel einer Familie gleichen Ich 
untereinander, und lind von den Staubbeuteln al- 
ler andern verfenieden *). Mit geübtem Auge 
kann man beim erlien Anblick au ihnen das eigen- 
thümliche Merkmal diefer oder jenec ? Familie er- 
kennen, und darnach urtheilen, au wjelöhw.t'ami- 
lie eine Pilaiize gehöre* Es giebt einfache Staub« 
beutel nur mit einer Kapfei, wie die vom Perbas- 
cum, Scrophularia etc., bei weitem die größter* 
Anzahl zeigt uns aber nahe au einander liegende 
KapCeln in veifchiedenen Lagen. Häufig lind die 
beiden Kapfein das, was man.Zwillingskapfeln nen- 
. uen könnte, das will lagen, fie hangen durch ir- 
gend einen Theil aneinander, ohne dafs diefes An. 
einanderhä'ngen bei allen auf die gleiche -Weile ge- 
fehehev Die Kapfein der Staubbeutel der grasarti- 
gen Pflanzen hängen z. B. mit dem Rücken aneinan- 
der, die anderer Pflanzen dagegen mit den.Seiteu. 
Letzteres ifl die gewöhnlichüe Art, Jäfst aber noch „ 
febr merkbare Verfchiedeulieit zu , je nachdem die 
Kaprein mehr, oder minder vollftändig zufamineu- 
hängen, die Oeffnungen zwifchen ihnen auders lind, 
und die Staubfaden an einem andern Punkte an- 

, gebracht find. Bei den Lippenblumen hangen die 

l 

*) So zeichnen fich auch die Thiere einer gleichen Familie auf 
eine lehr keunbare und ausgezeichnete Aj t durch die Acbn- 
lieh Lea ihrer männlichen. GefqhlcchtslkeÜt au». / , , ) . , 
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«nden der Kapfelo ineinander, und zwar durch ei- 
ne Zwifrhenbaut, uie im Allgemeinen kürzer als 
die beiden Kopfeln, bei der Satwey aber lehr lang ift. 
In einigen der leisten Gattungen diefer Familie 
leheinen die fich gegen einander nejgenden Kopfeln 
mit den Seiten an einander zu hängen, fish aber I 
„ach der Ausftreuung des Saamenftaubs Ton einen- 
der au entfernen. Die Kapfein der Ronunkelarten 
find nicht Zwillingskapfeln, fondern durch den 
Staubfaden getrennt, auf welchem fie ihrer ganzen 
l^nge nach znr Rechten und zur Linken befeftigt 
find. Die Kapfein der Staubbeutel der Schmetter- 
lingsblumen, der MaLven, der Euphorbien, der 
Orchiden, der Kür hilft «. f. W., haben ebenfalls 
eigentümliche Merkmale, die beftimmt genug 
hervorttechen, um an ihnen ohne Schwierigkeit er- 
kannt zu werden. Eine gut geordnete Tabelle von 
ollen diefen Verfchiedenheiten würde uns vielleicht 
das fo fehnlich gewünfchte natürliche Syftem dar- 
ßellen, welches das letzte Ziel der Wülenfchaft ift. 
Wenigfteus könnte Tie dazu helfen, diefea grofee 
Ziel zu erreichen. Man kann die Natur nicht au« 
zu vielen Gefichlspunkten beobachten, und es ift 
immer lchon viel gewonnen, wenn man einen neuen 
Gefichtspunkt aufgefunden hat. Der hier ange- 
deutete hätte noch den Vorzug, uns äufserl.che, 
immer leicht zu entdeckende Merkmale an d,e 
Hand zu geben, und nach Reaumur ift es ein 
Grundratz, bei der Einteilung der Naturkörper 
hj es nicht wohlgethan, >u den iunern Theileu 
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feine Zuflucht zu nehmen, wenn die äufsern uns 
hinlängliche Merkmole anbieten. (Reaumur 
Mem. T. IV. p. 129.; 

Was ich fo eben von den Staubbeuteln gcfagt 
habe, kann man auch auf die Narben anwenden«' 
Obgleich der Griffel nur der Fufe, die Stütze der- 
selben iß, fo zählt man doch gewöhnlich ihn, und 
laicht die Narben, die er trägt; ein Benehmen, wel- 
ches im Widerfpruch mit den Grundfätzen ifh So 
heilst es Monogynia, ein Griffel; Dzgynia, zwei 
Griffel etc. Man hat die Narben nur danu gezählt, 
wenn fie unmittelbar auf dem Fruchtknoten fafsen. 
Aber ein zweifpal tiger Griftel hat uothwendig zwei 
Narben, und eine Blume mit drei Narben auf ei- 
nem dreifpaltigen oder auch auf einem einlachen 
Grilfel ift eben fo gut Trigynia, als wenn die Nar- 
ben unmittelbar auf dem Fruchtknoten iäfsen; denn 
der Grilfel ill nur die dünnere Verlängerung der- 
felben, indem er ihre Stütze bildet, um die Nar- 
ben den Staubbeuteln näher zu bringen. Und auch 
diefe Narben haben fehl* mauniglält ige Geftalten. 

Die hier vorgetragenen Bemerkungen laffen 
den VerfafTer wünfchen, Kenner und Freunde der 
Botanik möchten hinfüro bei Unterfuchung einer 
Blume die Staubläden nicht, wie man es bisher ge- 
than hat, zählen, fondern die unvollkommenen fo 
gut als die vollkommenen mitzählen, und ßch die 
Mühe geben, felbft die kleiuften Anfätze von Staub- 
fäden aufzufuchen und zu beobachten, und wohl 
darauf zu achten, ob lie mit den Blumenblättern oder 
Annal. d. PhyGk. B.W. St. 3« J. 1816. $1.7. X 
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mit den Einfchnitten der einblättrigen ßlumenkro- 
no abwechfelnd, oder in der Mitte deiTelben liehen. 
Nur bei der i4. und i5. Klaffe hat man auf die ge- 
genteilige Länge und das Verhältnifs der Staubfa- 
den, ,und bei der 12, und i3. Klaffe au! den Ort, 
wo fie angebracht find, Rücklicht zu nehmen. Bei 
der JBellimmung der Ordnungen, wünfcht er, 
folle man die Narben und nic^t die Griffel zahlen, 
welche nur die Stützen der Narben lind. Vorzug- 
lieh aber folle man nie vergeffen, wenn man die 
Klaffe und die Ordnung einer Pllanze aufgefunden 
hat, die Gattung, zu der lie gehört, genau zu be- 
itimmen, ehe man die Art auffucht, den Grundfau 
befolgend : Sine cognitione generis nullet certituda 
fpeciei. Beobachtet man diele Maafsregeln der 
Vorficht, fo wird das Auge fich gewöhnen gut zu 
fehen, man wird eine Fertigkeit erhalten, richtig 
zu urtheilen, und auf diele Art leicht fortfehreiteu 
in der eben fo angenehmen als nützlichen und lehr- 
reichen Kenntnifs des Pflanzenreichs, und in beffe- 
rer wiffenfehaftlicher Anordnung dclfelben. 



• — • • 
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IV. 

Nachträge zu Chladni'a neuem chronologischen 
Verzeichniffe herabgefallener Stein- und Ei- 

fenmajjen, 

▼ ort. 

dem Hofkammerrath Dr. Blumhof zu Biedenkopf, 
(Aus einem Briefe gefchr. am 12. Oct. i8i5.) 
Mit eiuem Zufaize von Dr. Chiadni. 



Ich finde in dem 7. Stücke Ihrer Annalea der Phy- 
hk Jahrgang i8i5 (ß. 5o. S. ) von dem Dok- 
tor Chiadni ein neues Verzeichnis von Stein- 

1 

regen etc., zu welchem ich hier noch Einige hinzu- 
zufügen, mir die Freiheit nehme. Von den folgen- 
den Notizen hahe ich mehrere bereits in Voigt's 
Magazin für die Naturkunde, 13.8. S. i36*. f. um- 
Handlicher mitgetheilt, und diefe führe ich hier nur 
kurz an: 

823 grofse und fchwere Steine unter dem Ha- 
gel in Thüringen (Zach. Rivander's Dürin- 
gifche Chronika t58i. 8. S. 83. 84.) 

n36 (vergi. Annal. ß. 5o. S. q3x) In Ban- 
gens Thüringischer Chronika (Mühlhaufen 1699. 

X 2 
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4. Blatt 55.), wird das Jahr n3o angegeben. Da 
aber Spangenberg, Rivander und DrelTer 
in der Jahrzahl n36 einltimmig find, fo JTcheint 
Bangens Angabe wohl auf einem Irrthum zu be- 
ruhen. Freilich find alle diefe Chronifien nicht 
gleichzeitig. 

1190 Steinregen bei einem Dorfe im Gebiete 
von Beauvais. Die Steine waren fo grofs wie Hü h- 
nereyer und viereckig. (Majolii Colloq. de Meteo- 
ris). Vielleicht nur Hagel. 

1191 In Sachfen Steine von der Gröfse eines 
Hühnereyes, und von viereckiger Geftalt, mit ei- 
nem Harken Regen begleitet. (Dreffer's Sächfi- 
fche Chronik. Wiltenb. 1596. Fol. S. 247.) Auch 
diefer Steinregen iß vielleicht nur vom Hagel zu 
verliehen. 

1249 Am St.Annen-Toge (vergl. Annal. B.5o. 

5. a34.) follen, wie Rivander' s Thüringische 
Chronik S. 317. ausdrücklich meldet, unter dem 
Hagel einige Steine gefallen feyn, welche von grauer 
Farbe waren und wie Schwefel rochen. 

i339 Am Margarethen-Tage fielen bei einem 
Gewitter in Schießen 3 OO Donnerkeile. (Hof- 
mann Tretet, de Fulmine et Tempeßate.} 

i5z8 Am Tage Petri und Pauli fielen bei ei- 
nem Harken Gewitter zu Augsburg grofse Steine, 
als wenn man fie aus Büchfen fchöfle. (Drefi'er's 
Chron. Sax. S. 55 1. ) 

i5G4 d. l.März oder i546 den 7. Aug. (vergl. 
Annal. B. 5o. S, 23g. ) Der oder die hier bezeich- 
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neten Steinfälle zwifchen Meoheln und Brüjfel muf- 
fen fich wohl früher ereignet haben; denn Al- 
brecht Dürer fah den bei dem Grafen von Naf 
lau niedergefallenen Stein fchon i5ao in deflen Hau- 
fe zu ßrülfel. (S. Dürer's Tagebuch von feiner 
Niederländischen Reife, in von Murr's Journal 
zur Kunßgefchichte , Th. VII. S. 70. Vergl. 
Voigt's Mag. VII. S. a4i.) 

i58o den 27. Mai, grofse Steine bei einem Ge- 
witter in Nörten, zwifchen Göttingen und Nord- 
heim, von denen die Leute viele, die mit aller- 
hand Figuren verfehen waren, aufbewahrt haben. 
Diele Steine lind auch zum Theil an audere Orte 
verfchickt, und durch den Pfarrer zu Wehnde bei 
Göttingen, Joachim Kett ler, in einer befon- 
ders gedruckten Schrift beschrieben worden. Sie 
follen zum Theil fauftgrofs gewefen feyn, und in 
einigen Dörfern fogar die Oefen in den Stuben zer- 
fchiagen haben. JBange, welcher dies Factum als 
gleichzeitiger Chronift erzählt, fagt, dafs von die- 
fen Steinen noch zur Zeit als er feine Chronik 
herausgab ( 1599), m ilhin nach 19 Jahren, von den 
Perfonen, welche folche aufbewahrt hätten, Einige 
gezeigt werden konnten. Von der ßefchreibung 
des Pfarrers Kettler erwähnt er nichts weiter als 
das Dafeyn. (Bangen' s Thüring. Chronica. 
Mühlhaufen 1599. 4 - ßlatt 188.) 

Aufser diefen Nachrichten, finde ich noch in 
des Herrn ßigot deMorogues chronol. Ver- 
zeichniffe (in Leonhard's Tafchenbuclie für die 
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Mineralogie, 18 14. S. 372.) die Erwähnung eines 
Falles von gefchmolzenera Metall zu Leßey 1731, 
nach Dom. Ha Hey, und eines Steinregens bei 
Champfort 1738, nach Ca füllen, welche lieh 
nicht in dem Chladni'fcheu Cataloge finden. Viel- 
leicht haben Sie Gelegenheit, die genannten Schrift- 
fleller hierüber nachzufehea und die nähern Um- 
ßände davon beizufügen. 

C hladni' s Bemerkungen hierüber. 

823, 1190 und 1191, fcheint nichts weiter als 
Hagel gewefen zu feyn. Mehrere Nachrichten die- 
fer Art habe ich abfichtlich nicht aufgenommen, 
weil grofse Hagelttücke von altern Chronikeufchrei- 
bern, fo wie auch von JLivius und Julius Obfe- 
quens, öfters Steine genannt werden. 

n36. Das von Bange angegebene Jahr n3o 
fcheint mir weniger richtig zu feyn, als die 
von mir, mehrern Chroniken zu Folge angeführte 
Jahreszahl u36; vielleicht mag durch einen Druck- 
oder Schreibfehler eine 6 mit einer o feyn verwech- 
felt worden. 

1249, die hier mitgetheilte Citation zeigt aller- 
dings, dofs es nicht Hagel, fondern ein Meleor- 
lieiufall gewefen ilt. 

^i339 und 1Ö28, find wohl Meteorfteinfäile ge- 
wefen. Wenn gefagt wird, es fey mit einem Ge* 
wilter gefchehen, fo haben wohl die Chroniken- 
fchreiber, welche von einer folchen Naturerfchei- 
nung keine deutlichen liegriife hatten, das Feuer- 
meteor und das donnerartige Getbfe mit einem Ge- 
witter verwechselt. 
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' 1564? oder i546? Die Bemerkung ift ganz 
richtig, daß, wenn auch zu einer von diefen Zei- 
ten fich bei Brunei ein Meleorfteinfall mag ereignet 
haben, doch der im Naffauifchen Haufe aufbewahr- 
te Stein früher gefallen Teyn mufs. 

i58o, iß ein mir unbekannt gewefener Ste.nfall 
Für diele Nachricht und für einige der vorherer- 
wähnten Bemerkungen danke ich dem Herrn Ein- 

fender. . , 

In dem erwähnten Verzeichnis von B 1 go t de 
Morogues illdasMeiltevonmirentlehnt; im übri- 
gen finden fich darin viele Unrichtigkeiten , er hat 
auch gewöhnlich nicht die erllen Quellen, fondern 
nur fuätere SchriftfteJler, und noch dazu lehr un- 
beltimmt, angeführt. Indefien fcheinen die von 
Halley und Callillon erwähnten Sleinlalle von 173» 
und 1738. nebft noch ein Paar andern Nachrichten, 
als neue Beiträge anzufehn zu feyn; ich habe aber 
noch keine Gelegenheit gehabt, die Quellen genauer 
nachzufeilen, welches zu feiner Zeit gefchehen »oll. 

Uebrigens iit in Leonharde Tafchenbuche 
für Mineralogie, 7. Jahrg. a. Abiheil. S. 576. , wo das 
erwähnte Verzeichnis von Bigot de Morogues m.l- 
gelheilt wird, mir angedichtet worden, als ob ich 
der Meinung fey, dafc folche Mafien fich in der At- 
morphäre bildeten. Ich begreife gar nicht, wie ein 
Milsverlländuifs diefer Art hat Statt finden kön- 
nen-, ich habe vielmehr immer einen atmofphan- 
fchen Urfprung für fchlechterdings unmöglich er- 
klärt, und behauptet, da& diefe Mallen nicht tellu- 
rifch, fondern kofinifch, d. i. Ankömmlinge von 
Auffen find, die durch irgend eine Wurfkraft, und 
fpäterhin durch die Wirkung der Anziehung unte- 
rer Erde getrieben, durch die Atmofphäre hin- 
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durch bei uns anlangen. Ob fie nun, wie ich zuerft 
vermulhete, Anhäufungen von Materie find, die 
vielleicht nie einem grölsern Weltkörper zugehört, 
und lieh im allgemeinen Welträume bewegt haben, 
oder ob (ie Auswürfe von Moudvulkanen lind, oder 
ob es vielleicht wohl Ueberrelte des zerfprungenen 
Planeten zwifchen Mars und Jupiter, oder etwa 
fonli JosgerilTener Theile eines Weltkörpers find, 
möchte (ich wohl nicht eher beftimraeu lallen, als 
bis uns die Natur vielleicht in der Folge mchreres 
dazu an die H and giebt. Mit denjenigen aber, die 
fchlechtcrdinhs einen atmofphäriicben Urfprung 
onuehmen, (ohngeachtet fchon aus deu ßeobach« 
tungen über die Buhn , die ganz fo ilt , wie fie bei 
einem von aullen ankommenden Projectil feyn muls, 
und aus der To geringen Dichtigkeit der Atmofphä« 
rein den hohen Gegenden , wo man Feuerkugeln 
fchon gebildet beobachtet hat, wo alfo kein Stoff 
dazu vorhanden iß, das Gegentheil ganz deutlich 
lieh ergiebt), muls man gar nicht ßreiten, fondern 
ihnen lieber ihre Meinung laßen , weil es doch un- 
möglich feyn würde, fie von dem Gegentheiie zu 
überzeugen. 

Nächßens gedenke ich in den gegenwärtigen 
Annalen eine Fortfetzung meines im 7. Hefte i8i5 
gegebenen VerzeichnilTes der Meteorfteine und Ge- 
diegen- EiCenmaflen zu liefern. 

Chladnu 
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V. 

Wirkungen des Auffliigens 
eines Pulverthurms in Danzig am 6. Dec. 18 15 *). 



alte Thurm bcßand aus 3 über einander gewölbten Stock- 
werken, war etwa 5oFufs hoch, hatte b bis 6Fuf» dicke Mauern 
und ftand innerhalb der Stadt nahe beim Jakobsthore , unmit- 1 
telbar am Walle. Es lagen darin noch etwa Co Zentner Pulver 
und mehrere gefüllte Bomben und Granaten. Diefen Ueberreft 
des Pulver vorrathes wegzufcbaffen t waren 12 Kanoniere , t ün- 
trrofficier und 1 Ober - Feuerwerker befehligt. Noch war der 
letzte Mann nicht hineingetreten , als der Thurm um 9 Uhr Mor- 
gens aufflog. 

Die Wirkungen diefer Explofion waren fürchterlich. Die 
entfernter Wohnenden hielten fie für ein Erdbeben ; denn Fen— 
fier und Thüren fprangen auf, bewegliches Hausgeratb fiel um, 
oder ward von feiner Stelle gerückt, und die Glocken , vom 
Druck der Luft in Bewegung gefetzt, fingen ton felbfi an zu lau- 
ten. Unmittelbar auf den Knall folgte das Zifchen der dnreh 

•)' Diefe Nacht ichteu find aus der Spenerfcken Berliner Zei- 
tung vom i4. Dec. ibi5 entlehnt, (wo fie als ein gedrängter 
Auszug aus mehreren Privalbriefen von achtungswerthen Man- 
nern gegeben werden , ) mit Uebergehung von allem , was 
vorzüglich nur die Empfindung des Lefers in Anfpruch zu 
nehmen beftimmt wa,r, Gilbert. 
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die Luft gcfchleuderten Kugeln und das Einfchiagen derfelbtn, 
»reiches die walire Urfach des Schrecklichen Ereiguiffes verrieth. 

Di« Verwüftungcn haben ßch über eiu Driitel der Stadt 
verbreitet, das mehrentheils von der unvermögenden Klaffe bewohnt 
ift, und 600 bis 700 Häufer enthält. Diefes Stadtviertel 
gehört zurAltftadt, und es liegen darin die Jakobs- und die 
Barlholoiuni- Kirche, der Schuffeidamm, der Caffubcnfche Markt, 
die Pfeifferftadt etc. Die nächften Umgebuugen des aufgefloge- 
nen Pulverthurms waren natürlich am melirften zerftört. Von 
dem Thurme felbft fand man die Fundamente aus der Erde ge- 
wühlt , und grofse WerkftUcke deffelben auf den Wall geschleu- 
dert; der ganze Umfang des Fundaments bildete eine weite lee- 
re Grube. Einige ftarke Tfoften , die in der Nachbnrfcbafl deffel- 
ben ftauden und etwa 5 Fufs aus der Erde berausragten , waren, 
obgleich fie der Luft nur eine geringe Oberfläche darboten , und 
trotz dein hart grfrornen Erdreich, von dem gewaltfamen Druck 
der Luft in eine fchräge Richtung verfetzt worden , und ent- 
laubte Bäume lagen entwurzelt niedergeftreckt. 

Ein Arzt, der foglcich nach der Stätte der ExploOon , um 
Hülfe zu leiften, eilte, erzählt unter andern: „Schon in gerin- 
ger Entfernung von meinem Haufe zeigten fich Spuren der Ver- 
wüftung an den zertrümmerten Fcnfterfcheiben , und diefe nah- 
• meu immer mehr zu, je weiter ich kam. In dem ganzen Um- 
kreife einT Viertelpfunde ift auch nicht Ein Haus unverfehrt ge- 
blieben. Einzelne Bomben und Kugeln , die in einer weiten 
Grobe lagen, bezeichneten die Stelle, wo das Fundament des 
Thurms gewefen war. Auf die ganze Gegend umher war in ei- 
nem Umkreife von einer halben Stunde der Schnee mit herabge- 
fallener Erde (die dem Walle angehört haben mochte) bedeckt, 
(fach der cntgrgcpgefctzlcn Richtung hinwirkend, hatte der Stöfs 
zunächft die Jakobskirche eingeftürzt , und die au diefelbe gren- 
zenden Wohnungen nicht umgeworfen, fondewi zerfplitterl. 
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Leichname , die fo zerftückelt und roll Staub waren , daft fie ' 
fich kaum für menfchliche erkennen liefseu , und einzelne abue-. 
riflene Glieder lagen umher , und Verwundete ftrebien itch un- 
ter dem .Schlüte hervor zu winden. Eine lange Strafte, (der 
Schüffeldamm ) die auf dieten Hätz zufuhrt, diente zum. Markt 
für Bauern , welche aus Kafluben Holz auf kleinen Schlitten zum 
Verkauf nach Danzig bringen, und es war gerade Tag und Stun- 
de des Marktes. Vou diefeu lagen hier an 20 zerfchmettei t und 
in :1t , zum Theil zerriffcn , unter ihren ebeufalls zerfchmetterten 
rferdeu und Ochfen und ihren umgeltürztcn Ilolzladungeu. Um 
den .Stumpf eines Laterueupfahls hing eiu Pferd , dem die Kno- 
chen zerbrochen waren, umgewickelt. Der Getödteten mögen 
einige Hunderte £eyn. In einem Uinkreife vou weiter alt» einer 
halbeu Stunde regnete es gleichfam nach allen Richtungen von 
dem Thurme am, Kugeln, Granatenltücke , Kartäticlienkugeln, 
Büchfen und Steinftücke. Auf meinem Gütchen , welches in ge- 
rader Linie drei Vierfelßunden von der Stelle des aufgeflogenen 
Thurmes liegt, in einer Richtung, nach welcher die Bruftwebr 
des Walles vorliegt, und alfo die Fortpflanzuug des Luftdrucks 
gewift fehr vermindert worden ift, wurden Blumentöpfe, die 
vor den Fenßern ftanden, verfchoben , nnd es liegen bis dort- 
hin viele Karlätfchenkugcln umher zerftreu l, « 

„ An Beifpielen der wunderbarften Erhaltung des Lebens fehl- 
te es auch nicht. Mehrere entgingen dem Tode blos dadurch, 
dafs das zufaminenftürzende Gebalt und Gemäuer eine Art von 
Wölbung über fie bildete. Ein fehr geachteter Beamter wurde 
von feinem Schreibtifch abgerufen, und faß in demfelben Augen- 
blicke, als er das Zimmer verläftt, dringt eine fchwere Kugel 
durch das Fenfler und zerfchmettert den Schreibtifch ; halb be- 
finnungslos reifst er die Hauslhüre auf und will fich auf die Stra- 
fse retten, da ftürzt aus der Luft ein ungeheures Stück Stein, 
woran eine Eifenßange befeßigl ift , dicht vor feinen Füften nic-i 
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der /ohne ihn in befchädigeu. Ein alter Mann fitzt in dem un- 
tern Zimmer feines Kaufes, als in das unmittelbar darüber bc- * 
findliche Gemach eine Granate einfehl ägt, platzt, und die ganze 
Stube verwüfiet, doch ohne durch den Fu&boden zu dringen. 
Au mehreren Orten drangen Kugeln durch Stuben , die mit Men- 
fehen angefüllt waren , ohne Jemand zu verletzen. Von den mit 
dem Pnlverthurm aufgfiogenen Kanonieren und dem Landfiurra- 
Manne , der dort Wache ftand, iXt keine Spur gefunden worden. 

Viel zn hoch gab man in dem erften Schrecken die Zahl der 
Todlen und Verwundeten zwifchen 3oo und 4oo, und die der 
befchädigten Häufer zwifchen fioo und 700, den Schaden aber 
auf \ Million Thaler an. Nach fpätern von der Obrigkeit 
bekannt gemachten Nachrichten find nicht mehr alt 44 Men- 
fchen umgekommen, nämlich i4 vom Militär und 3o ande- 
re; und die Zahl der Verwundeten betrug 61. 

Die Explofion war fo ftark , dafs mehrere Kugeln und Kar- 
tätfehen über die ganze Stadt bis Langgarten , Wechtflädtfchen 
Graben, Sandgruben geworfen wurden , und der Druck .der 
Luft bis über die Wälle hinaus feine Wirkung durch Zerschmet- 
terung der Fenfter in der heil. Leichnamskirche , und Auffpren- 
gung der Tbüren an mehreren Orten äufserte. 

Die am mebifien verbreitete Meinung zu Daniig war, dafs 
die Explofion durch die mit Nägeln befchlageuen Sliefeln eines 
der Artilleristen , die eben in den Thurm eintraten t veranlafst 
worden fey. 

* 
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PROGRAMM 

der Holländifchen Gefellfchaft der Wifjenfihafien 

» 

zu Harlem, auf das Jahr 1816. 



Die Gefellfchaft der Wiflenfchaften hielt zum 73ften Ma- 
le ihre Jähret- Sitzung am verfloßenen 25. Mai. Nach« 
dem der präfidirende Dtrector Herr Dr. J. Canter Ca- 
merling fie eröffnet hatte, ftattete der Secreta'i* der 
Gefellfchaft den Bericht über das ab , was für fie feit der 
letzten Jahres - Sitzung am 20. Mai i8x5 *) eingegan- 
gen war. 

PHYSIKALISCHE WISSENSCHAFTEN. 

I. Preisbewegungen um aufgegebene phyfikali- 
fche Preisfragen , deren Bewerbungszeit abgelaufen war: 

1) Der Gefellfchaft war im J. 1814 e i ne deulfch ge- 
fchriebene Abhandlung unter der Dcvife Kerum natura 
etc. zugefchickt worden, zur Beantwortung der Preisfrage : 
„Welchen Urfpiung hat das Kali^ das üch in der jffche 
„der Bäume und anderer Pflanzen findet? Ift es ein 
„ Product der Vegetation, welches in den Pflanzen fchon 
„vor dem Verbrennen vorhanden iß, oder wird es durch 
„das Verbrennen erft erzeugt? Von welchen Umftanden 

*) Siehe diefe AnnaUn Band Ii« Seite 209. GM. 
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„ hängt die Menge deflelben ab , und was la'fst fich thun,' 
um es auch bei uns mit mehrerem Vortheil zu erLan- 
„gen?" Ihr Urtheil über diefe Abhandlung findet man 
in dem Programme von 1814 *). Der VerfafTer hat der 
Gefellfchafi eine Ergänzung eingefchickt, um den Bemer- 
kungen, welche He gemacht hatte, zu entfprechen. Die 
Gefellfchaft urt heilte, dafs den gerügten Mangeln durch 
diefe Ergänzung fo weit abgeholfen worden, dafs man 
der Abhandlung den Preis zuerkennen könne. Beim 
OefFnen des rerfiegelten Zettels mit dem Namen des Ver- 
faflers, las man F. F. John, Profcjfor zu Berlin. 

a) Die Preisaufgabe; „Durch Verfuche zu erfor- 
schen, welche Veränderungen die ütmofphäriCche Luft 
„durch Kohlen, die im Anbrennen begriffen Jind, 
„erleidet, und diefe zu vergleichen mit den Veranderun- 
„ gen , welche glühende Kohlen in der atmofphärifchen 
„Luft hervorbringen, um daraus die Urfache des plötzli- 
chen Erfiickens durch Kohlen, die im Anbrennen be- 
griffen find, zu beftimmen " — hatte eine deutfch-ge- 
fchriebene Beantwortung gefunden, mit der Devife Quam 
multaeic, welche im J. i8i5 bei der Gefellfchaft ein- 
gegangen war. Auch ihr Verfaffer hat der Aufforderung 
der Gefellfchaft in dem Programm auf das J. 1810. feine 
Abhandlung zu vervollkommnen und ihr eine fehickli' 
chere Geftalt zu geben, entfprochen und eine zweite Ab- 
handlung eingefchickt, welche in einem folchen Grade 
genügend gefunden wurde, dafs man ihr den Preis zuer- 
kannte. Beim Oeffnen des Zettels fand fich als VerfaRer 
C.W. Böckman, ProfeJJ'or der Phyjik am Lyceum 
zu Carlsruhe. 

*) Diefe Annal. 13. 47. S.5i8. 
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3) Die beiden, im vorigen Jahre aufgegebenen Fra. 
ge über die ferbeßerung des Schiff s - Log und über ein 
Inftrumtnty die Qefchwindigkeiten der Alecres-Strö- 
mungen zu mejfen, haben vier Beantwortungen in hol- 
ländischer Sprache \eranlafst, die aber auf keine Weife 
genügten. 

4) Auf die Frage: „Aus welchem chemifchenGrun- 
„de gieb t Kall', der aus Kalkßein gebrannt ift, dem 
„Mauerwerk im Ganzen mehr Feftigkeit und Dauer, als 
,,aus Mufc/ieln gebrannter Kalk, und durch welche Aüt- 
„ tel läfct fich der Mulchelkalk verbeflern ? « waren zwei 
Antworten, eine deiüfche und eine holländilche mit den 
Devifen Jucundus eji Labor etc. und Zo aandacht etc, 
eingegangen. Die Gelellfchaft erkennt das Verdienltliche 
der erß.rn, und ermuntert den Verfall , fein Augen- 
merk zu richten auf die Zufammenfelzung fo unreinen 
Kalkes, wie ihn die in diefem Lande üblichen Kalköfen 
liefern, die Fehler deltelben durch entfcheidende Verhi- 
ebe kennen zu lehren, und aus diefer Kenntnifs die Mit-, 
tel, he zu vermeiden oder fie tu verbellern, abzuleiten. 
Um dem gelehrten Verfafler dazu Zeit zu geben und auch 
für andere die Bewerbung noch oßen zu lallen, verlän- 
gert die Gelellfchaft die Zeit, während der man lieh um. 
den auf diele Frage ausgefetzten Preis bewerben kann, 
bis zu dem i, Januar 1818. 

5) Auf die Finge „über die Lager von Eifert* 
„oxyd, welche in einigen der Höflichen Provinzen der 
„Niederlande vorkommen, und ihren rfachtheiligen Fin- 
„(lufs auf die Cultur des Bodens'* war eine hollandifch- 
gefclu icbene Abhandlung mit der Devife Terrae altilu* 
dinem etc. eingegangen. Der Gefellfchaft genügte fie 
nicht, weil der Verfairer derfelben blos die harten Matten 
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Eifenoxyds erwähnt, die an einigen Orten vorkommen, 
aber nicht die Eifenoxyd- Lager, die man in manchen 
Provinzen findet. Sie befchliefst daher die Frage folgen- 
der Geltalt zu wiederholen, und die Bewerbung*« Zeit 
bis zum i.Januar 1818 zu verlangern: „Inwieweit 
„kennt man da» Vorkommen der Eifenoxyd - Lager 
„(des couches cfoxyde de fer) die fich in einigen nörd- 
„ liehen Provinzen der Niederlande linden. Woher ent- 
„ ftehen Tie ? Welchen Schaden bringen Tie den Bäumen 
„und den Pflanzen, die auf einem Boden gezogen wer- 
„den, welcher diefes Oxyd enthält? Wie kann man die- 
nten Nachtheilen ausweichen oder fie verheuern? Und 
„kann man von diefem Oxyde irgend einen andern Ge- 
„ brauch , als zum Eifenfchmelzen machen ? " 

6 ) Es waren ferner zwei Antworteu eingegangen anf 
die Frage: „ Worin' liegt der Grund des Mattwerdens 
„Qhet weer) des Glafes, wennn es eine Zeit langder. 
„ Luft und der Sonne ausgefetzt gewefen ift ? und welches 
„find die ficherften Mittel, diefer Veränderung des Glafes 
„zuvor zu kommen ?'* Die eine konnte nicht mit coneurri- 
ren , auch wenn lie von mehrerem Werth gewefen wäre, 
weil der Name des Verfaffers beigefchriebeu iß. Die 
andere mit der Devife : Experience teaches etc. fand die 
Gefellfchaft ganz ungenügend , weil dem Verfaffer derfel« 
ben die chemifche Kenntnifs der Beftandtheile der ver- 
fchiedenen Arten des Glafes abgeht, aus der die Beant- 
wortung der Frage abzuleiten üt. Die Gefellfchaft er- 
neuert daher die Preisfrage und verlängert die Bewer- 
bungs-Zeit bis zu den U Januar 181 8. 

7) Auf die Frage: „Welches find die Urfachen 
„der anfleckenden Krankheiten, die gewöhnlich in 
„den belagerten Veflungen um fich greifen? und wel- 

- X 
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„ che Mittel weifen unfere phyfikalifchen and chemifchen 
Kenntnifle als die bellen nach, um ihnen vorzubeugen 
„ oder iie endigen zu machen ? (i find drei Beantwortun- 
gen eingegangen , eine holländifche , eine franzölifche 
und eine deutfehe , mit den Devifen : Ein philofophU 
fcher Geiß etc$ La contagion e\c*; Intelligenti pau~ 
ca etc. Die Gefellfchaft urtheilte, dafs diefe Abhandlun- 
gen, befohders die erfte und dritte, recht fehr verdienten 
gelefen zu werden, dafs aber keiner derfelben der Preis» 
crtheilt werden könne, weil fie nichts als was wohl» be- 
kannt und im Gebrauche ift, enthalten. Sie wiederholt 
daher die Frage, Jfo dafs man fie bis zum i. Januar i8iö* 
beantworten kann, um den, gelehrten und gefchickten 
Verfaffern Gelegenheit zu geben, dem Zweck der Frage 
belTer zu entfprechen und andern die Mitbewerbung offen 
zu erhalten. Damit aber der Zweck diefer Frage recht 
in die Augen falle , fugt die Gefellfchaft hinzu : „ Man 
„verlangt weder eine medteinifche Gefchichte diefer 
„Krankheiten, noch eine Abhandlung über die zu befol- 
„gen de Kurart, fondern eine auf Erfahrung gegründete 
„Darfteilung ihrer Urfachen, und befonders eine Nach- 
„ weifung der Mittel , welche die Phyfik und die Chemie 
„ an die Hand geben möchten , um ungefunde Nahrungen 
„und Getränke zu vermeiden, vorausgefetzt , dafs man 
,,von einer gut eingerichteten medicinifchen Policei un- 
„ terftutzt werde. M 

8) Endlich find drei Beantwortungen auf folgende 
Frage eingegangen : „ Da die Praxis des Ackerbaues be- 
riefen hat, dafs wahrend der erften Zeit der Vegetation 
„des Getreides und anderer gebauet er Pflanzen bis cur 
„Blüthe derfelben, das Erdreich kaum an Fruchtbarkeit 
„ abnimmt, indefs nach der Befruchtung und während des 

Amiftl. d. Bhvfik. ß. 55. Su3. J. 181G. St. 7. Y 
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Reifens des Samens • derfelbe Erdboden bedeutend er- 
schöpft und feiner Fruchtbarkeit beraubt wird, fo fragt 
„die Gefellfchaft; Welches iß die Urfach diejer hr- 
„fcheinung? und in wie fern kann die Auftöfung 
„diefer Frage Regeln an die Hand geben , welc/ie 
„zur Verbefferung des Feldbaues zu befolgen ßnd« 
Zwei diefer Abhandlungen waren holländifch, eine fran- 
»öfifch gefchrieben. Der Verfaffer der letztern, welche 
zur Devife hat : Claudite jam rivos etc. , kennt, urtheil- 
te die Gefellfchaft, fehr wohl die Grundfatze, ans wel- 
eben die angeführte Erfcheinung zu erklären ift, hat aber 
den Gegenftand zu oberflächlich behandelt, nnd zu we- 
nig Aufmerkfamkeit gewendet auf die fehr verschiedene 
Natur der Kräuter , die man auf den Feldern zur Nahrung 
und zu andern Zwecken bauet. Auch den zweiten Theil 
der Frage beantwortet er zu oberflächlich. Die Gefell- 
fchaft giebt die Frage aufs neue auf, und fetzt die Beant- 
wortungszeit bis zum I.Januar 1Ö18, um dem gefchickten 
Verfaffer Zeit zu laffen, feine Abhandlung zu vervollkomm- 
nen, ohne doch andere von der Bewerbung auszufchliefseiu 
9 ) Die Gefellfchaft hatte eine Abhandlung erhalten, 
welche eine Verbefferung anPeterCamper's Bande* \ 
ge lierniaire befchreibt, und in den ordentlichenSitzungen 
entfehieden, dafs fie werth fey, unter den von der Ge- 
fellfchaft bekannt gemachten Abhandlungen gedruckt zu j 
werden. Die Direktoren der Gefellfchaft befchloffen, in 
Rückficht des Interefle , welches der Auffatz denen einge- 
flöfst hat, die ihn beurtheilt hatten, dem Verfaffer derfel- 
ben einen aus der fiibernen Medaille und 10 Ducaten be- 
gehenden Preis zuzuerkennen. Beim Oeffnen des verfie- 
gelten Zettels fand (ich, dafs der Verfaffer derfelben ifi: 
Jacob? u yn, Chyrurg und Geburtshelfer zu Haarlem. 
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II. Noch werden von der Gefellfchaft aufs neue 
aufgegeben die folgenden 5 Preisfragen, für welche die 
Bcwtrbongszeit abgelaufen war, um beantwortet zu 
werden 

vor dem i. Januar 1818. 

1 ) Bis zu welchem Punkte ift man jetzt in der che» 
^mifchen Kenntnifs der unmittelbaren Beflandthei- 
„le der Pflanzen gelangt? Giebt es unter denen, die 
,i man bis letzt für verfchieden hielt, einige, die vielmehr 
„ Modifikationen deffelben Beftandtheils find ? oder gehen 
„manchmal Umwandlungen eines Beftandtheils in einen 
„andern vor? Was hat die Erfahrung bis jetzt hierüber ge- 
„ nugfam dargethan, was mufs man dagegen als zweifelhaft 
„anfehen? Und welche Vortheile laden (ich aus denFort- 
„fchritten ziehen, die men in der Kenntnifs der unmit- 
telbaren Beftandtheile der Pflanzen in den letzten Jahren 

„gemacht hat?" 

2) Man verlangt eine genaue AmeinanderfeU 
„ zung und eine gut begründete KritiA der vornehmften 
„ Theorieen über die verfc/iiedenen Menfchenr äffen 
„und über ihren wahrfcheinlichen Urfprung« Es wird 
der Gefellfchaft angenehm feyn, wenn die Verfaffer eine' 
genaue UnterXuchung hinzufügen, in wie fern diefe Theo- 
rieen mit den äiteften hiftorifchen Nachrichten fich in Ue- 
bereinftimmung bringen laden. 

3) Da man in den Mufterwerken der griechifchen 
Bildhauer die ideale Schöuheit bewundert, welche der 
höchften Vollkommenheit fo nahe kömmt, dafs es un- 
möglich fcheint, fie weiter zu treiben, fo fragt man: 
1) „Beruht die Schönheit der fchönfien griechifchen 
„Statuen auf eine wahre phyliiche Vollkommenheit der 
„ menfchliehen Geftalt, oder ift fie wenigßent in diefer- 
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„ eingefchloffen ? 2) Worin befteht im Bejahungsfälle 
„ dicfe Vollkommenheit ? 3) Welches find die nützlich- 
eren Vor fcbrif ten , die fich aus diefer Kenntnifs für das 
„ Fortfehreiten der Künfte ziehen laflen? " 

4) „Was willen wir von, den jährlichen Reifen der 
»Zugfifchel welches kann die Urfach ihrer Waiiderzüge 
„fey 11? und t laden fich daraus nützliche FoJgerungen für 
„ unfere Fifchereien herleiten ? " 

5) „Was hat man von den verfchiedenen Meinungen 
„ der Phyhker über die Frage zu halten , ob in der V ß- 
„getation das Waffer in feine Beßandt heile zerlegt 
),ivird y oder nicht? Kann man mit einigen Naturfor- 
schern annehmen, dafs das Waffer durch den Act der 
» Vegetatibn in KohlenftofF oder in andere Grundftoße als 
„Sauerftoff und Wafferitoff verwandelt werde? Und in 
„ wie weit findet die Auflöfung diefer Fragen Anwendung 
„ auf die Theorie der Vegetation und der Ernährung der 
„Manien?" 

IU. In dem gegenwärtigen Jahre giebt die Gefell- 
fchaft die folgenden 6 neuen ■phyfikalijchen Preisfra- 
gen auf, und letzt für iie die Bewerbungszeit 

bis zum i. Januar 1818. 

1 ) „Welche Kun Ii mittel liefsen (ich anwenden , um 
„ die Meeresarme bei Texel, fey es überhaupt, oder 
„fey es befonders den bei dem Schiupen Gat } zu ver- 
„beffern und tiefer zu machen?" 

a ) „ Welches ift die fchicklichße Art die niederlän- 
„difchen Seeleute während langer Seereifen, befonders 
„auf den Kriegsfchiffen, zu nähren?" Man wünfclit, dafs 
aus der phyfikalifchen und che milchen Natur der üblichen 
oder in Vorfchlag gebrachten Spcifen und Getränke, und 



/ 



Digitized by 



C 3a5 ] 

■ 

durch Erfahrung nachgewiefen werde , welches ihre zu- 
träglichen und welches ihre fchädlichen Eigenfobaften 
find 5 und dais man bei den Mitteln, durch die man die 
Gefundheit der Seeleute zu erhalten meint , zugleich die 
möglichite Sparnifs an Koften vor Augen habe* 

3 ) Da man noch immer dann und wann Nachrich- 
ten ließ, dafs der Blitz in Gebäude oder in Schiffe, wel- 
che mit Abieitern verfehen waren, eingefchlagen habe, 
und es doch durch die Erfahrung hinlänglich bewiefen zu 
feyn fcheint, dafs gut ausgeführte Abieiter, bei denen al- 
les Nöthige berückfichtigt worden ift , die Gebäude und 
Schiffe , an denen Re angebracht ßnd , mit Zuverlaffig- 
keit gegen den Blitz fchützen , fo fragt man : „ Welchen 
„Mängeln der Blitzableiter iß es zuzufchreiben, 
„dafs es einzelne Fälle giebt, in welchen fie Ge- 
„bäude^oder Schiffe nicht gefchützt haben? lEs 
wird gewünfcht, dafs man aus Beobachtungen der Wir* 
kung des Blitzes auf Gebäude, die mit Abieitern verfehen 
waren , und diefer Abieiter felbft, nachweife, worin diefe 
fehlerhaft waren. 

4) „In wie weit ift es jetzt bewiefen, dafs die foge* 
„nannten Räucherungen mit oxygenirt-falzfaurem, 
„Gas, nach Guy ton 9 s Art, gedient haben, die Ver- 
„ breitung der anfteckenden Krankheften zu verhindern ? 
„welches find die anfteckenden Krankheiten, in denen die 
„Wirkung diefes Gas verfucht zu werden verdienet, und 
„ was hat man bei diefen Verfuchen vorzüglich zu jbeob- 
„ achten? Hat man einigen Grund, eine heilfamere Wir- 
„ kung im Vorbeugen der Verbreitung an Reckender Krank- 
„ heiten, von einem andern wirklich gebrauchten oder nur 
„in Vorfchlag gebrachten Mittel zu erwarten?" Man 
wünfeht in der Beantwortung auf diefe Frage eine kurze 



[ 3*6 ] 

Aufzählung der Falle zu finden , • in welchen diefe Räu- 
cherungen fich gegen die Verbreitung der verfchiedenen 
aufleckenden Krankheiten wirk [am bewieferf haben. 

5) „Wenn die Erfahrung noch nicht darüber ent- 
schieden hat, ob das Sauerßoffgas wirklich eins der 
„kräftigten Hülfs mittel ift, Ertrunkene und Erfückte in 
„das Leben zurückzurufen, giebt die PIryfiologie des 
„ menfchJichen Körpers zu verlädige Grunde diefes anzu- 
nehmen? und welches find die zweckmälsigften Mittel, 
pi um es hierzu auf die fchnelllte und ficherfte Weife an« 
„ «u wenden ? " 

6) „Wie weit kennt man die Natur der verfchie- 
„denen Arten von Infecten } welche den naturhiftori- 
„fchen Gegenftänden , die man zu erhalten wünfeht, dem 

Pelzwerk und den Wollen - Manuf acturen , fear fcliäd* 
„Z/c/i find, und welches find die. wirkfamften Mittel, ge- 
„ gen fie diefe Sachen zu fchützen oder fie von ihnen zu 
„ befreien ? « 

• - IV. In den vorhergehenden Jahren hat die Gefell- 
fchaft folgende Preisfragen aus der Phyjik aufgegeben, 
für die das Ende der Bewerbungszeit be&immt iß auf den 

i 

x. Januar 1817. 

1 ) „Da die Erfahrung und Beobachtungen , die feit 
„undenklichen Zeiten gemacht find , gelehrt haben, dafs 
„all« Meeresarme, welche durch da« Ausfliefsen vonßtrc- 
„nien und- von Seen in die Nordfee gebildet find, immer 
„mehr und mehr nach Süden verfetzt werden, durch die 
„Sandbänke, weiche fich abfetzen, und dafs an Orten, 
„wo fie mehr als einen Meeresarm gebildet haben, die 
„Eidlichen die tiefften find, und die übrigen, nördlicheren, 
ihre Tiefe verlieren ; fo fragt die Gefellfchaft, wie die- 
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„fe Erfcheinung zu erklären fey? welches die phy~ 
„Jikalifche Urfach derfelben iß? und was man da- 
„von in der Zukunft zu erwarten habe?" 

a) „Welche Vortheile bringen in diefem Lande 
„ Fraß und Schnee dem Anbau nützlicher Pßanzen? 
„ Was läfst lieh t h im , um ihren wohlthätigen Einflufs zu 
„ vermehren ? und welche Vorfichis - Maafsregeln hat mau 
»aus Erfahrung als die bellen kennen gelernt, um der Ge* 
„fahr vorzubeugen, welche ftarker Froft Bäumen und 
„ Pflanzen droht ? a 

3) „Was weifs man von dem Auslaufen des Saf- 
„tes einiger Bäume und Sträucher im Frühjahr, 
>, wie z.B. der Weinrebe, der Pappel, derEfche, de» 
„Ahorns und anderer? was läfst lieh darüber durch fer- 
neres Beobachten lernen? welche Folgerungen kann 
„man daraus über die Urfach des Anfteigens des Saftes in 
„ den Bäumen und Pflanzen ableiten? und welche für die 
„Baumzucht nutzliche Belehrungen laden fich aus den 
„Fortfeh ritten der Wiffenfchaft in Hinficht diefes Gegen- 
standes ziehen ?" 

4) „Welchen Urfprung hat der Kohlenßoff in 
»den Pßanzen? Wird er durch die Vegetation felbfr, 
„ganz oder t heil weife erzeugt, wie die Verfuche des Hrn. 
„ von Crell zu beweifen fcheinen , und wie einige Phy- 
siker annehmen? Und wenn diefem fo wäre, wie 
„wird diefe Erzeugung bewirkt? — Oder Ut dem nicht 
„ fo, auf welche Weife abforbiren die Pflanzen den Koh- 
„lenftoff? Gefchieht die Verfchluckung, nachdem der 
„ Kohlenftofi mit Sauerftoff in Verbindung getreten und in 
, „ kohlenfaures Gas verwandelt iß, oder auf welche Wei- 
hte fonft?« Die Gefellfchaft wunfeht diefe Frage durch 
Verfuche entfehieden zu fehen; theoretifche Betrachtun- 
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gen über (liefen Gegenftand, werden für keine Beantwor- 
tung angefehen werden. 

5) „Woher rührt das Lifen, welches /ich bei der 
„Zerlegung einiger Pflanzen findet? Läfst es fich iu 
„ jedem Fall kleinen Eifentheilen zufchreiben, welche die 
„Pflanzen mit ihrer Nahrung eingefogen haben? Oder 
„läfst lieh evident durch Beobachtungen darthun, dafs es 
„ wenigftens in einigen Fällen, durch die Vegetation felbft 
„erzeugt wird? Und welches Licht verbreiten diefe Beob- 
„ achtungen über andere Zweige der Phyfik ? « 

6) „Welches find die Eigenfchaften Und Charactere 
„der gewöhnlichften /e/tett oder ausgepreßten Oe/ila? 
„ Läfst fich durch eine genaue phyfikalifche und cheuii- 
„fche Kenntnifs derfelben befiimmen, warum eine Art 
„diefer Oehle fich mehr als eine andere, für verfchiede- 
„ne Zwecke eignet, wie z.B. zur Nahrung, zum Er- 
leuchten, zur Mahlerei u. d. m. Und läfst fich zu Fol- 
„ge einer folebm Unterfuchung angeben, welche min- 
der bekannte Oehl pflanzen man mit Vortheil bauen 
„ würde ? •< 

• 

7) „Worin befteht die Verfchiedenheit der flefc/iafi 
»fenheit ( conftiiution ) der Atmofphäre in denen 
„ Theilen der Niederlande , deren Lage am mehrlten 
„verfchieden iit 5 und welchen vorlheilhaften oder fchäd- 
„liehen Einfluß kann fie auf die verfchiedenen Krankhei- 
„ten äufsern?" 

8) „Big wie weit lafst es fich aus fichern Beobach» 
„tungen darthun, dafs die herrfcheriden Krankheiten 
„in den Niederlanden feit einem gewiflen Zeitraum ih- 
,,re Natur verändert haben, und welches find die phyfika» 
„lifchenUrfachen djefer Veränderung, vorzuglich was die 
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„ verfchiedene ArtTzu leben und fich zu nähren, in die« 
„ fem Lande betrifft ? " 

9) Da Brunnen- und Quell -Wafler in unferm Lan- 
de häufig nicht gut zum Trinken find, weil fie durch eine 
Schicht fähigen Torfs, Barry genannt, der über dem 
Sande liegt, hindurch gehen, fo fragt man: „ welche Thei- 
„le diele Barry - Schicht dem Brunne nwaffer mittheilt, 
„ die es untrinkbar machen , und weichet die leichteften 
„ Mittel find, es zu reinigen, und diefe Brunnen mit mög- 
lich ft wenigen Ko Ken fo zu bauen, dafs, wenn man fie 
„bis auf den Sandgrund heruntergrabt, das Wafler des 
„ Darry fich in ihnen nicht dem andern beimengen 
„kann?" 

10) „Da die Erfahrung lehrt, dafs mehrere auslän- 
„difche Pflanzen bei uns mit Erfolg in freier Luft gezogen 

werden können, andere dagegen, die in denfelben Län- 
„dern einheimifch find, und unter diefelben Umftände 
„verfetzt werden, fich fchlechterdings nicht an unfer Kli- 
„ ma gewöhnen wollen, fo fragt man : W elclies find die 
„allgemeinen Regeln, nach denen fich im voraus 
„und ohne dir ecte Verfuche befiimmen läßt, wel- 
sche exotifche nützliche Pflanzen mit Erfolg in un- 
„ferm Lande angebauet werden können ? << 

11 ) „Welche Vorfichtsregeln hat die Erfahrung ge- 
„ lehrt, bei der Vervielfältigung und Cultur der neuen 
3 , Varietäten von Fruchtbäumen aus Saamen zu beob- 
„ achten , um von ihnen die beften Früchte zu erhalten f 
„Was hat man insbefondere in den Niederlanden zu be- 
„ achten , um zu vermeiden , dafs die neuen Varietäten, 
? ,die man erhalten hat, nicht in guten Eigenfchaften ab- 
„ nehmen und ganz verloren gehen ?" 

12) Da es für die Kcnntnifs der Natur der zufara» 
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mengefetzten Körper von grober Wichtigkeit ift , dafs das 
Verhaltnifs ihrer Beftandtheile genau bekannt fey, wor- 
über man häufig fehr widerfprechende Angaben in den 
chemifchen Schriften findet, fo fragt man: „ Ob man ei 
„ jetzt in der Chemie mit Herrn Berzelius und andern als 
„hinlänglich bewiefen annehmen dürfe, daff die verfehle* 
„ denen Körper, welche von entgegengefetzter Natur find, 
f ,fich nur nach einfachen und wenigen Verluiltnif- 
v fen mit einander verbinden , und daß alle Falle , in 
„welchen das Refultat der Analyfe diefen Proportionen 
„nicht entfprioht, auf Irrthümern im Verfahren oder Un- 
„ Vollkommenheiten der Kunfi beruhen f Welches find 
„die Hauptgründe, die ßch füf diefe Theorie anführen 
„ laden ? Oder verbinden Hch die Körper nach verfchiede- 
„ nen und unbeftimmbaren Verhältnilfen mit einander , fo 
„dafs daraus eine eben fo grofse Varietät verfchiedener 
„Subfianzen entReht?" 

PHILOSOPHISCHE UND MORALISCHE WISSEN- 
SCHAFTEN. 

Die Gefellfchaft giebt für gegenwärtiges Jahr aus die- 
fen Wiflenfchaften die folgende neue Preisfrage auf, 
mit der Bewerbungszeit 

• • • 

bis zum i. Januar 1818. 

Da fich mehrere Gelehrte, befonders in Deutschland, 
in Speculationen vertiefen , nicht blos in der Metaphyfik, 
fondern auch in der ganzen Moral -Philofophie, wogegen 
der gelehrte Nicolai mehrere Bemerkungen in den Ab- 
handlungen der Berliner Akademie der Wittenfchaften auf 
das J. i8o3 bekannt gemacht hat, fo fragt man: „Sind 
fJ die Abfiractionen , vermöge derer die Philofophen die 
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„Gegenfiände einzeln betrachten, den Fortfehritten der 
„ Philofophie und der Auffindung der Wahrheit mehr be- 
„ förderlich gewefen 5 oder lind die Erzeugnifle und Re- 
„ fultate derfclben mehr fchädlich, indem fie Gelegenheit 
„zu Irrthömern geben? Und wie laden lieh die Vortheile 
„derfelben beibehalten, ohne dafa man von den Nach- 
„ theilen leide und in Irrthum gerathe?" 

Ferner wiederholt die Gefellfchaft die folgenden bei- 
den Preisfragen, um welche die Bewerbungszeit zu En- 
de gellt mit 

dem 1. Januar 18 18. 

1) „Es iit eine allgemein bekannte Maxime, die 
„ W eisheit der Volker zeige Jich in ihren Sprich» 
„Wörtern, und es fcheint für die Anthropologie and für 
„ die philofophifche Politik fehr intereflant zu feyn , dem 
„Einfluffe nachzufpähen , den die Sprichwörter auf die 
„ intellectuelle und moralifche Civilifation einer Nation, 
„ und diefe umgekehrt auf die Sprichwörter gehabt ha* 

ben. Die Gefellfchaft wünfeht daher eine philofophi* 
„/che Ueberßcht der gemeinßen und nationalßen 
„holländifchen Sprichwörter, und eine fo viel als 

möglich hiftorifche Nach weifung des gegenfeitigen Ein« 
„ Hudes diefer Sprichwörter auf die Civilifation und den 

Charakter der Nation , und diefer auf die Sprichwörter 
„ zu erhalten. u Es kömmt darauf an , diefen Gegenftand 
unmittelbar auf die holländifche Nation nnzu wenden. 

2) „Welche vorteilhafte Wirkungen haben die 
„ EreignilTe der fünf letzten Quin<|uennien (lußres*) auf 
„ die Denkungsart , die Civilifation und die Moralität der 
„ europäifchen Nationen gehabt 5 und was läfst fich mit 
„ Wahrfcheinlichkeit für das Glück der zukünftigen Zei- 
„ten von ihnen hoffen? «• 
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LITTERAIRISCHE UND ANTIQUARISCHE WIS- 

SEN SCHÄFTEN. 

Die Frage: „Ob man wirklich Grund habe, der 
Stadt Haarlem die Ehre ftreitig 2u machen, dafs in ihr 
„die Buchdrucker kunfi mit einzelnen beweglichen Let- 
„tern, ;vor dem Jahr 1440, von Lorenz Janfs Co- 
,/fter erfunden fey ?<* üt von der Gefellfchaft feit meh- 
reren Jahren wiederholt, für eine unbefiimmte Zeit auf- 
gegeben worden. Sie hat die Veranlagung zu einer fehr 
weitläufigen der Gefellfchaft eingefchickten Abhandlung 
gegeben, in welcher die Richtigkeit der bezweifelten 
Sache durch mehrere neue und be weifende Thatfachen 
erhärtet worden iß. Diefe Abhandlung ift den Mitglie- 
dern der Gefellfchaft, welche die mehrße Kenqtnifs in 
diefem Fache befitzen, und zwar zuerft denjenigen, wel- 
che lieh laut gegen die Behauptung erklärt hatten, mit- 
getheilt worden 5 he fällten einftimmig über fie ein fo 
günfiiges Urlheil, dafs die Gefellfchaft fie des Preifes für 
fehr würdig erklärt. In Rückficht der anerkannten Vor« 
treffüchkeit diefer Abhandlung haben die Direktoren be- 
feulouen, zu der gewöhnlichen goldenen Preismedaille 
noch einen aufserordentiiehen Preis von 5o holländ. Du- 
caten hinzuzufügen. Der Verfaller derfelben iß Jakob 
K Ollin gi Greffier des Tribunals erßer Inßanz zu Am- 
lierdam. Und da die Ehre der Erfindung der Buch- 
druckorkunfi durch diefe Arbeit auf eine fo überzeugende 
Art der Provinz Holland beigelegt wird, fo haben die 
Direktoren der Gefellfchaft den Entfchlufs gefafst, die Ab- 
handlung nicht bios holiä'ndifch , fondern auch einen gro- 
ßen Theil derfelben in franzöfifcher Sprache bekannt zu 
machen, damit die ausländifchen Gelehrten fich überzeu- 
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gen mögen, dafs man Unrecht gehabt habe, der Stadt 
Haarlem die Ehre diefer Erfindung ftreitigzu machen. 

Für das gegenwärtige Jahr fetzt die Gefellfchaft zwei 1 
neue Preifa auf folgende litterairifche Fragen auf, für 
welche die Bewerbungszeit dauert 

im zum i. Jauuar 1818. 

1) „Welche Methode hat j man in den fogenannten 
?,hteinifchen Schulen zu befolgen, um die alten Sprachen 
„und die Anfangsgrunde der Gefchichie und der Mytho- 
logie recht gründlich zu lehren, und befonders um durch 
„diefen Unterricht die jungen Leute mit dem Geift der 
„alten Schrift ft eller zu erfüllen, fie zu allem was fchön 
„und was erhaben ift zu erheben, und fie fo zu dem Stu- 
„dium derKünfte und der WilTenfchaften vorzubereiten?" 

2) „Einfachheit ift, wie man behauptet, der C ha- 
„rakter deflen w T as fchön, wahr und gut ift. In wie weit 
„läfst fich diefer Satz darthun aus den erften Mufterwer- 

„ken der bildenden und der fchönen Künfte, aus den edel- * 
„ften Handlungen der Menfchheit, und aus den inter- 
*„elTanteften Entdeckungen in den Wiffenfchaften ? " 

In dem vorigen Jahre hatte die Gefellfchaft die fol- 
gende Frage aufgegeben , um fie beantwortet zu fehen 

vor dem i. Januar 1817. 

3) Da die Gefellfchaft eine genügende Antwort auf 
die Frage erhalten hat : „ Erfordert es die Vollkommen- 
heit der Gefchichte, und ift es Pflicht des Gefchicht- 
„fchreibers, fich auf die blofse Erzählung der Thatfachen 
„und der EreignifTe zu befchränken, oder darf er es fich 
„ erlauben , zugleich feine Meinungen und Urtheile über 
„die Urfachen der EreignifTe, über die Beweggründe der 
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„ Handlangen , und über dfe Lebren der Weisheit und 
„ Klugheit mitzutheilen , die lieh daraus ableiten laffen ? « 
Ib veranlafst diefes die Gefellfchaft noch weiter zu fra- 
gen: Vsrdient das von den mehrßen Gefchicht- 
fchreibem der Alten beobachtete und von einigen 
der Neueren nachgeahmte Verfahren, ihren HaupU 
perfonen, Kriegern fowohl ah Staatsmännern , Re* 
den in den Mund zu legen, in welchen die Be* 
redfamkeit der Sehr ißjteüer glänzen foU y Lob 
oder Tadel? 

Die Gefellfchaft wiederholt ebenfalls die beiden fol- 
genden Fragen um Tie beantwortet zu fehen 

bis zum 1. Januar iöibV 

4) Da in unfern Zeiten , die vielen Zweifel aus al- 
tern Zeiten nicht zu gedenken, der berühmte L C. Val- 
ckenar behauptet hat, der gelehrte Jude Ariftobu- 
lus habe mehrere der Fragmente des Orpheus, Li« 
vius, Homer, Hefiodus, Euripides und anderer 
verfertiget, und es feyen dadurch viele Gelehrte und grie- 
chifche Kirchenväter hintergangen worden ; und da der- 
felbe berühmte ProfelTor weder das letzte Kapitel der 
Oyropaedie, noch die Apologie des Socrates dem 
Xenophon zufchreibt} da man ferner die Aechtheit der 
Rhetorica des Dionys von Halykarnas in Verdacht 
hat, fo wie der Profeffor Bock das was man für die 
Werke des Aefchylus, des Sophocles und des 
Euripides ausgiebt; der Prof. S c h 1 ei e r ma c h er 
felblt läugnet, dafs der Dialog Minos von Plato her* 
röhre, der Prof, Fr. Aug. Wolff vier berühmte Reden 
des Cicero als unächt verwirft, und andere Gelehrte an 
der Aechtheit anderer Schriften gezweifelt haben» fo fragt 
die Gefellfchaft; „Welches find die Regeln einer . 
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„gefunden und vernünftigen Kritik, die bei fo 
„vielen Vngewijsheiten und bedeutenden Zwei- 
„feln unfer Urtheü in Hinficht der Schriften der 
„Alten leiten muffen, um zu entfcheiden, was 
„darunter acht und unächt iß.« 

5) Es wird verlangt, dafs man aus den Schriften 
der alten Griechen und Horner nachweife, welche 
Kenntniffe über Gegenßände der Experimental- 
Phyfik Jie gehabt haben, und ob aus ihren Schrif- 
ten unwiderleglich hervorgehe, dafs Jie in dem ei- 
nen oder dem andern Zweige derfelben Kennt- 
niffe befeffen haben , die jetzt verloren gegangen, 
find? 

Die Gefellfchaft bringt in Erinnerung , dafs fie fchon 
in der aufserordentlichen Sitzung vom Jahr 1798 befchlof- 
fen hat, in jeder jährlichen aufserordentlichen Sitzung zu 
berathfchlagen, ob unter den Schriften , die man ihr feit 
der letzten Sitzung über irgend eine Materie aus der Phy- 
fik oder Naturgefchichte zogefchickt hat, und die keine 
Antworten auf die Preisfragen find , lieh eine oder meh- 
rere befinden, die eine aufs er ordentliche Gratifica- 
tion verdienen , und dafo fie der intereffanteften derfelben 
die alberne Medaille der Societat und 10 Ducaten zuer- 
kennen wird. 

Die Gefellfchaft wunfeht möglichfte Kurze in den 
Preisabhandlungen, Weglaffungen von allem Aufserwe- 
fentlichen, Klarheit und genaue Abfonderung des wohl 
bewiefenen von dem, was nur Hypothefe ift. Alle Mit- 
glieder können mit concurriren$ nur müflen ihre Auf- 
Tatze und die Devifen mit einem h bezeichnet feyn. 
Man kann holländifch, franzöfifch, lateinifch oder deutfeh 
antworten; nur mufs man mit lateinifchen Buchitaben 
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fchreiben. Keine Abhandlung wird zugelaffen wer- 
den, der es anzufehen iß, daß die Hahdfchriß 
von dem Verf affer felbß herrührt, und felbfi die 
zugesprochene Medaille lann nicht ausgehändigt 
werden, wenn man die Handfchrift des Verfaß. 
fers in der eingereichten Abhandlung . entdeckt. 
Die Abhandlungen werden, mit den verfiegelten Devifen- 
zetteln, eingefchickt an den Herrn M. van Marum Se- 
cretar der Gefellfchaft. — Der Preis auf jede Frage ifi 
eine goldene Medaille mit dem Namen des gekrönten 
Verfaffers und die Jahrzahl der Preisertheilung am Ran- 
de, oder eine Geldfumme von 5oo holland. Gulden, 
wenn der Verf. diefelbe vorzieht. Wer einen Preis 
oder ein Acceflit erhält, iß verpflichtet, ohne ausdrück- 
liche Erlaubnifs der Gefellfchaft feinen Auffatz weder 
einzeln, noch foult wo drucken zu lauen. 

Die Gefellfchaft ernannte zn Director em den 
Herzog von Urfel, Minifter des Waflerftaats im Haag 
und den Baron Dt\ Keverberg de Keffel, Gou- 
verneur vou 'Antwerpen^ und zu Mitglieder n: 
Johann En f che de, Mitglied des Tribunals erfter In- 
Xtanz zu Ilaarlem; den Riiter des belgifclien Löwenor- 
dens, Johann Schar p, Doctor der TheoL und PrediV 
ger zu Rotterdam 3 und C. W. Stronck, Prediger au 
Dordrecht. ■ 
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Nachricht von tinigen in Breslau ausgeführten 
trockenen electrifclien Säulen, und Befchreibung 
der grofsen, mit einem Uhrwerk %>erfehenen ZanU 
bonVfchen Säule des Mechanikus Kling er t *)» 

Aus einem Briefe des fclümrendanien Müller ao den Profcflor 

Gilbert. 

■ * 

Breslau d. 3. Jan. 1&1G. 

Ungeachtet viele Jahre Verflofleo find, feit jene* 
glücklicheren Zeit unferer Bekanntfchaft in Halle, fa 
darf ich doch hoffen, daß ein Brief Von einem al- 
ten Freunde und Verehrer, dem nun feit zehn Jah« 
ren erft wieder Stunden der Mufse und ttuhe zur 
Betreibung feiner Lieblingsfacher zu Theil werden, 

*) Derfelbe gefebickte Kütiltler, welcher für den Prin*. Heinr. t« 
Würtcrob. 1799 die grofse ElectriGrmafchine mit einer ftfüfsigen 
Scheibe, deren Wirkungen in d.Jnn, B. 4. S. 56o. befchri*beti 
find, auch iu Breslau die erfieVolta'fche Säule {jimt» B.7. S.34Ö.) 
tt. den erft. galv.Trogappaiat (dal. B.7. S.i53.) ausgeführt hat. Gr. 

Annal. d. Phyük. B.i3. Su 4. J. 1816. St. 8. 3 
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Ihnen nickt unwillkommen feyn wird *). Ich 
knüpfe unfere wiirenfchaftliche Verbindung mit 
der Anzeige wieder an, dafs es auch unferm Bres- 
lau nicht an Freunden der Naturwillenfehaft fehlt, 
die Verfucl^e mit der merkwürdigen, 1b vieje Be- 
lehrung verfprechenden Zambonifchen Säule au- 
fteilen. 

Vor ungefähr drei Vierteljahren unternahm ich 
es, ein Säulen -Paar, jedes von aooo Platten ge- 
walztem Zink und Goldpapier zu bauen; da mir 
aber die Inftrumente abgingen, die zu einer folchen 
Arbeit erfordert werden, fo übergab ich fie unferm 
gefchickten Kammer- Median ikus Kling er t, der 
anfänglich an dem glücklichen Erfolg zweifelte, bis 
er durch eigene Anficht einer folchen Säule von fei- 
nem Unglauben zurückkam. Diefe Säule war eine 
fehr gefchickl ausgeführte Arbeit 1 , welche der hie- 
lige Kaufmann Herr Hof mann, fchon im vori- 
rigen Jahre vollendet hatte; und lie fetzte einen 
Pendel von ungefähr 10 Zoll Länge unausgesetzt iii 
Bewegung. Herr Kammer- Mechanikus Klingert 
wurde nun mit dem grofslen Eifer zur Ausführung 
des Werkes belebt, und er brachte es glücklich zu 

*) Herr Miiozi en datit Müller iß au den erften Jahrgangen (lie- 
fer Aunalen ein Heiliger Mitarbeiter gewefen , und hat inicli 
bei der Bearbeitung ausländischer Auilalze damals auf eine 
Art unterllülzt , die feinen Kenntniilen , feinem winenfchafl- 
licheu Eifer und feinem mvei läffigen L'rtheil Khre machte. 

Gilbert. 

■ 

• m 

I 

I 
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Stande nach langwierigen Arbeiten, die nur der 
fchätzen kann, welcher es verflicht hat, nach den 
bekannten aber durchaus nicht hinlangenden Anga- 
ben eine folche Säule felblt zu bauen *). Den 
a5. Augult i8i5 ßand diefes Zambonifche Saulen'- 
Paar von 4ooo Platten- Paaren fertig da, und leit 
diefer Zeit bewegt es unaufhörlich einen Pendel von 
ungefähr 12 Zoll Länge. 

Angefeuert von diefem glücklichen Erfolg und 
aus eifriger Liebe zur Wiflonfchaft, hat Herr Kam- 
mer- Mechanikus Klingert nun noch eine zweite 
Zambonifche Säule erbauet, die aus einer einzelnen 
Säule von 8ooo Platten -Paaren Gold- und Silber- 
Papier beliebt. Ihre Endpole find mit zwei wobl- 
tönenden Metallglocken verbunden, und zwifchen 
diefen bewegt lieh der Pendel, und verkündet bei 
dem Anfchlagen an die Glocken feine Schwingun- 
gen durch einen fanften lieblichen Ton. Vermit- 
teln zweier kleinen mit dem Pendel verbundenen 
Hebel wird ein aus einem Zahn, Kammrad und Ge- 
triebe beßehendes Uhrwerk in Bewegung gefetzt, 

*) Mein Gehülfe, Herr Mechanikus Fuchs, hat aus doppel- 
tem fogenannlera Gold- ( Kupfer - ) und Silber -( Zink - ) 
Papier eine Säule von a4oo Scheiben- Paaren und 3 Zoll 
Durchraefler , die in zwei Schenkel in inoerlich nud äu- 
fserlich geürnifslen Glasfäulen ftchen , und ciuen Pendel mit 
Linfe nnn fchon feit 6 Monaten in unaufhörlicher Bewegung 
erhalten, gleichfalls nicht ohne Schwierigkeit, aber doch auch 
glücklich nach den Anweifuugen , welche in den Annalen 
enthalten find, tu Stande gebracht, <iilh* -' 

Z 2 
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defTen Zeiger auf einem Zifferblatt Minuten und 
Stunden anzeigt Blieben lieh die Schwingungen 
völlig gleich, fo hätten wir hiermit einen unverän- 
derlichen Chronometer. So ift diefes Inürument 
freilich nur ein Zeitmefler des Inftrumenls, der 
aber auch fehr fchätzbor iß, indem er uns, wenn 
wir ihn mit, einer genau gehenden Uhr vergleichen, 
auch in der Abwefenheit den Gaug des Pendels und 
die Wirkung der Säule nachweifet. Die Säule iii 
in einem Glaskaßen wohl verfclilollen , und in die- 
fem befindet lieh uberdem ein mit ihr verbundener 
Electrometer, ein Hygrometer, ein Thermometer 
und ein Barometer , alle fehr gut und genau gear- 
beitet. Mittelft ihrer läfst fich die Einwirkung der 
bekannten Potenzen auf den Zultund und die Wir- 
kung der Säule beobachten. Der Herr ProfeiTor 
Steffens hat diefes Infirument, wovon ich Ihnen 
eine von Klingerten felbß gemachte genaue Ab- 
zeichnung und ßefchreibung zum beliebigen Ge- 
brauch beilege, zu fich genommen, und Hellt 4mal 
des Tages damit Beobachtungen an* 

Herr Hofmann, den ich vorhin erwähn- 
te, und der nun Buchhalter des Packhofs geworden 
iß, iß alfo wohl einer der Erßen, der die Zambo- 
nifche Säule aus Gold - und Silberpapier imGrofsen 
ausgeführt hat. Ich wünfehte wohl, diefes würde 
allgemein bekannt, da man hieraus lieht, wie hier 
inSchlelien, einem Lande, von welchem man meint, 
die Wilfenfchaften wären darin noch fehr vernach- 

läffigt, mancher befcheidene und Hille Verehrer 

» 

• • • « 
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derfelben Grofses vollbringt, während von andern 
Orten oft kleinliche Spielereien mit Pofaunenton 
bekannt gemacht werden. Herr Hofmann ver- 
bindet mit gründlichen Kenntnilfen in der Phylik 
einfeltenes mecbanifches Talent; fein phylikalifcher 
Apparat, den er lieh durchaus felblt verfertiget hat, 
fleht dem der grbfsten Künßler in Vollendung nicht 
nach, ja er hat bei verfchiedenen Initrumenten neue 
finnreiche Vorrichtungen angebracht, die von ihm 
bekaunt gemacht zu werden verdienten. Von ihm 
haben wir wichtige Auffchlüße, befonders in der 
Lehre von der Electricität zu erwarten. Was könn- 
te ein folcher Mann leiften, wenn der Staat, der fo 
viele Taufende an Gehalten und Pen Honen geben 
kann, ihm ein fo reichliches Auskommen gewähr- 
te, dafs er ganz allein lieh dem Fach, für das er ge- 
boren iß, und dem er jetzt nur wenige Stunden der 
Mulie hingeben kann , widmen könnte. Unendlich 
Werth iß mir die erß feit kurzem mit ihm gemachte 
ßekanntfehaft. 

Von den Erfcheinungen, welche die hier (er- 
wähnten Zambonifchen Säulen zeigen, muls ichlh- 
nen doch wenigßens noch eine mil.theilen. An den 
mefllngenen Kugeln entliehen an den Stellen, wo 
der Pendel anfehlägt, oxydirte Flecke, fowohl.an 
der politiven als an der negativen Kugel, die unter 
lieh keinen merkbaren Unterfchied zeigen. Auch 
will Herr Klingert bei feiner Mafchine bei recht 
trockenem Wetter, im Finßern an der Kante des 
Pendels , während er ßch der politiven oder negati- 
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ven Kugel nähert, ein ausllrömendes Licht beob- 
achtet haben. Von der erlten Erfahrung, die mir 
fehr merkwürdig zu feyn fcheint, erinnere ich mich ' 
noch nichts in ihreu vortrefflichen Annalea gelcfeu 
zu haben. m 

B efchreihurig 
der auf Tafel VII A abgebildeten trockenen Säule , vom Herrn 
Kammer - Mec/ianitus Kling ert. 

Die Zeichnung Hellt das Aeulsere der Sa'ulo 
in der natürlichen Gröfse vor *). Die Säule ift von 
Holz verfertigt und in und auswendig fchwarz 
lackirt; in ihr befinden fich 8000 Fi alten- Paare von 
Gold - und Silberpapier, ij rheiul. Zollen im Qua- 
drale. Au der Saale befindet fich folgendes **): 

*) Diefer Zeichnung zu Folge ift das ganze Inftrument 3 parU 
ferFufs hoch. Ich habe fic auf den fechßen Theil ihrer Grö» 
fse rednoiren lallen , und fo ftellt Tafel VII. linker Hand fic 
fehr gelreu dar. Hechter Hand fieht man ein kleines Stück 
des mittel Aen Thcils des Inftruments , wo das Uhrwerk au» 
gebracht ift, in der natürlichen Größe, wie die Zeichnung 
des Herr« Kammer - Mcchanikus Klingelt das Ganze dar- 
ftelll. Gilb. 

*•) Gewöhnlich Yeriteht man die aufeinander gehäuften Elee- 
tromotore unter der Benennung Säule; in gegenwärtiger Be- 
Ichreibung wird aber mit diefem Worte das hölzern e|Gcßcü 
bezeichnet, welches die Gefialt einer Säule hat, und in def- 
Ten hohlem Innern die jübereinandergefchichteten EleCtromo- 
tore und der unterfie Theil des Barometers fich befinden, 

■ 
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Erfiens ein 18Z0II langer Pendel ba c, welcher 
unten mit einer Liiife b , verfehen ift, mitteilt der 
feine Schwinguugenfichregulirenlaflen, und der fich 
oben in einen melfingencn Ring o endigt. Diefer 
Pendel ruht mitteilt der ftumpfeu Schneide feiner 
j4xe auf dem Träger d y der an die Säule ange- 
fchraubt ift; an demfelben Träger ift auch das Z7/ir- 
werk e befeftigt. 

Diefes Uhrwerk befteht aus zwei Rädern f und 
g und einem Triebe an ß Das erfte, oder obere 
Rad /ift einSperr-Rad mit 180 Zähnen und das Ge- 
triebe deflelben ein ioner$ das zweite Rad ift eiir 
Stirnrad, auch von 180 Zähnen, und hat anf fei- 
ner Welle einen Zeiger h aufgefteckt, der die Stun- 
den und Minuten auf dem Zifferblatt c anzeigt. 
Nicht weit von der Axe des Pendels ift an demfel- 
ben ein Stofshebel k angefchraubt, welcher beim 
Schwingen des Pendels dasSperrrad/ um einen Zahn, 
weiter treibt und dadurch das Uhrwerk in Bewe- 
gung fetzt. Der Sperrkegel /, welcher auch an dem 
Träger d angefchraubt ift, verhindert das Zurück- 
gehen des Rades. Die Richtigkeit des Gehens des 
Uhrwerks bewirkt man durch (Jie Linfe b, indem 
man lie^ höher oder niedriger fchiebt. Da nachdem 
Verhältnifle der Zähne in dem Räderwerke der Zei- 
ger in 6 Stunden einmal herumkommt, fo lind auf 

iudels alle übrigen Tbeile des Apparates von aufaen an der 
Säule ( dem fäulcnähniichew Geftell) befcßigt ßud. Gilb. 

■ 

1 t 
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dem Zifferblatte auch nur 6 Stunden mit ihren Hal- 
fan und Vierteln, und am äufsern Rande die Mi- 
nuten aufgezeichnet. Da die Stundenzahlen aber 
im zweiten Kreife bis 12 fortzahlen, To zeigt der 
Zeiger auch alle zwölf Stunden. 

Zweitens. Auf dem ohern Theile der Säule 
befinden lieh und ragen über ihn hervor zwei metal- 
lene Glocken m m, an welche der ifoürte Ring o 
des Pendels anfehlägt. Diefe Glocken lafien lieh 
durch das Drehen ihrer mefllngeueu Träger n a t 
näher und weiter von einander entfernen , wodurch 
fich eine zweite Kegulirung der Pendel -Schwin- 
gungen hervorbringen läfst, in fo lern man durch 
die untere Linfe fie nicht gehörig getrollen hat. 
Der Träger der einen Glocke gehet ifolirt durch 
das Dach der hölzernen Säule und itt in Verbin- 1 
dung mit dem obern, oder pofitiven Pole; die an- 
dere Glocke und ihr Träger lieht dagegen durch ei- 
nen langen Draht, welcher fich im Holz der Säule 
befindet, mit dem untern oder negativen Pole in 
Verbindung, 

* 

Diefe Glocken, welche nach der vordem Seite 
der Säule heinah hervorftehen, tragen einen Elec- 
trometer q mitteilt zweier Drähte, welche fo gebo- 
gen find, dafe es genau über der Mitte der Säule 
licht. Die beiden kleinen meCTingenen-Ä^e/tf p p 
Hecken auf dielen Drähten, und die Electricität des f 
pofitiven Pols der Säule wird aus der Kugel, die 
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mit diefem Pole in Verbindung fleht, durch einen 
horizontalen Draht bis zur Mitte des Electrometers 
geleitet, wo fich die beiden Goldblättchen qq befin- 
den und auf dem Gradbogen die Stärke der Eleclri- 
cität, mit der fie fich von einander abftofsen, anzei- 
gen. Die andere Kugel ilt durch einen ifolireoden 
Glasltab r mit der Mitte des Electrometers ver- 
bunden« 

Drittens find noch folgende, den meteorologi- 
schen Zuftand der Atmofphäre anzeigende Inltru- 
mente an der Säule angefchrauU: Ein Barometer f f 
ein Thermometer t, und ein Hygrometer u. Letz- 
teres beliebet aus einer Halbkugel, welche mit fehr 
feiner Goldfchlager-Haut überzogen und fehr em- 
pfindlich ilt. 

Noch mufs ich bemerken, dafs die Säule auf 
einer melTmgenen Platte v\ lieht, welche auf dem 
hölzernen Boden des Glashaufes befelligt ilt, das 
fich über der Säule befindet) und fie gegen Luft 
und Staub befchützt. 
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Verfache mit trockenen electrifchen Säulen, 

angeflellt 

. , von 

dem Profeübr von Bohnenjbeuger io Tübingen. 

( Au»gez#gen von Gilbert ) * ). 



Zu den folgenden Verfuchen hat fich Herr von 
Bohne nbergcr erßens zweier VoltaTchen Electro- 
moter, welche ziemlich genau mit einander über- 
einliimmten, bedient, und zweitens bei Electrici- 
täten, die über 25 bis 3o ° diefer Electrometer hin- 
aus gingen, eines Dritten, in delTeiiStrohhälmchen 
er feine Drähte von einer folchen Schwere geßeckt 



*) Diefe Verfuche finden fich in den fchätzbarcn Tübinger 
Blättern für Natur wijfenjchqjt und Arzneikunde , von v. 
Anten rielh und v. Bohnenbergcr. B. 2. St. Jl^ 
S, 27. f. Sic beziehen fich zum Theil auf die in dielen An- 
naleu enthaltenen Auffitze der Herren von Jäger und 
De Luc, find mit vieler Genauigkeit aogeftellt und enthal- 
ten manches neue Belehrende, daher ich glaubte, dafs Ii e 
wenigftens im Auszüge in diefen Jahrbüchern der Phyfik 
nicht fehlen dürften. Gilb. 
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hatte, dafs 4 • defTelben mit 20 0 der beiden erftern 
übereiniiimmten, daher mit dem letztem bis auf 
100 oder i5o° Electricität (nach den erftern Eieo 
trometern gerechnet) gemeffen werden konntet 

• * * 

Verfuch /. Die beiden Pole der ifolirien trockenen Säule 
zeigen entgegengefetzte gleich große Electricität en\ bei ablei- 
tender Berü/irung des einen Pols fieigt am andern die Elec- 
tricitat auf das Doppelte, 

Die Säule beftand aus soooDoppelfcheiben von 
zufammengeleimten f mächten Gold -(Kupfer-) und 
Silber -(Ziuk-) Papier, hatte nur 3 parif. Linieu 
Durchraeller, befand lieh in einer von aufsen und 
von innen mit gefchmelztem Siegellack überzoge- 
nen Glasröhre, und war darin durch a Kotkflöp- 
fel, durch welche Drähte gingen, verfchloiren. 
Mitteilt diefer Drähte wurde die Säule auf Träger 
aufgelegt, die von den Deckeln der beiden Volta* 
fchen Electroraeter hervorragen ; fo war lie mitteilt 
der Eleclrometer lelblt ifolirt. „Nachdem ich, fagt 
Herr v, Jiolinenberger, einige Minuten lang die bei- 
den Pole der Säule durch einen ifolirten Draht mit 
einander in Verbindung gefetzt hatte, während 
welcher Zeit ^keine Electricität bemerkt werden 
konnte, hob ich diefe Verbindung auf. Die beiden 
Electroraeter fingen fogleich an zu divergiren , und 
nach VerfluGs von 1 Minute blieb das eine, welchei 
politive Electricität zeigte, bei 105°, das andere bei 
94 0 negativer Electricität liehen. Dafs der Unter- 
fchied von der nicht genauen Uebereinftimmung 
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der Electrometer herrührte, fand fich, als ich die 
Säule mit verwechselten Polen an den Electrorae- 
tern anbrachte; denn nun zeigte das Electroraeter 
am pofiliven Pol 9* °, das am negativen Pol ioJ°. 
Die Spannungen waren alfo an den beiden Polen 
einander gleich, und betrugen 10 0 des Volta'fchen 
Elect^rometers, Wurde der eine Pol ableitend be- 
rührt, fo ftieg das andere Eleclrometer wahrend 
diefer Berührung bis auf 20 °. Hierdurch wird die 
an der na Ifen Volta'fchen Säule beobachtete , von 
einigen aber bezweifelte Erfcheinung beftätigt, dafs 
die beiden Pole der ifolirten Säule gleiche aber ent- 
gegengefetzle Eleciricitäten zeigen, aber nur .von 
der Hälfte derjenigen Spannung, welche man au 
dem einen Pol beobachtet, während der andere ab« 
leitend berührt wird. 

Verfuch a. Die electrifche Spannung trockener Säulen iß 
der Anzahl ihrer Platten - Paare proportional. 

Mehrere aus denifelben Papier verfertigten 
trockenen Säulen, wie die vorige, wurden mit 
den Drähten ihrer ungleichnamigen Pole an einan- 
der gehängt. Als auf diefe Art 2, 3, 4, 5 fulcher 
gleicher Säulen zu Einer mit einander vereinigt wa- 
ren, und das eine Ende mit der Erde verbunden 
wurde, zeigte der andere Pol am dritten Electrome- 
tcr der Reihe nach 8, 12, 16, 20°, welche mit 4o, 
60, 80, 100 0 der beiden erften Electrometer über- 
elnftimmen, und alfo der Zahl der Platten -Paare 
proportional wachfen. 

< 
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V er fach 3, JEinßufs der Größe der Platten. 

Zu diefen Verfuehen dienten Platten - Paare 
von derfelben Art als die vorigen» Sie wurden mit 
Säulen aus aooo und 4ooo Paar Kreisfeheiben von 
7 Linien Durchmefler in Glasröhren, und mit Säulen 
aus eben To vielen mit Seidenfuden zu lamme «gebun- 
denen Vierecken von 3 Quadratzoll, und aus 1800 
blos auf einander gelegten und mit Gewichten be- 
fchwerten Vierecken von 36 Quadratzoll angellellt. 
Alle diele Säulen zeigten an dem EJectrometer die* 
felbe Spannung, welche bei einer gleichen An* 
zahl Schichten die Säulen aus 3 Linien Durch T 
melier gezeigt hatten. Die electrifche Spannung 
der trockenen Säulen fcheint aJfo von der Grö- 
fse der Flächen ihrer Platten unabhängig zu> 
feyn, und ilt wenigftens bis zu ioooo Schichten, 
und fo weit man lieh auf die gebrauchten Eiectro- 
meter verlalfcn kann., der Anzahl der Schichten 
proportional. 

Es zeigen lieh aber fehr beträchtliche Unter- 
schiede in den Zeiten, welche trockene Säulen, aus 
Platten von verfchiedener GröGse befiehend, brau- 
chen, um dem Electrometer die volle Spannung, 
welche fie hervorzubringen fähig find, mitzuthei- 
len. Die Divergenz des Electrometers nimmt an- 
fangs gefchwind zu, wächft aber defto langfamer, 
je mehr fie fich der grbfsten Divergenz nähert. 
Noch auffallender werden diefe Unterschiede, 
wenn man leidner Flafchen mitteilt diefer Säulen 
ladet. 
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V er fach 4» Ladung von Verßärhungs - Flafchen mittelfi 

trockener Säulen, 

Es wurden von den vorigen Säulen aus 2000 
Doppelfcheiben Gold- und Silberpapier, zuerfi 
zwei von 3,a Linien Durchmefler, dann aber eine 
aus Vierecken, die 3 Quadralzoll hielten, an ihren 
pofitiven Polen mit der innern 59 Quadratzoll gro- 
ßen Belegung einer Kleiltifchen l'lafche leitend ver- 
bunden, während die äufsere Belegung der Flafche 
und der negative Pol der Säule beide ableitend be- 
rührt waren. Das Electrometer erhielt von den 
beiden erftern Säulen erlt nach 170 Minuten die 
größte Spannung von 21 °, von der zweiten Säule 
dagegen fchon nach 17 Minuten die hbchlle Span- 
nung von 20i°5 wie die folgende Tafel zeigt: 



Spannung , welche das Electrometer zeigte bei 



a Säulen, jede aus 2(100 Scheiben 
von 3,2 par. Lin. Durchmefler 

a in O Zcitmi nuten 

10 



o 

3 

6 

8 
11 
i4 
itt 
16 

*7 



20 
Sil 
4» 
5© 
fjo 
80 
110 



1 Säule aus 2000 Vierecken 

♦ » • 

von 3 Quadratzoll 

iu o Zeitminuten 

• "*• • 

1 



12 
16 
>ö 

»9 
J 9i 

2<>j 
2<>J 



2 

3 
4 
6 
0 

7 



r 21 170 - ' 

Nun ift ;der Flächeninhalt eines Scheibchens ven 
3,a Lin. Durchmefler gleich 3 Quadratlinien, und 
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der eine« ßlalts Von 3 Quadratzollen gleich 432 Qua- \» 
dratlinien, und daher das Verhältniis der Flachen 
beider s 1 : 54. Da aber im erlten Fall zsvei gleiche 
Säulen wirkten, fo iil bei einerlei Anzahl der Schich- 
ten, nämlich qooo, das Verhältniis der Flächen wie 
i : 27, welches Verhältniis ziemlich nahe das um- . 
gekehrte der Zeiten ift, während welcher gleiche 
Spannungen hervorgebracht wurden. Diele Ver- 
fuche erfordern wegen ihrer langen Dauer einen 
trockenen Zuftand der umgebenden Luft und des 
* Apparats, damit nicht währenddes Ladens zu viel / 
Electricitätzerßreut werde; um diefe m Vorzubeugen, 
wurde die Dauer des Verfuchs mit der aus den klei- 
nen Scheiben beftehenden Säule dadurch abgekürzt, 
dafs man zwei folche Säulen zugleich anwendete. 

Hier findet alfo ein fehr auffallender Unter- 
fchied zwifchen den trockenen und naffen oder 
feuchten elekti schen Säuleu Statt. Jene theilen ei- 
ner Ladungsllafche den hÖchften Grad der Span- 
nung nur nach Und nach mit abnehmender Ge- 
fchwindigkeit, diefe hingegen felbft einer grofsetl 
Batterie in einem Augenblick mit 

Ich erklärte mir hieraus das Ausbleiben der 
chemifchen Wirkungen bei den trockenen Säulen. 
Denn in folchen Verlüchen wird die Kette immer, 
wenigstens zum Theil, mit naüen oder feuchten 
Leitern gefchloflen, und diefe führen die Electri- 
cität gefch winder ab, als durch die trockene Säule 
neue herbeigeführt wird, und entladen alfo die Säu- 
le in kürzerer Zeit, als lie lieh wieder ladet. DurcJi 
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die Vergröfserung der Anzahl der Schichten wird 
zwar die Spannung der Säule erhöht, aber nicht die 
"Gefchwindigkeit der Ladung vergröfsert, fo daü 
out diefem Wege keine chemifche Wirkungen er- 
halten werden können. Vergröfsert man aber die 
Flächen der Platten, fo wächfl. die Geich windigkeit 
der Ladung. In der That kann man bei einer 
Säule aus aooo Blättern von 3Quadralzoll Fläche, 
das Electrometer mit einem etwas feuchten Stück- 
chen H0I2 anhaltend berühren, ohne dafs die üi- 
. vergeuz des Electrometers ganz aufgehoben wirdj 
lie nimmt zwar ab, bleibt aber bei einem beftimmten 
Grad flehen. Nun aber läfst lieh bekanntlich die 
WalTerzer fetzung in einem ununterbrochenen Stro- 
me auch mitteilt eiuer wirkfamen Elektrilirmafchi- 
ne erhalten, wenn man die Entbindungsdrähte in 
Glasröhren einfchliefst, die an ihren in das Waller 
reichenden Enden über die Drahte her gefchmelzt 
lind, um die JZerftreuung der Ülectricität zu ver- 
mindern. Diefes veranlafste den folgenden Ver- 
fuch. 

VefJuchS. und 6. Chemifche Wirkungen bringen trockene 
Säulen nur bei beträchtlicher Größe der Platten hervor. 

Eine Säule, welche aus 96 gut getrockneten 
Doppelblättern Gold- und Silberpapier von 36 Qua« 
dratzoll Fläche, (d. h. 6" lang und 6" breit) zufam- 
mengefetzt war, wurde mit den in Glasröhren ein« 
gefchloflenen Platindrähten eines zur Waflerzer- 

■ 

letzung beftimmten Apparats an ihren beiden ,Polen 



Diaitized bv Google 



% 



t 353 j _ 

in Verbindung gefetzt Es zeigten fich fogleich 
Gasentwickeluogen an den Spitzen der Platindräh- 
te, aber nicht wie bei den natten Säulen , fondern 
fo, daß man die auflegenden Bläschen noch zäh 
len konnte* Und diefe Gasentvvickelungen fanden 
noch nach Verflufc von 8 Tagen Statt, als ich die 
Säule auseinander nahm, welche keine Spur von 
Oxydation zeigte. 

Als der Verfuch mit einer Säule aus 1800 fol- 
chen Doppel blättern von 36 Quadratzoll Fläche 
wiederholt wurde, gingen die Gasentwickelungen 
iu e//i€m Strome fort, ungefähr wie bei einer naf- 
fen Säule ans 60 bis 100 zweizeiligen Doppelfchei« 
ben. Diefe Säule gab ähnliche Erschütterungen, 
wie eine foiche nafle Säule, und die im vierten Ver- 
fuche gebrauchte Flafche erhielt durch eine fchnell 
vorübergehende Berührung mit ihr nahe die volle 
Ladung, welche ihr diefe Säule mitzutheilen ver- 
mochte. 



• « • 



Verfuch j — *o. Auch bei der trockenen Säule iß einige, ob" 
jehon geringe Feuchtigkeit nothwendig. 

Da die Erfahrung lehrt, dafs auf dem Ofen gut 
ausgetrocknetes Papier nur fo lange gut ilolirt, als 
es noch warm ift, dann aber» felbft in ziemlich 
trockener Luft, nach wenigen Minuten fchon zu 
einem Leiter wird, und Electricität, die einem 
Electrometer mitgetheilt worden, in wenigen Se- 
cunden ableitet, — und da dailelbe auch bei fol- 
chem Papiere, welches man mit ßernfteinfirnifs 
Anwal. d. Phjfik. B.53. Su4. J. 1816. St. 8. A a 
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oder gekochtem Leinohl überzogen hat, Statt lin- 
der, fo entlieht die j Frage : oh nicht die ganze 
Wirkfamkeit der fogenatinten? trockenen Säulen, 
blos auf Feuchtigkeit beruhe, welche nach dem 
ßärkften Austrockenen zurückgeblieben oder wie- 
der angezogen ilt. Herr von Bohneuberger luchte 
lieh' hierüber durch folgende Verlüche zu be- 
lehren. 

Eine gewöhnliche Volla'fche Säule aus 60 zwei- 
zeiligen Platten -Paaren von Kupfer und Zink mit 
dazwifchen gelegten und blos mit affer befeuch- 
teten Tuchicheiben , zeigte, wenn der eine Pol mit 
der Erde verbunden war, mitteilt des an dem Vol- 
ta'fchen Eiectronieter angebrachten Condenfators 
eine Divergenz von 36° bis 4o ü , theilte der oben 
erwähnten Ladungsllafche durch augenblickliche 
Berührung die nämliche Spaunung mit« und zer- 
fetzte das Waller lehr lebhalt. Nach 5 Tagen war 
die GasentwickeJung kaum noch merklich, es zeigte 
fich aber noch diefelbe elektrilche Spannung; die 
Flafche wurde erlt nach 2 Minuten auf den vorigen 
Grad geladen. Nach 10 Tagen war die Säule bei 
fehr trockener Witterung für die Gasentwickelung 
unwirkfam geworden; allein der Condenfator zeigte, 
* wenn man ihn 10 bis laSecuaden lang mit ihr in Be- 
rührung liefs, noch den vorigen Grad von Spannung, 
und mehrere Monate lang behielt he dielen unver- 
ändert bei. Diefelbe Spannung zeigte eine SäuJe 
aus 60 Doppelfcheiben von Gold- und Silberpapier, 
die 7 Linien im DurchmeHer hatten. 

■ 
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Eine Säule aus 1000 viereckigten , 3 Quadrat- 
zolle haltenden , und mit gefirnifsten Seidenfäden 
zufammengebundenen Doppelblättern aus Gold« 
und Silberpapier, zeigte beliändig bei feuchter und 
trockener Witterung io° am Volta'fchen Elcclro- 
meter. Sie wurde 8 Tage lang auf einen geheitz- 
ten Ofen gefetzt, und zeigte auch hier unverändert 
io° aber fie gebrauchte nun zur vollen Ladung 2 ' 
bis 3 Minuten, vorher weniger als i5 Sekunden. 

Eine Säule aus 6o Platten- Paaren von gewalz- 
tem Hreslauer Zink No. 18. und gewalztem Kupfer, 
7 Linien im DurchmelTer, wurde mit dazwischen 
gelegtem leinen trockenen Schreibpapier aufge* 
fchichtet, und durch gitirnifste Seidenfäden zufara- 
mengehalten. Sie zeigte mittelft des Condenfators 
gegen 10", wie die Säule im liebenten Verfuch. 
Nachdem lie mehrere Stunden lang bei einer Wär- 
me von 8o bis 90 ° Reaum, ausgetrocknet worden 
war, zeigte fie mit dem Condenfutor, delfen Plat- 
ten wie gewbhtilich mit einer dünnen Schicht von 
Bernlteinfirnifs überzogen waren, unterfucht, kei- 
ne Spur von ElectricitätT^Nachdem fie J Stunde 
lang in einem Zimmer, in welchem das De Luc'fche 
Hygrometer 53 Grade zeigte, geltanden hatte , und 
bis auf i5 Grad abgekühlt war, hatte fie ihre an- 
fängliche Wirksamkeit wieder erhalten. 

Diefelbe Säule wurde nach wiederholter eben 
fo ßarker Austrocknung und fo lange fie noch heifs 
war, mit Bernßeinfirnifs überzogen, und diefes 
nach jedesmaligem Trocknen fo oft wiederholt, bis • 
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ihre krumme Oberfläche einen dichten harzigten 
Ueberzug erhalten hatte. Jetzt erholte fich die Säu- 
le bei dem Abkühlen nicht mehr, und blieb für den 
Condenfator auch alsdann noch unwirkfam, nach- 
dem fie über Nacht an der freien und etwas feudi- 
ten Luft geüanden hatte. 

Es fchien alfo die Wirkfamkeit diefer Säulen 

* * * 

einem wiewohl geringen Grad von Feuchtigkeit zu- 
gefchrieben werden zu müllen. Allein fie zeigten 
an dem lehr empfindlichen von Herrn v. Bohnen- 
berger verbetferten Behrens' fchen Electrometer, 
(Annal. ß. 5i. S. 190.) in allen Fällen und ohue 
Condenfator eine merkliche Electricität, , welche 
aber auch mit dem Condenfator diefes Electrome- 
ters nicht verßärkt dargeltellt werden konnte, wäh- 
rend in andern Fällen eine das Goldblättchen deffel- 
ben kaum unmittelbar aßicirende Electricität bei der 
Anwendung des Condeufatorsdaflelbe zum lebhaften 
Anfchlagen bringt. Herr Leibmedicus v. Jäger 
inStuttgard hat die Urfache diefer Un wirkfamkeit 
des Condenfators bei der Unterfuchung gewifler 
trockener Säulen aufgefunden, und feine Bemer- 
kungen darüber in dem Januarhefte diefes Jahr- 
gangs der Anualen (B. 5a. S. 81.) bekannt ge- 
macht. 

Verfuch // u. 42, Erwärmung harzigen Firnijfes unter 80* R. 

. erfetzt Feuchtigkeit, 

60 Scheiben aus gewalztem Zinh und Kupfer 
Ton 7 Linien Durchmelfer wurden mit fogenanntem 
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Seidenpapier , das mit gekochtem Leinohl getränkt 
und in derHilze getrocknet worden war, zu einerSäuIe 
zufammengefetzt. Diefe Säule zeigte mitteilt des Con- 
denlators ebenfalls 6o°und fo lange lie eine Tempera- 
tur von 5o bis 70 0 halte, ladete Tie ihn augenblicklich, 
und brachte das Goldblättchen des empfindlichen 
ßehrens'fchen Electrometers fogieich zum Anfchla* 
gen auch ohne Condenfator. Unmittelbar nach der 
Erkältung bis auf i3 bis i4° wurde zwar der Con- 
denfator auch noch durch diefe Säule geladen, aber 
erlt nach mehreren Minuten. In feuchte Luft ge- 

• 

bracht, oder an ihrer krummen Oberfläche ange- 
haucht, erhielt fie die Eigen fchaft der gewöhnli- 
chen nicht fehr ßark ausgetrockneten Gold- und 
Silberpapier- Säulen, den Condenfator gefchwind 
zu laden. Nachdem fie wiederum itark erhitzt und 
mit einer dicken Schicht von liernüeinfirniü» über- 
zogen worden war, hatte fie diefe Eigenschaft ver- 
loren, durch Ausfetzeu an feuchte Luft gefchwin- 
der wirkfam zu werden; lud jedoch (auoh bei fehr 
niedriger Temperatur, z. B. von 4 bis 5 Graden) 
binnen einigen Minuten den Condenfator eben fo 
Itark , als er mit allen übrigen Säulen aus 60 Plat- 
ten-Paaren geladen wurde, dafs er nämlich nach 
abgehobenem Deckel 4o° des Volta'fchen Electro- 
meters angab. Wurde diefe Säule erwa'rmt, fo lud 
fie den Condenfator wiederum durch eine fchnell 
vorübergehende' Berührung, und die Geschwindig- 
keit der Ladung fchien mit dem Grad der Erwär- 
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mutig, wenigftens bis zur Hitze de« fiedenden Waf- 
fers, zu wachfen. 

Herr v. ßoh «enberger wiederholte diefe Ver- 
iuehe mit drei der eben befchriebenen ganz ähnli- 
chen Säulen, nur dafs ihre Platten- Paare durch fei- 
nen durchtichtigen englifchen fVachstafft von ein- 
ander getrennt waren, welcher bei der zweiten und 
drillen vorher mit gekochtem Leinohl und mit 
Bernfieitifirnifs belhichen worden war. Bei einer 
mittlem Temperatur von 1a bis i5 Graden luden 
lie den Condenfator auf den vorigen Grad, die er- 
fte am langfarallcn, die beideu übrigen am geichwinde- 
ßen und in 5 bis 6 Secuuden. Wurden diefe Säu- 
len erhitzt, fo brachten fie die Ladung durch eine 
fchnell vorübergehende Berührung hervor, und es 
konnte kein Unterfchied mehr zwifchen ihnen be- 
merkt werden. 

Die durch Erwärmung hervorgebrachte ge* 
fehwindere Ladung der mit harzigten Zwifchenkor- 
pern aufgebaueten Säulen kann nicht einer dadurch 
bewirkten gröfsern Leitungsfähigkeit derfelben zu* 
gefchrieben werden. Denn das bis auf denfelhen 
Grad erhitzte mit Leinöhl getränkte Papier und 
der WachslafFt ifolirten befler als vor der Erwär* 
mung, und elfteres wurde fogleich nach dem Er- 
kalten wieder leitend. 

Jtefultate, 

Ich glaube äus den bisherigen Ver fachen fol* 
gendes fchliefsen zu dürfen« 
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i) Säulen aus einer gegebenen Anzahl gegebe- 
ner Eieclroraoloren zeigen einerlei Spannung, wie 
auch die Zwifchenkörper befchaffen leyn mögen, 
wenn diefe nur dünne Schichten bilden, und nicht 
felbß in dieKlalle der Electromotoren gehören, wo- 
durch die Wirkungen der einzelnen Platten -Paare 
aufeinander aufgehoben würden, alle folche Säu- 
len bringen an einem gegebenen Elecirometer ei- 
nerlei Divergenz hervor. 

a) Bei verfchiedener Anzahl von Eiectromoto- : 
ren, übrigens aber gleichen Voraussetzungen, find 
die Spannungen der Anzahl der Electromotoren 
proportional. 

3) Die Gefch windigkeiten, womit fich Säulen, 
die blos in der Gröfse der Platten von einander ver- 
schieden find, laden und einem gegebenen Conden- 
falor oder einer gegebenen Ladungsflafche eine ge- 
gebene Spanuung mittheilen, find dorn Flächenin- 
halt einer der Platten nabe proportional, und es 
flehen mithin die dazu erforderlichen Zeiten im 
umgekehrten Verhältnifs die Ter Flächen. 

4) Die Gefch windigkeit der Ladung folcher 
Spulen , deren Electromotoren durch Papier von 
einander getrennt find, welches blos mit thierifchem 
Leim beftrichen oder damit getränkt ift, wird durch 
das Austrocknen in der Wärme vermindert, und 
durch die Feuchtigkeit vergröfsert. 

• 5) Säulen mit harzigten Zwilchenkörpern la* 
den fich delio gefebwinder, je mehr fie erwärmt 
werden, wenigftens fo lange die Wärme nicht über 

- 

• i * 

1 
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die Siedehitze fitigt, und fie behalten diefe Eigen* 
fchoft, wenn auch durch anhallende Erhitzung die 
Feuchtigkeit foviel als möglich entfernt, und durch 
einen harzigten Ueherzug der Hinzutritt neuer 
Feuchtigkeit rerhindert 



Noch einige Bemerkungen. 

Wenn die Sailen in Glasröhren eingefchloflen 

iind, fo wird man zuweilen Abweichungen von die* 

■ 

fen Sätzen bemerken, wie detin überhaupt die Er- 
fcheinungen weniger verwickelt fiud, wenn die 
Säulen lieh nicht in Glasröhren befinden und Mos 
durch gefirnifste Seidenfaden zufaramengehalten 
werden. An tblchen Säulen verfichert Herr Prof. 
von ßohnenberger bei jeder Witterung und zu je- 
der Tagszeit immer einerlei Divergenz des Elec Iro- 
nie ters beobachtet zu haben. Dagegen erregt in 
der Glasröhre erflens die Electricitäl, welche an 
den inner n Seiten wänden hängen bleibt, und zwei- 
tem) die Feuchtigkeit Unregelmufsigkeilcn. War- 
me trocknet die Glasröhren von au Isen und macht 
fie befler ifoliren, da dann die in ihr eingefchlofie- 
ne Säule fich fchneller ladet. Ueberdies können die 
eingefchlolfenen Papierfcheiben nicht fo leicht aus- 
trocknen, und die Wärme fcheint, wenn das zn 
fchnelle Austrocknen verbindert wird, die Ge- 
fchwindigkeit der Ladung der feuchten Säulen eben 
fo zu befchleunigen, wie man es bei den Säulen mit 
harzigten Zwifchenkörpern beobachtet Auf der 
andern Seite wird fowohl die Gefchwindigkeit der 
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Ladung, als auch die gröfste Spannung der in 
Glasröhren eingefchloflenen Säulen durch die von 
aufsen auf fie wirkende Feuchtigkeit vermindert, 
indem he eine mehr oder weniger vollkommene lei- 
tende Verbindung zwifchen den Polen der Säule 
herbeiführt. Die beliandigen Veränderungen in 
der Jnzahl der Schwingungen des Zamboni- 
fchen Pendels lind aus dielen Unregelmäfsigkei- 
teu begreiflich, und man lieht, dufs diefe Anzahl 
von der fVärme und dem verfchiedenen Grad der 
Trockenheit der Luft zugleich abhängen raufs. 

Bei der Unterluchung der Wirkfamkeit diefer 
electrifchen Säulen darf der Umltand nicht, außer 
Acht geladen werden, dafs fie, wenn ihre Pole ei- 
ne Zeitlang leitend mit einander verbunden gewe- 
fen find, eine längere Zeit gebrauchen, um fich 
wiederum volllländig zu laden, als wenn man bios 
einen kleinen Condenfator mit ihnen geladen, oder 
durch eine vorübergehende Berührung das damit 
verbundene Electrometer zum Zufammenfalleu ge- 
bracht hat. Wahrscheinlich gitbt iu letzterm Fall 
nur ein kleiner dem ableitend berührten Pol zu- 
nächft liegender Theil der Säule feine Electricität 
her, welche fich in kurzer Zeit wieder herftellt; im 
erfien Fall wird die ganze Säule nach und nach ent- 
laden. Man erhält daher auch Itärkere Funken als 
bei unmittelbarer Berührung einer folchen Säule, 
wenn man einen gut ifolirten Leiter mit ihr ladet, 
und aus diefem nach der Entfernung der Säule den 
Funken zieht, Diefe Funken find bei aooo Schieb- 
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ten fchon fehr merklich, fcheinen aber nicht im 
Verhältaifs der Anzahl der Schichten an Länge zu 
wachfen. Dies mufs mitteilt gröfserer Säulen un- 
terzieht werden. 

* 

An allen hier befchriebenen trockenen Säulen 
hat Herr von Bohnenberger keine Oxydation be- 
merken können. Sie fcheint ihm insbefondere an 
den Metallplatten nicht Statt finden zu können, bei 
welchen gefirnifstes oder mit gekochtem Leinöhl 
getränktes Papier und Wachstaftt angewendet wur- 
den, weil man bekanntlich polirte Metalle durch 
das Ueberziehen mit Firnifa gegen das Anlaufen 
verwahren kann. Der ganze Unterfchied Zwilchen 
den najjen und trockenen Säulen fcheint ihm blos 
in der verfchiedenen Gcfchwindigkeit ihrer Ladung 
zu liegen. Dafs diefe aber nicht in der verfchiede- 
nen Leitungsfähigkeit der Zwifchenkörper ihren 
Grund haben könne, fehl iefst er daraus , weil das 
gefirnifste und mit Leinöhl getränkte Papier fehr 
gut ilblirt, wenn es nicht über 80 ° hinaus erhitzt 
wird. Wahrfcheinlich werden lieh mit erwärmten 
Säulen mit harzigten Zwifchenkörpern, da lie lieh 
fehr gefchwind laden, durch Vergröfaerung ihrer 
Flächen, auch die chemifchen Wirkungen hervor- 
bringen lallen. Die Oxydation , welche bei den 
naflen Säulen Statt findet, fcheint die Gcfchwindig- 
keit der Ladung und ihre chemifche Wirkfamkeit 
auf eine bis jetzt noch nicht befriedigend , erklärte 
Weife zu vergrölsern. 
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* * 

Ein einfaches Mittel, die Verßärlungszahl eines gegebenen 
C ondenf at'or s der Elect ri cit ät zu finden. 

• 

Man nehme eine electrifche Säule von etwa 
1000 Doppelfcheiben von Gold- und Silberpapier, 
und beobachte die gröfste Divergenz, weJche lie an 
dem Electroineter hervorbringt, das man mit dem 
Condenfator verbinden will. Diefe betrage 10*. 
Hierauf fetze man eine kleinere electrifche Säule 
aus fo viel Schichten delTelbeu Gold - und Silberpa- 
piers zularamen, als hinreichen, den Condenfator 
bis zu einer Electricität von mitlierer Spannung zu 
laden, dafs er z. ß. nach abgehobenem Deckel eine 
Eiectricilät von 10 bis ia° zeige, wenn da» Electro- 
meter bis auf ao oder 3o ft geht. Gefetzt, die Plat- 
ten des Coudenfators beliehen aus Meiling, und 
man habe 20 Doppelfcheiben gebraucht, um durch 
Berührung mit dem Ende der Säule, wo das Silber 
fichtbar itt, während der andere Pol ableitend be- 
rührt wurde, ihn fo zu laden, dafs das El eclrome- 
ter nach aufgehobenem Deckel des Condenfators 
16 0 zeige. Da die 20 Electromotore, aus welchen 
bei diefem Verfahren die kleinere Säule beßeht, 
ohne Condenfator nur eine Spannung ^von fj° her- 
vorgebracht haben würden, indem 1000 Schichten 
io° Spannung gaben, fo ift die Eiectricilät durch 
den Condenfatdr von 1 0 auf 16 °, oder von 1 auf 80 
gebracht worden, und die gefuchte Vergröfserungs- 
zahl ilt alfo 80. 

Hätte man den Condenfator durch Berührung 
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mit der Kupfer- oder Goidfeile geladen, fo wäre 
die Anzahl der Eiectromotoren nur = 19 *), und 
unter übrigens gleicher Vorausfelzung die Vergrö- 
ßern ngsza hl =,84 T f. 

Nach derßeFchaffenheitdesCondenfators und des 
Electromelerswird man zuweilen liärkere, zuweilen 

*) Herr ProfelTor Bohnenberger's Säulen endigen fich nämlich 
an beidenSeiten nicht mit einen Paar Erregern, foudern mit 
einzelnen, mit ihrer Metallfeite nach außen gekehrten Hat- 
ten , und doch zählt er diefe Endplauen mit. Seine Säulen 
aus ao Doppelfcheiben enthalten alfo nur ig Paar Erreger 
und 2 Endfeheiben. Bringt er die filberne (zinkene) End- 
flache mit dem melTingenen Condeufator in Berührung, fo 

. entlieht dadurch noch ein Electromotor , der softe; diefes ift 
aber nicht der Fall, wenn er die goldene (kupferne) End- 
fläche mit dem mefliugencn Condenfator in Berührung, fetzt j 
daun befteht die Säule alfo nur aus 19 Eiectromotoren. Es 
ift unßreitig zweckmafsiger , auch trockene Sänlen auf Vol- 
ta's Art, mit einem Paar Erregern anfangend und fich en- 
digend zu bauen, und nicht auf die hier befolgte und fchon 
vor vielen Jahren in diefen Annalen gerügte und beftrittene 
Art, welche fchon damals Verwirrung in den Verhandlun- 
gen über die verfiarkle galvanifche Electricität hervorzubrin- 
gen anfing, bis man Ile, durch diefe Annalen darauf aufraerk- 
fam gemacht, allgemein verliefs. Am Ende und am Anfang 
der Säule mufs die Papierfeite nach aufsen gekehrt und ein 
Erreger -Paar angebracht feyn ; dann ift das Kupferende 
richtig der negativ-, und das Zinkende das pofitiv - elec- 
trifche. Gilb. 




1 

Digitized by Google 



[ 365 ] 

> 

fchwächere Säulen anwenden raüllen. Niemals aber 
mufs man dieElectricität fo ftark machen, dafs fich 
das Eiectrometer der gröfsten damit noch zu beob- 
achtenden Spannung nähert, weil alsdann die Anga- 
be deüelben etwas unficher ift. Ferner mufs man ei- 
neriei Gold- und Silberpapier gebrauchen, und die 
zu diefen Verfuchcn dienenden Säulen und Schei- 
ben ah einerlei Ort aufbewahren. Zwilchen ver- 
fchiedenen Sorten von Gold- und Silberpapier fin- 
den lieh beträchtliche Unterfchtede, und nament- 
lich ilt das Goldpapier, auf welches fogenanntes^-e-. 
mahlenes Metall aufgetragen ift, 5 bis 6raal fch wa- 
cher als dasjenige, welches durch aufgelegte Blät- 
ter von gefchlagenem Metall zubereitet ift. Am 
ficherften möchte es feyn, zu diefen Verfuchen ge- 
wateten Breslauer Zink No. 18. (Annal.U.49.S. i8i.) 
und Kupfer zu gebrauchen. 

Die trockenen Säulen eignen ßch noch zu mehreren electrifchen 
Beßimmungen , und bvfonders zu Volta's Fundamental - 

Verfuchen, 

Bei der Leichtigkeit, womit man lieh Säulen, 
wie die hier befchriebenen , ausjeiner fehr grofsen 
Anzahl Platten verfchaflen kann, find diefe trocke- 
nen Säulen fehr geeignet, die electrifchen Er- 
scheinungen der „VoltaTchen Säule mit Sicherheit , 
und bequem darzuftellen , ohne dafs man den Con- 
denfator zu Hülfe zu nehmen braucht, der zuwei- 
len zu Zweideutigkeiten Veranlaifung giebt. Man 





gegebenes Electromeler um eine beftirarate Anzahl 
Grade divergiren zu inachen, lange Zeit hindurch 
unverändert zu erhalten; welches manche Verfu- 
che fehr erleichtert, z. ß. die Verfuche über das 
Gefetz, nach welchem die electrifchen Anziehun- 
gen und Abftofsungen mit der Entfernung fich ver- 
andern. In der That find diefe Säulen auch fchon 
von Zaraboni hierzu vorgefchlagen worden. 
Endlich lalst fich ein mit ihnen verfehenes Eiectro« 
meter, wie das verbeiTerle ßehrens'fche (Annal. 
ß. 5i. S. 190.) brauchen, die Fundamental* Ker* 
fache zu Volta's Theorie der galvanifchen Electri- 
cität anfchaulich und auf eine nicht zu bezweifeln- 
de Weife vor Augen zu Hellen. An dem Deckel 
diefes Electrometers find zwei trockene Säulen , je- 
de aus 4oo Paaren Gold- und Silberpapier, die ei- 
ne mit ihrem pofitiven, die andere mit ihrem ne- 
gativen Pole nach unten gekehrt, befeltigt, und- 
zwifchen ihnen fchwebt ein Goldblättchen, wel- 
ches, wenn ihm Eieclricilät zugeführt wird, fich 
nach dem entgegengefetzt - electrifchen Pole der 
einen diefer beiden Säulen hinbewegt. 

Der erße Volta'fche Fundamental- Verfuch 
wird mitteilt einer Zink- und einer Kupferplatte 
von 2 Zollen Durchraelfer angellellt, welche fehr 
eben aufeinander abgefchliffen und polirt find, we- 
nigstens ii bis 2 Linien dick feyn müllen , damit fie 




Digitized by 



[ 36 7 I 

ihre Figur nicht leicht ändern, und jede mit ei- 
nem gut ifolirenden Handgriff verfehen iß. Fafst 
mau diefe Platten an ihren Handgriffen, und Jetzt 
fie aufeiuauder, fo zeigt nach ihrer Trennung die 
mit dem Eleclrometer in Berührung gebrachte 
Zinkplatte eine politive, die Kupferplatte eine ne- 
gative Electricität, welche ßark genug iß, um oh- 
ne Condenfator die Goldblättchen zum Anfchlagen 
zu bringen. 

Der zweite Verfuch, welcher am meißen be- 
zweifelt worden iß, wird mitteilt eines Stücks Kup- 
fer von beliebiger Figur und Grö&e, an welches 
einSfcückZink gelöthetoder fonlUb befeßigt iß, dak 
es mit dem Kupfer in metallifchei' Berührung ift, 
z. B. mitteilt eines gewöhnlichen zufammengelöthe- 
ten Flatten -Paares aus Kupfer und Zink, oder 
auch mitteilt obiger Ziuk- und Kupferplatten an- 
gelteilt. Aber hier mufs der Condenfator angewen- 
det werden, deffen Platten ich aus Kupfer oder 
Meiling beßehend annehme. Bringt man die Kup- 
ferfeite dieler Doppelplatte mit dem Condenfator 
in Verbindung, iudein man blos die Zinkplatte ab- 
leitend berührt, fo zeigt nach aufgehobener Ver- 
bindung mit dem Coudeufalor und abgehobenem 
Deckel das Inßrumejit e ine bis zum Anfchlagen ge- 
hende negative Electricität. Verfahrt man auf 
ähnliche Weife mit der Zinkfeite, fo erhält man 
keine Electricität; aber eine eben fo ßarke poßtive 
Electricität, wenn man die Zink platte den Conden- 
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fotor nicht unmittelbar, fondern mitteilt eines 
feuchten Zwifchenkbrpers, z. ß. mitteilt eines da- 
zwifchen gelegten Blattchens von naflem Papier be- 
rühren lafst. Der Verfuch gelingt ebenfalls, wenn 
die Zinkplatte an derjenigen Stelle, welche mit 
dem Condenfator in Berührung gebracht werden 
foll, mit einer dünnen Schicht von ßernlieinfirnifs 
überzogen iß, der Condenfator wird dann aber erft 
nach einiger Zeit geladen, welches bei feuchten 
Zwifchenkbrpern augenblicklich gefchieht. Belie- 
hen die Platten des Condenfators ausZink, 1b erhalt 
man unmittelbar die pofitive Electricität durch Be- 
rührung mit der Zinkfeite ; die negative Electricität 
erhalt man dagegen durch Berührung mit der Kup- 
ferfeite alsdann nur in dem Fall, wenn die Berüh- 
rung nicht metallifch, fondern mitteilt eines feuch- 
ten Zwifchenkbrpers oder einer dazwifcheu befind- 
lichen dünneu Harzfehich t gefchieht. 
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III. 

Erße Fortfetzung 
de$\VerzeichniJfes der bis/ier bekannt gewordenen 
herabgefallenen Stein - und Eifenmaffen, 

welches im Stuck. i«i5, od. B.So. S. 2*5. enthalten iftj 

nebfi neuen Beitragen zur Gefchichte der Meteor- 
ßeine, und einigen diefen Gegcnfland betreffen- 
den Bemerkungen, 

v 0 ü 

I 

E. F. F. Chladni, 

■ 

Ich habe zu dem im 7. Stücke 18 1$ Ihrer Annaien 
Von mir gegebenen Verzeichnifle der bisher bekannt 
gewordenen rueteorifchen Stein*, und Eifenmaffen, 
fchon jetzt einen bedeutenden Nachtrag zu liefern. 
Aufserden im Vor.Stücke Von Hm. Hofkammerrath 
Blumhof S. 307. milgetheilten Beiträgen, aus 
welchen ich das Wefentiichfle des chronologifchen 
Zufammenhanges wegen hier auch einschalte* lind 
theils tioch einige ältere Niederfälle raeteorifcher 
Maflen in dem Verzeichnifle felbß nachzutragen, 
theils neue Beitrage zur Gefchichte der Meteorftei- 
ne hinzuzufügen; auch habe ich einige Berichtigung 
gen und Bemerkungen nachzuholen. 

AnnaUd. PhyEk. B.&3. St. 4. J. 1816. St.8. B b 
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Manche altere Nachrichten , die fo befchaffen 
find, dafs man nicht willen kann , ob, was fie bc- 
fchreiben, ein Hagel, oder ein Niederfall von Me- 
teorfteinen gewefen iß, fchalte ich abfichtlich nicht 
ein. Eben fo kann ich von manchen Angaben 
in dem ebenfalls in Leonhard'* Tafchenbuche 
für Mineralogie j. Jahrg. 2. Abth. S. 5io,. *) mit- 
getheilten Verzeichnifle von ßigot de Koro- 

•) In einer Note wird ganz unrichtig gefagt, dafs ich einen, 
almofphärifchcn Urfprtfng der Meteoriteine annähme, da ich 
fie doch fchlcchtcrdings nicht für atinofphäi ifche produete, 
fondern für Ankömmlinge von aufsen , oder für kosmifcb, 
erkläre. Vielleicht ift diefer Irrthura dadurch veranlaßt 
worden , dafs man im Journal des mines , wo meine eifte 
Schrift in No. 88. und 90. überfetzt worden iR , in $. V. 
pag. 3i4. , wo ich gefagt hatte : es giebt im allgemeinen 
Welträume Materien etc., anftatt: il doit fe trouver dans 
l'efpacede Cunivers etc., überfetzt hat: il doit fe trouver dans 
l ' atmqfphere etc., 'weichet gaaz unrichtig ifi), uud zu allem 
Uebrigen , was ich gefagt habe , ganz und gar nicht pafst. 
Ich begreife überhaupt nickt , wie ich , bei einer ganz ein- 
fachen Art mich auszudrücken, doch fchonj fo oft habe 
können mifsverftanden werden. 

Wie wenig übrigem in dem VerzeichniiTe von B i g o t 
de Moroguei auf hiftorifche Genauigkeit iß | efehen wor- 
den , davon ift diefcs ein Beifpiel, dafs er mich ala Ge- 
währsmann eines Steinfalles bei Novellara , am i5. Aug. 1766 
nennt, da ich doch vielmehr gefagt habe, diefes Ereignif. 
fey mit mehrerer Wahrfcheinlichkeit für die Wirkung eines 
Blitzes zu halten. Chladni. 
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guea,VelcherdasMeiftevon mir entlehnt hat, nicht 
eher Gebrauch machen, als bis ich Gelegenheit ge- 
habt haben werde, die Quellen genauer nachzufehen, 
weil er zu wenig auf hiftorifche Genauigkeit Kück« 
ficht genommen und meittens nur fpätere Schrift- 
fteller, noch dazu nur mit Nennung ihrer Namen, 
angeführt hat. Nachrichten, die ich für 'zu un be- 
nimmt oder ungewiß halte , werde ich in K Jam- 
mer n [] eiufchliefsen. 

[4i6 # Sethus Calvifius fagtin feinem Op. 
Chronotog.: „dnno 4i6 lapis ingens in urbemCon- 
fiantinopolin de coelo cecidit die 28. Martii^ illu- 
cefcente feria tertiaM Er fuhrt hierbei die Faßos 
Siculos an. Nun fagt aber das Chronicon Pafchale^ 
(cura Caroli du Fresne, Par. 1688 /b/. ,) welches 
mit den Fafiis Siculis einerlei itt, pag. 309 nichts 
weiter, als dafs von der Porphyrfaule, worauf die 
Statue Conftai;tins des Grofeen fland, ein grofser 
Stein etwas von dem unterßen Steine abgefchlagen, 
und dafs man die Säule in demfelben Jahre wieder 
ausgebeflert habe. Es fcheint allb, dafs der Stein 
nicht vom Himmel, fondern von dem obern Thei- 
le der Säule herabgefallen, und alfo die von Se- 
thus Calvifius gegebene Nachricht blos durch 
ein Mifsverftündnifs der Worte: aVo tou hat^t^oü 
x/fav «7r/ff7r«(T£v psy**; , veranlafst worden fey, 
wenn nicht etwa eine ältere Aufgabe, oder ein äl- p 
teres Manufcript etwas anderes enthält] *). 

•) Dicfes Mifsverfiändnils hat viele Aebulichkeit mit dem , wo 
ich auch einmal iu einer Nachricht *on Meteorfteinen gelefen 
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I 

\ (Im Anfange des 7. Jahrhunderts. Nachdem 

Koran, Sura8. von der Beute, v. 16. , Tollen in dem 
Gefecht bei Beder die Feinde durch herabgefallene 
Steine getödtet k worden feyn. In Sura io5., von 
den Elephanten, v. 3. und 4., wo wahrfcheinlich 
von derlelben Begebenheit die Rede ilt, wird ge- 
fagt, die Steine wären von gebrannter Erde gewe- 
fen; (fall fo wie Livius fagt: laieribus codi* 
pluit.) Ueber diefeStellen des Koraus, wo dem vie- 
len Fabelhaften doch etwas fliltorifches zum Grunde 
zu liegen fcheint, und über einige andere Stellen füll 
zu Ende des Auffatzes noch einiges gefagt werden.] 

[Die Steinregen, 823. in Thüringen, nach 
Ki vander's Düringifcher (^hronik S. 83. , 84 5 
1 190 bei Beauvais, nach Majoli Colloqu. de meieoris ; 
und 1191 in Sachfen , nach Dre f fe r 's Siichßjcher 
Chronik, — welche in den Jnn. vorig. Stück S.307. , 
008. angeführt lind, mögen wohl vielleicht blos Ha- 
gel gewefen feyn.] 

Ob der im Jahre 951, oder vielleicht etwas fpä- 
ter, zur Zeit Kaifer Otto des Grofsen herabgefalle- 
ne Stein in Italien oder zu Augsburg gefallen fey, 
fchien nach den in Annal. JB. 47. S. io5* angeführ- 

hatte* daft ein grofser Stein , welcher in der Dofnkirche zu 
Köln ein Loch durch da6 Gewölbe geschlagen habe , noch 
dort aufbewahrt werde ; wo ich aber an Ort und Stelle fah, 
daJs es nichts weiter als ein von dem unvollendeten Thür- 
me herabgefallener fehr grofser Baultcin war, der noch da 
liegt, fo yrie auch das Loch im Gewölbe noch yorhan- 

^ den ift. , . m Ohladnu 

* 

* 

* • 1 
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ten Stellen aus Chroniken etwas zweifelhaft. Fol* 
gendeStelle in A lberti, Abbatis Stadenßs, Chroni- 
con zeigt aber^ dafs es bei Augsburg gefchehen ift: 
„Anno g5a lapis mirae magnitudinis tonitru et 
tempeßate j actus de caelo , apud Augußum ingens 
miraculum videntibus praebuit." Da der Aus- 
druck hier eben fo ift, wie bei einigen andern Chro- 
nikenfchreibern, fo mögen liewohl aus einer Quelle 
gefchöpft haben, nur iß hier der Ort deutlicher 
ausgedrückt. Das Jahr 962 weicht ein wenig von 
den andern Angaben ab, hat aber wohl weniger 
Wahrfcheinlichkeit für lieh, als das Jahr 951. 

[1198 follen Steine bei Paris gefallen feyn, nach 
dem von ßigot de Morogues angeführten Henry- 
Sa uval, verrauthlich in feiner Hißoire et Recher* 
ches des Antiquites de Paris , welches J3uch ich 
noch nicht habe nachfehen können.] 

Zur Zeit Ludwigs des Heiligen und KaiferFrie- 
drichsIL, alfo etwa in der erflenHälfte des i3.7a/*r- 
hunderts „ Lapis grandis in Monaßerium Sancli 
Gabrielis cecidit," nach dem Opus Cronicarurn ab 
initiomundi, ity3. Fol. 212. b) ganz unten; einem 
Werke in grols Folio mit vielen Holzfchnitten, wel- 
ches ich bei Herrn von Lindenau auf dem See- 
berge gefunden habe. Man bildete fich ein, darauf 
das Zeichen des Kriuzes, neblt der bekannten dar- 
über geletzten Infchrift, bemerkt zu haben. Wo 
liegt diefes Kloßer des heil* Gabriel? 

1249 am St. Annen-Tage mufs wirklich ein 
Meteorfleinfall gewefen feyn, (nicht etwa blos Ha- 
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gel, wie ich in dem VerzeichnilTe vermuthete) weil 
in Rivander's Düringifcker Chronik ( Autialen 
yorig. St S. 3o8.) gefagt wird, dafs die Steine von 
grauer Farbe waren und nach Schwefel rochen. 

i339 am Margarethen • Tage, bei einem Ge- 
witter (wo man, To wie in einigen Folgenden Nach- 
richten , wahrscheinlich das Feuermeteur und das 
donnerartige GetöTe mit einem Gewitter verwech- 
feil bat), in Schießen SooJJonnerkeile , nach Hof 
manni tract. de fulmine, Annal vor. St. S. 3o8. 

Der. liehen dem Grafen von Naflau niedergefal- 
lene Stein, welcher hernach zu Britffel im Nattaui-* 
fchen Haufe aufbewahrt worden, und endlich durch 
den Brand verloren gegangen ili, mufs, wie Herr 
JHofkaramerrath ßlumhof ebendafelbft S» 3<X). 
richtig bemerkt, früher gefallen feyn, als i564 oder 
1Ö46, weil Albrechl Dürer ihn im Jahre i5ao 
fch on gefehen hat. S. deffen Tagebuch von feiner 
Reife in v. Murr's Journal zur Kunßgejchichte 
f^l/.Th. S. 70., wie auch ßernoulli's Samm- 
lung kleiner Rei] lebej ehr eibungen. 

1Ö28 am Tage Petri und Pauli, bei einem Har- 
ken Gewitter, ( wahrscheinlich in dem vorher er- 
wähnten Sinne) zu Augsburg grofse Steine. D ref- 
fe r's Chron. Saxon. S.55i. Ann. vorig. St. S.309. 

i56o. Natalis Com es erzählt in der Hijio« 
ria fui temporis^ libr. XI JL p. 295. folgendes: 
„Sub finem anni i56o, octavo Cal.Jan., circiter 
fub meridiem, fudo ferenoque coelo tonilru Julio- 
bonae cum fulgure formidabili fuit exauditus. Fat« 
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men excidit in apparatum bellicum, inde maxima 
pars arcis et multa privata pedificia cum ingenti 
ßrepitu corruerunty magnaque vis ignis in aere 
diutiusvifa eß. Alibi dicitur^ *pluiße fanguine in 
agro Juliobone/iß." Die Umftände, dafs das Er- 
eignifs bei heiterem Himmel mitten im Winter (ich 
zugetragen und dafs man längere Zeit Teuer in der 
Luft gerehen hat, machen viel wahrscheinlicher, 
dafis es der Niederfall einer Feuerkugel, als dafs es 
ein Elitz gewefen fey. Der erwähnte ßiulregen ift 
wahrscheinlich nichts'anders gewefen, als der Nie- 
derfchlag eines rothen Sf.au Los, wie {am i4. Mai 
i8i3inCalabrien, und noch fonft einige Mal. Der Ort 
Iuliobonai&Jbillebonne imDep. der niedern Sejne, 

i58o den 27. Mai, bei einem Gewitter, in jtför* 
ten, zwifchen Göttingen und Nordheim, grofse Stei- 
ne, nach einer befonders gedruckten Schrift von 
Joachim i^ettier, Pfarrer zu Wehnde bei Got- 
tingen, und nach Bange ns Thwringifcher Chro- 
nik, Bl.i88.'Annal. vor. St S.309. 

, 162a. Von dem Falle eines groben Steines in 
Devonf/iire, am 19. Jan. 162a, findet fich auch 
Nachricht in llumph's Amboinifche Rariteyt» 
Lämmer ßd. 3. S. 209. — Rumph fagt auch noch 
mehreres über angebliche Donnerkeile , wel- 
che aber entweder alte Streitäxte oder Verfeine- 
rungen find. Eine Nachricht, die ich erwähnen»- • 
werlh finde, ilt die, dafs in der SLadt Grave ein 
grofser Stein im Chor einer Kirche foll eingemauert 
fcyn, welchen der ülitz mit dem dickeren Ende in 
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die Erde geworfen habe. Er fey an diefem \ Fufs 
dick, an I arbe dunkel, mit Braun und Griin ge- 
mengt. Vielleicht müfste lieh der Stein wohl noch 
in diefer Kirche aufiinden laflen, wenn^ jemand die 
gehörigen Nachforfchun gen anßellen wollte. 

16^7 den 18 Febr. fiel ein Stein unter Gewitter 
in der Gegend von Zwickau^ hei Pötau gegen Wei- 
fsenborn, und fchlug tief in die Erde, Der Stein 
wog »Zentner, war im äufsern Anfehen den Ei- 
fenfeh lacken gleich und verbreitete einen Schwefel- 
geruch. Er iß an den Churfürilen nach Dresden 
gefchickt worden. Diefe Nachrieht aus S c h m i d's 
Zwickauer L/irotiik^ T/u 2. S. 695. verdanke ich, 
dem Herrn Steuerprocurator Straufs in Schnee- 
berg. In Dresden ift weder von diefem, noch von 
andern altern Meteorßeinen etwas vorhanden. 

Der in meinem Verzeich nifle erwähnte Stein, 
welcher zu Mailand einen Franciscaner getödtet 
hat, und im Mufeura des Grafen Settala aufbe- 
wahrt wurde, ift nicht gegen das Ende des 17. oder 
zu Anfange des 18. Jahrhunderts gefallen, fondern 
früher, weil das Buch: Mufeo Settaliano fchon im 
Jahre 1677 erfchienen iß. 

[1718 am q4. Mai, foli nach Barchewitz 
Oßindifcher JReifeheJchreibung , eine Feuerkugel 
auf der Infcl Lethy gefallen feyn , wo man eine 
gallertartige, dem Silberfchaume ähnliche Maffe 
gefunden haben will. Jnn, XX11L S. loa. Viel- 
leicht mag lieh wohl, wie fonß bisweilen, eine 
Ta'ufcliuog eingemengt haben.] 
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.[Mich. Bernhard Valentin fagt in Ephem. 
■Nat. Curioß 1730, Vol. IL obf. \ti. p., si3o., es fey 
ein durchfichtiger Kryllali (!) mit Hagel vom 
Himmel gefallen. Auch redet ßalbinus, in t.Ar- 
mamentario naturae et artis f. Compend. phyfi Gie- 
fsae 1709, welches ich noch nicht habe fehen kön- 
nen, von einer pluvia gemmea (!) in Böhmen. 
Aus Tilioch's philofoph. magazine, Aug. 18 15. 
p. i54.] 

1722 den 5. Jun. find bei dem Kloller Schejftlar 
im Freißngifchen Steine gefallen. C a r. M e i c h e 1- 
beck erzahJt in feiner Hifior. FrißngenJ. tom. II. 
p. 468. als Augenzeuge davon folgendes: Um halb 
vier Uhr Nachmittngs bei ganz heiterem Himmel 
erfchieu eine kleine lichte Wolke, welche lieh an- 
fangs von iV nach S fchnell bewegte; hernach blieb 
fie (fcheinbar) flehen, drehte lieh 2 bis 3 Mal, und 
gab ein Gelöfe, anfangs wie von gröberm Gefchütz 
und hernach wie von kleinem Gewehrfeuer. Wäh- 
rend dein fielen aus dem Wölkchen Steine von 
dunkler Farbe in fchiefer Richtung. Sie waren 
von einerlei Gefcalt, und nur an Größe verfchie- 
den. Einige wogen ungefähr \ Pfund. Hierauf fah 
man aus dem Wölkchen einen bläulichen Rauch 
aufwärts fteigen. 

C i73i. gefchmolzenes Metall zu LeJJey nach 
Dom, Halley ] und 

[1738 Steinregen zu Champfort nach Cafiillon]. 
Ueber diefe beiden von Rigot de Morogues er- 
wähnten Ereignifle will ich die unvollftändig ange- 
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Tührten Schriftfteller genauer nachfchlagen, fo bald 
(ich Gelegenheit findet. 

Im Winter zwifchen 1740 und 1741 ilt in Grön- 
land ein fehr grofser Meteorflein gefallen. Paul 
Egede lagt davon in feinen Nachrichten von 
Grönland ( Kopenhagen 1790 ) S. 258.: „ Mit den 
Relourfchiüen aus Grönland berichtete mir Hans 
Puugiock, dals man in einer Nacht des vorigen 
Winters einen Schall wie vom Donner gehört hät- 
te, und als lie des Morgens auf den Fang ausfahren 
wolllen, fanden lie das Eis und den Schnee lammt 
der Erde aufgeworfen, und fahen einen Stein liegen, 
fo grofs wie ein Haus, von dem fie nicht errathen 
konnten, woher er gekommen wäre, denn fie hat- 
ten ihn nicht vorher da gefehen. Sie glaubten, Gott 
habe ihn dahin gelegt, um feine Stärke zu zeigen. 
Diefe Erfchiitterung der Erde hatte ein Angekock 
(Zauberer) gefagt, käme daher, weil die Umdre- 
hung der Erde in LJnorduuug gerathen, wodurch 
auch die Seehunde waren vermindert worden etc." 
Diefe Nachricht verdanke ich meinem Freunde, 
dem Herrn Profelfor Kries in Gotha. Da& hier 
nichts von einem Feuermeteor gefagt wird, ill ganz 
natürlich, weil fchwerlich ein Grönländer öderem 
Millionär mochte in einer Winternacht im Freien 
gewefen feyn, und es gefehen haben 5 wohl aber 
mögen fie durch das Getöfe aus dem Schlafe geweckt 
worden feyn, als das Feuerraeteor fchon vorüber 
war. Wenn die Größe des Steins mit einem Hau- 
fe verglichen wird, iß wahrfcheinlich eine kleine 
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grönländifche Hütte darunter zu verliehen; indeflen 
foll nach einigen Chroniken der in Thüringen n35 
oder u36 gefallene Stein von der Gröfse eines Hau- 
les gewefen feyn. 

In dem Naturalienkabinet der Uuiv-erfuät zu 
Heidelberg befindeu lieh ein Paar Stücke vou Stei- 
nen, die bei Darmßaclt mit vielem Getöfe gefallen 
find, und die ich gefehen habe. Das Jahr ilt unbe- 
kannt. Suckow'* Mineralogie II.JTh. S.649. . 

1800 in der Nacht vom 5. April Iah man , nach 
dem p/iilofoph. Magazine , in Amerika eine Feuer- 
kugel; an der Stelle des Niederfallens waren die 
Pilanzen verbrannt oder verkohlt und die Erde auf. 
geriflen. Annal. XIII. S. 3i5. Es iß fchade, dafs 
man nicht nachgegraben hat. 

In Dordrecht ift, einige Jahre früher als 1808, 
wo ich dort war, ein Stein mit einem Feuermeteor 
und vielem Getöfe, am hellen Tage, auf eine Strafse 
in fchiefer Richtung niedergefallen, und hat durch 
das Pflaßer in die Erde eingeschlagen. Ich habe 
mit Bewohnern diefer Strafse gefprochen, die es 
ielbfl gefehen und mir die Stelle gezeigt haben. Der 
Stein ilt ausgegraben worden, man wußte mir 
aber nicht zu fagen, wo er hingekommen war *). — 

* 

*) Do* angebliche Stück de* Dordrechter Meteorßeins , wel- 
ches ich xu befitxen glaubte, hat anfangs mich, <la ich da- 
mals noch nicht viel von Meteorfteinen gefehen hatte, eben 
fowohl als den Freund in Haag , welcher es mir gefchenkt 
hat, geläufcht. Bei genauerer üntetfuchung fand ich , dafa 
es nachgekünfteit war, und zwar die fchwan« Rinde mit 

1 
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InMydrecht ift auch einige Jahre vor 1808 einTheil 
eines zerplatzten Feuermeteors in einen Kanal ge- 
fallen, fo dafs das Wafler weit umher geworfen 
wurde. Von beiden Ereigniflen hat mir der als 
Artronom bekannte van ßeek-Calkoen , Pro- 
fcflbr der Mathematik zu Utrecht, Nachricht gege- 
ben. Bei dem letztern Ereigniflä^war er felbft zu- 
gegen gewelen, und hatte die Idee, daTs man den 
Theil des Kanals ablalTen, und Nachgrabungen an- 
fallen Tollte. In AnnaL XXIX. S. 368. habe ich 
fclion einiges darüber gelagt. 

i8i3 den i4. März Nachmittags, (zu derfelben 
Zeit, wo bei Gerace und überhaupt in einer be- 
trächtlichen Strecke von Calabrien ein rother Staub 
lieh niedergefchlagen hat, der nicht etwa vom weil« 
wärts liegenden Aetna , fondern von der Seite des 
Meeres her, von O oder SO gekommen war, und 
Stundenlang die Luft veriinltert hatte, welche vor- 
her und nacher heiter war, und wo zugleich in 

Afphalt, der mit elw.is oxydirter Eifen feile gemengt war ; 
die Steinart, wahrfch ein lieh aus der Gegend von Sas van 
Gent , war wenigftens eben fowohl wie raancherjreperino 
dazu geeignet, um einen Nichlkenner zu täufelien. Ich er- 

• * Iii 

wähne diefes , um Manchen vor Täufchungen zu warnen, 
* da ein Mineralienhändler Stücke von einer Ei fenfeh lacke, die 
mir aus dem Würzburgifcben zu feyu fchien , und nichts 
Aehnlichcs mit Meteorfteinen hatte , für Steine , die i8o5 bei 
L'Aigle gefallen wären , ausgegeben , und an einige Perfonen 
iu den Rheingegenden für 2 uud mehrere Laubihajer ver- 
kauft hat. Chladni. 
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Friaul) im Canlon Muggio und Tarvis rother 
Schnee gefallen iit), lind bei Cutro, einer kleinen 
-Stadt zwilcKen Crotone nndCatanzaro inCalabrien, 
viele Steine gefallen. Das Ereignifs war mit Blitz, 
Donner» Hegen und einem feltfamen Getöfe in der 
Luft begleitet. Bibliolh.brit. Okt. %Si3. Sch wcig- 
ger's Journal der Chemie IX. B. 2. Heft, S. 217. 
Weiterhin werde ich noch einiges über dergleichen 
Staub- Niederschlage fagem 

1814 den 5. November fielen Steine mit donner- 
artigem Getöfe in Doab in Oüindien. Die Steine 
waren i4 bis i5 Seer ich wer ( ein bengalifcher Seer 
iftffi 2 Pfund 2 Drachmen). Da wo lie niederfie- 
len, Iah man zuerii vielen Staub aufzeigen; nach- 
her fand man den Stein felbft mitten, in einem klei- 
nen Haufen Staubfand. Es wurden 7 folche Steine 
in dem üezirk llapk gefunden; 4 andere im Bezirk, 
Bliaweri, der zu Be zum- Sumro gehört; 5 in dem 
zum Pergunnak de Schawlif gehörigen .Bezirk Chat, 
und 5 in dem auch dorthin (gehörenden Bezirk Äa- 
boul y zufammen 25 Stuck. Till och 's philofo* 
phical Magazine No< 288. p. 255. (Aug. i8i5). 

1815 am 3. Oktober ( nicht am 3o., wie in den 
Zeitungen gefagt worden ilt) war ein Steinfall bei 
Chajfigny, einem Dorfe 4 franzölifche Meilen fiidoü- 
wärts von Langres in Champagne. Die hier gege- 
benen Nachrichten entlehne ich aus Tilloch's 
philofophical ' Magazine No, 217« Mai 1816, |p. 349. 
Um 8J Uhr Vormittags, bei ganz heiterem Him- 
mel und gelindem Oftwinde , hörte man ein rollen- 

* 
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des Getöfe, wie grofs und klein Gewehrfeuer. Es 
fchien von NO zu kommen, von einer grauen Wol- 
ke ( die nichts anders als der Hauch und Dampf des 
Meteors gewefen ift) und dauerte einige Minuten. 
Einen Feuerball hat man nicht gefehen (wegen des 
ltärkern Sonnenlichts, und weil man nicht zeitig 
genug darauf aufmerkfam geworden ift). Ein Ar- 
beiter im Weinberge hörle ein Pfeifen, wie von 
einer Kanonenkugel, und iah einen dunkeln Kör- 
per einige Schritte von lieh uiederfailen, der ei- 
nen dicken Rauch von fich gab. Diefer hatte in der 
Erde eine Vertiefung gemacht, und man fand um 
diefe, und hernach in derselben, lauter ßruchftücke, 
die heifs waren. Der ßerichterftatjter , Piftollet 
Phyfiker in Langres, fand ungefähr 60 kleine 
ßruchftücke, die zufammen 4 Kilogrammen wogen. 
Die Rinde ift an verfchiedenen Stellen mehr oder 
weniger fchwarz ; je weniger fie fchwarz ift, defto 
mehr ift fie dicht und glänzend; an den fchwärze- 
ften Stellen finden lieh Auflchwellungen , die von 
einer fchnell unterbrochenen Aufwallung herzu- 
rühren fcheinen. Das Iunere ift perlgrau, körnig, 
von unbeftimmtem ßruche, leicht zerreiblich und 
glänzend. Weder die Rinde noch das Innere wirkt 
auf die Magnetnadel. Aus der Analyfe von Vau- 
quelin ergiebt fich folgender Gehalt: Kiefelerde 
33,95 Eifenoxyd 3i,o; Magneßa 3a,o; Chromium 
3,0; zulammen 98,9. AI fo 1,1 Verluß. Es findet fich 
darin gar kein Nickel, kein Schwefel, welcher vorher 
m*g verbrannt feyn, und kein metallifches Eifen ; 
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mehr Magneßa als in andern Meteorfteinen, daher 
feine Weichheit; mehr Chrom als gewöhnlich, und 
zwar in melallifchem Zuftandc. Die Kiefelerde ift 
Ibeila in fandiger Geflalt vorhanden, theils mit der 
Magnefia verhunden, wahrscheinlich auch mit dem 
Eifen. Der Stein hat alfo mit denen, die am 22. 
Mai 1808 bei Statinem in Mähren gefallen find, ei- 
ne grofse Aelmlichkeit, in Anfehung der mehr als 
hei den meiften andern Meteorfteinen glänzenden. 
Rinde, und befouders in Anfehung der gänzlichen 
Abwefenheit des Nickels und des metallifchen Ei- 
fens. Es beftätigtfich dadurch die Bemerkung von 
Prouft und von Herrn von Schreibers, dals 
Nickel blos mit dem metallifchen Eifen vorhanden 
ift, nicht aber mit dem Eifenoxyd. 

18x6 den 19. Jul. fielen, nach einem in verfcliie- 
denen Zeitungen, unter andern im Correjponden- 
ten von und für Deutfchland No. 216., mitgetheil- 
ten Berichte aus Bonn, zu Sternenberg, in dem Gar- 
ten eines Herrn von Gerold, Steine vom Him- 
mel, deren einer 100, die andern 20 bis 4o Pfund 
wiegen Folien. Es wird dabei gefagt, dafs die Stei- 
ne einen Kirfchbaum zerfchlagen haben , und dafs 
alle Einwohner des Städtchens follen zufammenge- 
laufen feyn, um diefes Wunder zu fehen. Nun 
finde ich aber weder in {irgend einem geographi- 
fcheu Buche, noch auf irgend einer Landkarte ein 
Städtchen Namens Sternenberg, am wenigften in 
den Rheingegenden, daher ich vermuthe, da& 
in der Angabe ein Irrthum |müfle vorgefallen feyn. 
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Gauz neuerlich , allo vermutblich zu Anfange 
Auguft oder Ende Juli 1816, fiel ein Stein mit ei- 
nem donnerartigen GetoTe in derNachbarfchaft von 
- Glaßonbury in Sommer/elf iure, zerfchlug die Fe fi- 
lier und fiel auf die Hausflur. Als man ihn aufhob, 
war er fiedend heifs und halle einen fchweflichen 
Geruch, [u. dieGröfse eines Hühnereyes» ßerl.Zeit.3 
Die Nachricht (Jinedie etConfule) fand ich im Cor- 
refpondenten von und für Deutfchland , No. 239. 

Nachrichten von einer in Nordamerika ent- 
deckten, wahrfcheinlich meteorifchen Eifenmafle 
finden fich im Journal des rnines Sept. 1812, No. 189. 
Es ift ein von Pa tritt mitgetheilter Auszug aus 
dem ( wahrfcheinlich in Nordamerika ericheinen* 
den) Journal de Mineralogie, tom. 1. No. 2. p. ia4. 
Es wird gefagt: „Es befindet fich jetzt in diefer 
Stadt (Reu- York) eine Eifenmafle, die vor kur- 
zemaus Neu - Orleans von G. Johnfon gefchickt 
ward , und durch ihre Gröfse und Schwere die Auf- 
merkfamkeit der Beobachter erregt. Die Geftalt iß 
unregelmäßig (im Journale ift fie abgebildet), 
birnförmig, mit Vertiefungen und Hervorragungen. 
Die Länge beträgt 3 Tufs 4 Zoll, der gröfste 
Durchmeiler in die Breite aFufs 4 j Zoll: dieSchwe- 
re ungefähr 3ooo Pfund. Die mit einer fch Warzen 
Kinde bedeckte Oberfläche ift fehr gezähnt (inden- 
ted) 9 woraus fich fchlieisen läfst, dafs die Maße 
muffe in einem weichen Zultande gewefen feyn. Die 
Ton der fchwarzen Rinde entblößten und der N äffe 
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- ousgefetzten Theile find bald oxydirt worden .Die 
fpecitifche Schwere der Mafle ift 7,4oo; fie fcfreint 
bloa au» hämmerbarem Eifen zu beliehen. Bei den 
angeftelltenUnterfuchungen hat lieh keine Spur von 
Nickel *) oder einem andern fremden Metalle gefun- 
den. Die Mafle ift, wie man lagt, am rollten Flufle ge- 
funden worden. Wir bedauern fehr, daf« wir über 
die Lage und über den Urfprung keine weitem 
Nachrichten geben , und nicht Tagen können, ob es 
natürliches (irdifches) Gediegeneifen , oder meteo- 
rifches, oder ob es ein Kunftproduct ift. Wir hof- 
fen , da ts unfere weitern Unterfuchungen uns bald 
in deu Stand fetzen werden > über eiuen fo merk- 
würdigen Gegenftand etwas Beftimmteres fagen zu 
können. « 

Neuerlich ift auch wieder eine grofse Eifenmaß 
Je, fehr wahrfcheinlich meteorifchen Urfprungs, in 
Brafüien gefunden worden i ungefähr 5o franzöfi- 

*) Wenn die Noi daraei ikauifche Eifen mafle wirklich keinen 
Nickel enthalt* To könnte man fie als ein Gegenftück zu 4er 
im Mailandifcnen auf der Collina di Brianza gefundenen 
Mafle anfeden j in Welcher fich auch kein Nickel befiudet, 
Und deren Urfprung man fich auch fchwerlich möchte erklä- 
ren können , weun man fie nicht für meteorifch halten will. 
Dafs übrigens ISickel fowohl als Chrom zwar gewöhnliche, 
aber nicht fchlechterdiuga nothwendige Beßandtheile find, 
um eine Mafle für meteorifeh zu halten , ficht man darauf, 
weil in deu bei St annern und bei Chajpgny gefallenen Stei- 
nen keiu ISickel, nnd in dem bei Er x leben gefallenen Steine, 
nach Troinftdoif, kein Chrom fich finden. Chladni. 

Annal. d. Phjfik. ß, 53. St. 4. I, löifi. St. Ö. C c 
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fche Meilen (leagues) von Bahia> unter io°, 3o' 
leidlicher Breite, in einer unfruchtbaren meiiieus 
mit Euphorbien bedeckten Gegend, wo lieh nur 
niedrige Granitfelfen linden, nahe an einem Fluß- 
bette. Die Malle ift 6 4 Fufs* dick ; man fchatzt 

den Inhalt auf a8 Kubikfuts und die Schwere auf 
i4ooo Pfund. Die Bemühungen, die Malle forlzu- 
fchaffen, waren vergeblich. Das Eilen ift krylinl- 
lilirt ,( ich vermulhe in blättrigen vierfeitigeu Ta« 
fein) und zeigt lieh magnetifch. Es enthalt nach 
der Analyfe von Wollalton 4 Procent Nickel. 
Tilloch's philo/. Magazine Mai 1816, p. 338. 

* * 

Bei Gelegenheit des Steinfalles 1807 den 4. üe- 
ceraber bei PPeflon in Connecticut ill noch zu be- 
merken, dafs Berechnungen über die Höhe und 
Ge/chwindigkeit des Meteors, von ßowditfeh, 
aus den Memoire o/ the American Academy 0/ Arts 
and Sciences, Vol. III. P. II. i8i5, in der Zeit- 
schrift ßir Aßronomie von Herrn von Linde- 
nau, Jan. und Febr. 1816, S. 137. zu finden find. 
Das Feuermeteor ging beinahe parallel mit der Erd- 
oberfläche in einer Höhe von ungefähr i536a Toi- 
fen , und mit einer Gefchwindigkeit von wenigftens 
14862 Fufs in einer Secunde. Die GrüTse war we- 
nigftens49i Fufs. Nor kann ich damit nicht ein- 
verftanden feyn, wenn aus diefer Grbfse gefolgert 
wird, das Ganze müiTe wohl 6 Millionen Tonnen 
gewogen haben, und alfo der grbfsle Theil weiter 
fortgegangen feyn, da alles bei Wefion gefundene 

/ 
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nur etwa zureiche, um eine Kugel von a Fuft 
Durchmefler zu bilden. Der Verlader lieht näm- 
lich das Ganze als eine lolide Mafle an, da man 
doch vielmehr wegen der Veränderlichkeit der Grö- 
ße und Gellalt folcher Meteore und wegen desZer- 
platzens der Felben, annehmen mufs, daß? eine fol« 
che Mafle in einem breiigen Zuftande durch die ficb 
im Innern entwickelnden elaftifchen Flüfllgkeiten 
ausgedehnt iit , und alfo ungefähr wie im Kleinen 
eine Seifenblafe, im Verhältnifle der Größe nur 
wenig Malle enthalten kann. Auch müHen die 
nach allen Richtungen ausbrechenden Flammen 
den Xcheinbaren Durchmefler weit gröfser darftel- 
len, als die brennende Mafle für fich erscheinen 
würde. Bei allen bisher beobachteten Feuerkugeln 
iß, eben fo wie bei diefer, der fcheinbare Durch- 
mefler viel jgröfser gewefen, als der Umfang der 
hernach gefundenen Mafien. Der Verfafler fo wohl, 
wie der Herausgeber, find geneigt, folche Mafien 
weder für lunarifch, noch] für atmofphärifch zu 
halten, fondern für etwas der Planeten weit zuge- 
hörendes» 

Manche von den bisweilen beobachteten Staub* 
regen mögen wohl Niederfchläge von ßlüthenftaub 
oder auchjvon erdigen Theilen, die durch den Wind 
in die Höhe geführt wurden gewefen feyn; manche 
mögen aber auch denfelbenUrfprungt haben, wie die 
Meteorfleine. ßefonders gehört wohl hierher der 
vorher erwähnte Staubregen inCalabrien am i4. März 
i8i3, welcher von der Seefeite herkam, die Luft Stua- 
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denlang verfinßerte, in der ganzen Gegend Schre- 
cken verbreitete, und wo unter Regen, Elitz, Don- 
ner und einem fonderbaren Getöfe ein rother Staub 
fich niederfchlug, und an einem Orte auch viele 
Steine fielen, Wo auch 2a derlelben Zeit in Friaul 
rother Schnee fiel. Der in Calabrien gefallene 
Staub enthielt nach Semen tini's Unterftichung 
Kiefelerde* kohlenfauren Kalk, Thonerde, Eilen und 
Chrom. Da die letztern ßeftandtheile wie bei Me- 
teor (leinen find , fo wäre es zu wünfchen, dafs er 
auch auf Nickel geprüft würde, wiewohl nachHrn. 
von Schreiber 's blos das m etallifch e Eilen der Me~ 
teorfteine j nicht aber das Eifenox yd Nickel enthal- 
ten Poll* Es ift Wohl kein Grund vorhanden > war- 
um nicht Anhäufungen von Materie eben fowohl in 
ttaublormiger, als in mehr oder weniger feßer Ge- 
ftalt, von aufsen *) auf unferm Weltkörper anlan- 

*) Dafs Meteorftcine fich nicht in der Ätmofphäre aus den 
darin befindlichen Beftandlh eilen bilden können , folgt für 
einen unbefangenen Beul t heiler , der , ehe er Über die Sache 
fp rieht, fich erlt von allen vorhandenen Beobachtungen ge- 
hörig unterrichtet hat, fchon hinlänglich, erßens aus den vie- 
len vorhandenen Berechnungen der Bahn , an welcher die 
vereinigten Wirkungen einer Wurfkraft und der Schwere un- 
verkennbar find, fo wie es auch bei einem von aufsen 
anlangenden Projectil feyu rnuls ; und zweitens aus der Dün- 
ne der Ätmofphäre in den grofsen Höhen , wo man fol- 
chc Meteore beobachtet hat, wo alfo die Atmoiphäre, 
wenn auch alles Ponderable füllte zufammengeballt wer- 
den, und irgend ein Deus ex /nachina es plötzlich in 
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gen könnten, es fey nun von Materie, die im allge- 
meinen Welträume längß' vorhanden war und ih- 
re eigene Bewegung hatte *), oder von Auswürfen 
«ler Mondvulkane, oder wohl auch, welches eben- 
falls möglich wäre, von Ueberreften des höchfl- 
wahrfcheiniich zerfprungenen Planeten zwifchen 
Mars und Jupiter, Die am 5.Nov, i8i4 in Oftindien 
gefallenen Steine find auch von vielem Staube beglei- 
tet und mit einem Haufen Staub umgeben gewelen. 

Den von mehreren Beobachtern, und auch an ei- 
nigen Stellen diefer Annalen, angeführten Staubre« 
gen füge ich die Nachricht aus dem Morgenblatte 
i8i5, No. 181. hinzu, dafs zu St. Petersbung am 
x8. Jun. i8i5, zwifchen %\ und |? Uhr des Mittags 

. - 

Eifen und Nickel verwandelte, doch nicht genug Stoff dazu 
hergeben könnte , am wenigften zu Eifenmaflen von einigen 
hundert Zentnern, wie in Sudameii La und am Senegal, und wo 
/ eben fo wenig eine Kraft denkbar ift, die einer folchen zu- 
famm engeballten Mafle eine Gefchwindigkeit von ein Paar 
Meilen in einer Secunde geben könnte, noch dazu bei einer 
Bewegung in faß horizontaler Richtung. Chladni. 

•) Das Ereiguifs am i4. Mär» i3i3 fcheintmir der Niederfall 

^2 1 z^ ^B^J ^^^^ H ^Ais^^ ^5JJt ^^^^ JQ^LJa^^ ^5 z^s\ ^t^L z^^*ü^^ U Ia^t l ^5 Lz 1 £^ z~**^^ ^1 IT 

trockener Materie gewefen zu fejn, der im Kleinen unge- 
fähr eten das war , was manche Kometen mehr im Grofsen 
fejn mögen. Sollte nicht der Hbherwch im Jahre 1783, 
welcher einen großen Theil der nördlichen Hemifphäre be- 
deckte , auch durch etwas ähnliches , nur aus noch dünnern 
nnd vielleicht andern Stoffen begehendes , fejn verurfacht 
worden ? Wenn diele A euüerung auch jetzt Manchen be- 
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auf mehrere Strafsen der Stadt ein g elber Staub ge- 
fallen fey, von der Farbe des fchönften Schwefels, 
und hier uud da fogar Stücke von 3 Loth. In der 
Petersburger Zeitung habe ich keine Nachricht da- 
von finden können. Man hätte doch die niederge« 
fallene Materie cheraifch unterluchen Tollen, wenn 
es nicht etwa fchon gefchehen iß. So lange nicht 
aus den Beobachtungen und chemifchen Unterftt> 
chu ngen ßch etwas anderes ergiebt, möchte man 
wohl geneigt feyn, den gefallenen gelben Staub für 
Blüthenftaub, etwa von Wacholderbäuraen, zu haU 
ten, der durch den Wind wäre fortgeführt und 
durch Näfle zufamtnengeballt worden. 

In dem, was im 7. Stücke aus morgenlandifchen 
Schriftßelltrn milgetbeilt worden iß, füge ich noch 
einiges hinzu von dem , was im Koran auf herabge- 

fremden, und er He für Thorheit halten Tollte, fo kann icb 
l&ich damit trößen , dali mein« Behauptung im Jahr« I7g4, 

- 

dafs etwa! vom Himmel fallen könnte und fchon öfter« ge- 

* 

fallen wäre , auch anfangs von den m eilten Phvftkern für 
Bichl» änderet gehalten worden ift, bis es Geb endlich hin- 
länglich beftätigt bat. So viel ift wohl fehr wahrfcheinlich, 
dafb, weou wir mitten iu einem Kometenfeh weif« waren, 
oder «in aus To leichten und lockern Materien beliebender 
Komet , wi« manch« waren > wo man mitten hindurch klei- 
ne Stern« deutlich fehen konnte, auf unferm Weltkörper 
niederfiel«, wir (eine und andere Gegend etwa au&genom~ 
»en, wo eine geringe Menge von foliderer Materie fiele,) 
fch wer lieh viel davon bemerken, und ei wohl kaum fur da» 
halten wuedep , was «* wirklich wäre. Chladnü 

0 



Digitized by Google 



£ 3 9 i 3 

fallene Steine Beziehung hat. SuraVUl. v. 16. wird 
gefagt: In der Schlacht bei Beder habt ihr nicht 
die Feinde getödtet % fondern Gott hat Jie getödtet > 
der Steine auf ße fallen liefs. In derselben Sura 
T. 3i, fagen die Ungläubigen, dafs, wenn der Ko- 
ran wahr fey, Gott einen Steinregen überfiefchi- 
cken möchte. Das hier erwähnte Gefecht bei Be- 
der ift ungefähr um die Zeit der Gehurt Muhamed's 
vorgefallen; die Commentatoren ,des Korans Tagen, 
es wären die Gläubigen nur etwa den dritten Theil 
fo üark gewefen, als die feinde (1000 gegen 3ooo, 
nach Andern 5oo gegen 1000), und es wären über 
3ooo Engel ihnen zu Hülfe gekommen, aber doch 
follen nur etwa 70 Feinde getödtet und eben fo viele 
gefangen worden feyn; es mufs ihnen alfo der Stein- 
regen, den Schreck abgerechnet, wohl nicht viel 
Schaden gethan haben. In der auch fchon ange- 
führten Sura io5. v. 3. und 4. wird gefagi, die auf 
Elephanten Mecca ziehenden Feinde waren 

durch Steine von gebrannter Erde umgekommen^ 
welche von fchaarenweife ziehenden Sögeln aufße 
wären geworfen worden. DieCommentatoren Ge- 
lal-eddin und Ismael fetzen hinzu, es wären . 
unzählig viele grofse Vögel, den Schwalben ähn- 
lich, von der Seite- des Meeres gekommen, hätten 
Steine im Schnabel und an den Füfsen gehabt, die 
Steine wären einer Erbie oder Linfe ähnlich gewe- 
fen, hätten alles verbrannt, und auf jedem Steine 
hatte der Name deflen geftandeii, der dadurch wäre 
getödtet worden. In beiden Stellen des Korans 
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fcheint von einerlei Gegebenheit die Rede zu feyn, 
und es mag wohl ein Steinfall zum Grunde liegen j 
wahrscheinlich hat mau, durch die Einbildung ge- 
täufcht, die lieh fall horizontal fortbewegenden 
Stücke eines zerfprungenen Feuermeteors nebft dem 
fie begleitenden Rauch- und Dampfvyölkchen für 
einen Zug von Vögeln, oder wohl gar .für ein Heer 
Ton Engeln, und die Figuren auf 4er fchwarzen 
Rinde der Steine für arabifche ßuehftaben ange- 
sehen, 

, Nach Sura XV. v, 34. und andern Stellen des * 
Korans Toll der Teufel (Eblis) durch Steine feyn 
aus dem Himmel vertrieben worden. Die Commen- 
tatoren Tagen auch, dafs wenn die böten CJeitter bis- 
weilen hinauf {liegen, um zu fehen, was dort vor- 
geht, Sternfehnuppen nach ihnen geworfen, wujv 
den (!) Eben dafleibe hat auch ein rabbjnifcher 
Schriftßeller, wenn ich nicht irre Rabbi Elias, ge- 
jagt. Nach Sura ^V. V. 73. foll über Sodom ein 
Steinregeu gefallen feyn. JSamhafcher, eiper 
der Commentatoren des Korans, fagt, der fchwar- 
ze Stein in der Caaba fey vom fingel Gabriel aus 
dem Himmel gebracht worden, Wahrfch ein lieh 
mag er meteorifch feyn. S. M a r a c c ij prodrom, 
Mcorani und refuf. JkoranL 

Chladni, 
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IV. 

Unterfuchungen 

r 

über die Zufammenfetzung der Ph ospho rfä ure f 
der phosphorigen Säure und ihrer Salze, 

von 

Jacob Beiizelius, D., Prof. der Media u. Pharm, 
u. Mitgl. d. Kön, Akad. d. Will, zu Stockholm. 

Zweiter N ac htrag 

zu feinem Verfuche / die beftimmten und einfachen Verhaltniß« 
aufzufinden , nach welchen die Befiaudlheile der unorganifcheu 
Natur mit einander verbunden find *). 

■ — i 

Der Phosphor ift der erfte verbrennliche Körper 
gewefen, delTenCapacität für den Sauerltoff die Che- < 
miker zu bellimmen verfucht haben, wozu fie ver- 
anlafst wurden durch die Begierde, mit der er fich 
des Sauerlioffs der Luft bemächtigt, und durch die 
Feuerbettändigkeit der Säure, welche beide mit ein- 

* ) Der erfte Nachtrag befchäftigte ß c h mit der Salpeterfaure 
und der falpetrigen Säure, und ßeht in B. 46. S. i3i. diefer 
Aunalen. „ Ich habe diefe Abhandlung, fchreibt mir au» 
Falun am 18. Auguft Herr D. Gmelin aus Tübingen, hier 
überfetzt , wo ich feit mehrern Wochen mit Herrn Prof. Ber- 
zelius und Herrn Affeffor Gahn zufammeu zu feyn dai Glück 
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ander bilden. Auf den erften Anblick fcheinl nichts 
leichter als diele ßeßimmung zu feyn; es iß aber 
in der Thal mit fo grofseu Schwierigkeilen ver- 
knüpft, hier ein ganz genaues Refultat zu erhalten, 
dafs die wahre Zufarumenfelzung der Phosphorlaure 
und die der phosphorigen Saure länger unbekannt 
geblieben find, als die Zufammenfetzuug der mehrften 
andern Säuren, und dafs die Verfuche der Chemiker 
über fie äufserit verschieden von einunder ausfielen. 

iLavoifier, welcher Phosphor inSauerltoITgas 
verbrannte, glaubte gefunden zu haben, dafs 100 
Theile Phosphor i54 Theile SauerfiofF einfchlürlen, 
um lieh in Phosphorfäure zu verwandeln. Herr 
Thomas Thomfon fand bei einem feiner frü- 
hern Verfuche, dats iüo Theile Phosphor i63,4Th. 
lind Herr Humphry Davy, dafs fie 1 53 Theile 
Sauerßoff aufnehmen. Nach den Verfuchen des 
Herrn Rofe aber, deflen Genauigkeit bekannt iß, 
nehmen 100 Theile Phosphor nur n4 Theile Sauer- 
ßoff auf. 

Bei meinen erßen Verfuchen über die chemi- 
fchen Proportionen fuchte ich die Zufammenfet- 
»ung der Phosphorfäure nach Analyfen des pbos- 
phorfuuren Bleyes und Baryts zu berechnen, und 

- 

habe. El wird mich freuen, fie bald in Ihren Annalen tu 
fehea , weil man hoffen darf, dafs fie einen günftifcen Ein« 
flufs auf die Arbeiten einiger Chemiker haben werde. In ei- 
nigen Tagen reife ich von hier durch das füdliche Norwegen 
nach London." Gilbert* 
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zog dabei den Schlufs, da Ts die Phosphorfäure 55 
Proc. Sauerüoff enthalten müfle, dafs alfo 100 Th. 
Phosphor fich mit 132,2 Th. Sauerüoff verbinden. 
{jinnaLJ. 1812, ß.38. S. 200.) Und da ich gefun- 
den zu haben glaubte, dafs 100 Th. Phosphorfäure 
von einer Balis fo viel fättigten, als au Sauerlioff 
V = 27,5 Theile enthalten, fo fchlofs ich, dafsdie- 
fe Saure, den Anflehten der Corpufcular «Theorie 
gemäß, aus 1 Atom oder Raumtheil Phosphor 
gegen 2 Atome Sauerlioff beliehen mülTe. Nachdem 
ich indefs in diefem Theil der Chemie mehr Erfah- 
ruug erlangt und beiler Uber ihn nachgedacht hatte, 
war es mir wahrscheinlich geworden, dafs die Phos- 
phorfäure eineähnlicheZufammenfetzung mit andern 
Sauren habe, deren Balis fich mit dem Sauerfluff in 
zwei verfchiedenen Verhältnilren verbindet, uod dafs 
alfo der Sauerlioff der phosphorigen Säure zu dem 
der Phosphorfäure in dem Verhältnis von 2 : 3 lie- 
he; daraus aber würde folgen, dafs die Phosphor- 
fäure mehr als 2 Atome oder Raumtheile Sauerlioff 
enthalte. üiefe Bemerkungen machten mich an 
derj Richtigkeit meiner erlieu Verfuche zweifelhaft, 
und da ich für die zweite Ausgabe meiner Elemen- 
te der unorganifchen Chemie eine tabellarifche Daiv 
Heilung der chemifchen Proportionen auszuarbei- 
ten hatte, fo entfchlols ich mich, die Unterfuchung 
der Zufamraenfetzurig fowohl der Phosphorfäure 
und der phosphorigen Säure, als auch der Salze 
diefer Säuren, von neuem vorzunehmen. DiefeUn- 
terfuchungeo habenSch wierigkeiten, welche ich nicht 
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entartet hatte , und fie kolten mir viel Zeit und Ar- 
beit: jedoch hoffe ich, das Ziel erreicht und Refui- 
täte erhalten zu haben, die einiges Zutrauen ver- 
dienen. 

Während ich mit diefer Arbeit befchäftigt war, 
benachrichtigte mich Herr Thomfon zu Lon- 
don, dafs er von neuem die Phosphorlaure analy« 
firt, und gefunden habe, dafs fie aus 100 Th. Phos- 
phor und 121,28 Th. Sauerftoff beliehe, oder, im 
Styl der Daiton'fchen Theorie, aus 1 Atom 
Phosphor und a Atomen Sauerltoff. Als Herr* 
Thomfon die Verbindungen der Phosphorlaure mit 
dem Kalk unterfuchte, fand er nicht weniger als 
6 phosphorfaure Kalkfalze, von denen die Mehr- 
ften fo zufammengefetzt waren, dafs Herr Thomfon 
lieh genothigt glaubte, einige Refultate aus meinen 
Verfuchen über die Zufammenfetzung der unorga- 
nifchen Natur für fehlerhaft zu erklären. 

Ich werde die ßefebreibung meiner Verfuche 
in folgende Abfchnitte bringen: I, Verfuche über 
die Zufammenfetzung der phosphorfauren Sal- 
ze. — II t Verfuche über die Zufammenfetzung 
der Phosphorfaure. — ' III. Verfuche über dieZu- 
fammenfetzung der phosphorigen Säure und der 
phosphorigfauren Salze. — IV. Verfuche über 
den Zuftand, in welchem fich der Phosphor in den 
Phosphor -Metallen befindet. — V. Verfuche über 
das Gewicht des Phosphor -Raumtheiis oder Atoms 
und über einige darauf fich beziehende Gegen- 
ftände. 
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Erßer Abfchnitt. 

V erfuche über die Zufammenfetzting der phosphor* 

fauren Salze. 

Ich habe mich, um die Unauflöslichen phos- 
phorfauren Salze zu erhalten, des phosphorfauren 
Ammoniaks bedient, und diefes aus reiner Phos- 
phorfäure gebildet , der ich Ammoniak in geringem 
Heberfchufs zufelzte. Diefen Ueberfchnfs benahm 
ich alsdann der Flülligkeit durch Verdunüen, das 
fo lange fortgefetzt wurde, bis lie die Lackmustink- 
tur nur beinahe unmerklich röthete, • 

4. Phosphorjäure und Baryt. . 

A. Neutraler phoaphorfaurer Baryt, i. Das auf 
die eben befchriebene Weife erhaltene phosphor- - 
faure Ammoniak verfetzte ich mit faJzfaurem Ba- 
ryt, wufch den Niederschlag mit vielem WalTer 
aus, und erbilzte ihn hierauf bis zum Rothglühen, 
Von diefera Salze lölleich 7,5 Gramme in Verdünn- 
ter SaJpeterfaure auf, wobei kein Hückßand blieb, 
und vermifchte die Auflöfung mit Schwefelfaure. 
Der Ich wefelfaure Baryt welcher fich abletzte, wur- 
de gewafchen, getrocknet und geglüht; er wog 
7,798 Gramme, und diefen entfprachen 5, 1 15 Gram- 
me reiner Baryt Die Flülligkeit, welche durch 
das Filtrura gegangen war, trübte fich nicht durch 
Ammoniak, das im Ueberfchufs zugefetzt wurde. 
Diefem Verfuch zu Folge befteht der neutrale pho&- 
phorfaure Baryt aus 

m 

% 
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Phosphorfaure 3i,8 it>o 

tiaiyt 68,2 2i4,46 

-• . 

100,0 3i4,4f) 

Und hieraus folgt, dafs ioo Theile Phosphoriäure 
durch eine Menge Baryt neulralifirt werden, welche 
22,5i8 Th. Sauerftoff enthalten. 

2. Saurer phosphorfaurer Baryt in regelma'fsi- 
gen Kryltallen wurde mit kochendem Waller be- 
handelt, welches den Säure -Üeberfchuls wegnahm 
und das neutrale phosphorfaure Salz in Form eines 
gefchmaoklofen f unauflöslichen Pulvers zuriickliefs. 
2,2 Gramme von diefem im Feuer getrockneten Pul- 
ver gaben, auf die angeführte Art behandelt, 2,288 
Gr. fchwefelfaureti Baryt, = i,5o8 Gr« Baryt Es 
waren alfo darin 100 Th. Phosphorfaure mit 214,4 
Thii. Baryt in Verbindung; welches mit dem obigen 
V erfuch übereinftimml. 

B. Saurer phosphorfaurer Baryt. Ich löfte 
neulialen und noch völlig feuchten phosphorfau- 
i*en Baryt in Phosphorfaure auf, die mit dem ofa- 
cheii ihres Gewichts Waller verdünnt war, bis die 
Säure nichts weiter davon mehr aufuehmen konnte, 
filtrirte die FlülTigkeit und liefs fie langfam in einer 
Platinfchale verdunften. Nach 36 Stunden hatten 
lieh eine Menge weiter Kryßalle gebildet. Nach- 
dem die Malle in einem gläfernen Trichter gebracht 
worden, und in ihm die FJülligkeit von den Kryßai- 
ien abgelaufen war, brachte ich diefe auf Fliefspa- 
pier und trocknete iie mitteilt eines Harken Aus- 
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drückens, indem ich das Papier zu wiederholten 
Malen und fo lange wechfelte, bis die Kryllalle kei- 
ne feuchte Flecken mehr hervorbrachten. , 

Diefes Salz, das bis jetzt der Aufmerkfamkeit 
der Chemiker entgangen war, hat fehr viele Aehn- 
lichkeit mit kryftallifirten falzfaurem Baryt. Es 
enthält wie diefer Kryfiallifations - Waffer; es 
fchrneckt etwas faurer, übrigens aber wie der lalz- 
faure Baryt *, es rölhet ßarkl feuchtes Lackmuspa- 
pier, und es verändert lieh an der Luft nicht, fn 
der Rothglühhitze giebt es Waller von fich, bläht 
lieh auf und bildet eine poröTe Malle, ähnlich dein 
gebrannten Alaun. Wafler zerfetzt diefes Salz, 
lbft den Ueberfchufs an Saure neblt einem geringen 
Antheil des lauren Salzes auf, und biulerläist als 
Rückftand den vorhin erwähnten neutralem phos- 
phorfauren Baryt. Das faure Salz ilt fowohl in 
der Phosphorfaure als in andern Säuren aui- 
löslich. 

Es wurden a Gramme diefes Salzes in einer 
kleinen Retorte rothgeglüht, und gaben o,aa Gram- 
me lehr.reines, geruch]- und gefchmaclcloles Waf- 
fer. Die rückltändigen 1,78 Gramme gaben beim 
Zerfegen mit Schwefelfäurej i,4i65 Gramme fchwe- 
felfauren Baryt, = 0.929a Gr. reinen Baryt. Bei 
ejnem andern Verfuch erhielt ich von derfelben 
Menge Salz i,4i3 Gr. fchwefelfauren Baryt. Der 
ruck Rand ige faure phosphorfaure Baryt beßeht da- 
her aus 
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Thosphorfäure 47,8 KMI 

Baryi f>2,2 107,11 

" 1 

100,0 207,11 

Die 107,11 Th. Baryt enthalten aber 1 i,a46 Theile 
Sauerlloff, und man lieht alfo, dafs in diefem Salz die 
Balis mit zweimal fo viel Säure Verbunden ift, als 

» 

in dem neutralen phosphorfauren Salz. — Da wir 
nun in dem kryftallifirten Salze bis zu Ii Procent 
chemifch gebundenen Waflers gefunden haben, fo 
heftehen 100 Tbeile des kryfiallißrten fauren phos- 
phorfauren Baryts aus 

PliosphorliJur« 42,54 
Baryt ' 4G,46 
Waffel' XI, 00 

100,000 

Die 11 Th. WalTer enthalten 9,707 Tb. Sauerftofl, 
die 46,46 Th. Baryt 4,87 Th. Sauerltoff, und es ift 
4,87 x 2 =s 9,74. Der SauerftofF des chemifch ge- 
bundenen Wallers ift alfo das Doppelte von dem 
des Baryts, ganz wie bei dem falzfauren Salz der* 
leiben Balis. 

* 

• .C. Intermediärer phosphorfaurer UaryL Giefst 
man eine Auflofung des vorhergehenden phosphor* 
fauren Salzes, in Phosphorfaure, die in Alkohol auf- 
gelofl ift, fo bildet fichein voluminöfer NiederiVhlagt 
Diefen fammelte ich auf einem Filtrum, wufch ihn 
mit Alkohol fo lange, bis nichts mehr davon ausgezo- 
gen wurde und trocknete ihn. So erfchien derNie- 
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derfclilag als ein weiftes leichtes Pulver. Iii der 
Äothglühhitze wurde er graulich, durch eine koh- 
lige Materie j die der Alkohol ihm zurückgehen 
hatte > Und bildete nun eine poröfe, aufgequollene 
Waffe, i Gramme diefes gebrannten Rückflandes 
durch Schwefeifaure zerletzt, gaben 1,856 Gramme 
fchwefelfauren Baryt, tz 1,2174 Gr. reinen Baryt. 
Der 'intermediäre phosphorfaure Baryt belieht al- N 
Ib aus 

Phosphorfaure 5g,i3 ioo 

fearyt 60,87 i55,.S 

m 11 
100,00 »55,5 

JSs find aber in t55,5 Tb. Barjt enthalten ib,3a 7 Th. 
SauerltofF, Welches mit geringer Abweichung t]raal 
Ib viel ißj als im vorhergehenden phosphorfauren 
Salze; |und hieraus folgte dafc die Bafis in diefem 
Salz mit l|mal fo viel Säure verbunden iftj als im 
neutralen phosphorfauren Salze. — Ich mufs be- 
merken, dafs da bei Wiederholung der Bereitung 
und der Analyfe diefes Salzes dielelben Refultate 
erhalten Wurden, man alle Urfache hat, die Ver- 
bindung als eine conftante zu betrachten. Wir 
werden weiter unten leben > da& fich auch durch 
andere Bafen entfprechende phosphorfaure Ver- 
bindungen hervorbringen lallen. — Wafler, wo- 
mit man den durch Alkohol bereiteten phosphor- 
fauren Baryt behandelt* zerfetzt ihn, und es 
bleibt neutraler phosphorfaurer Baryt unaufgelöft 
zurück* 

Ann.1. d, ttjfik. SL4. J. 1816. St. 8. Dd 
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Ich wünfchte nun zu wiHen, ob es vielleicht 
noch andere phosphorfäure Verbindungen mit 
mehr Ueberfchufs an Säure, als blos die hier be- 
fchriebenen gebe. Einefolche, glaubte ich, könn- 
te wohl die Flülllgkeit enthüllen, welche das kry- 
ßaliifirte phosphorfäure Salz giebt. Ich brachte 
daher die Flülllgkeit in die Enge, ib lange Ifen noch 
Kryitalle .bildeten. Was von ihr zurück .blieb, 
war zähe und hatte das Anfeilen von concentrirter 
Phosphorfäure; Alkohol löße daflelbe vollkommen 
auf, und dann bildete Ammtniak darin keinen Nie- 
derfchlag, und machte Schwefelfäure nur eine 
fchwache Trübung der Rückltand iß alfo nur et- 
was freie Phosphorfajire, der in Verbindung mit 
Waller dazu diente, das phosphorfäure Salz aufge- 
löst zu erhalten. Ich glaubte nun, die Aufiolung 
enthalte vielleicht die freie Säure und das phosphor- 
faure Salz nach beßiraraten Verbältnilfen: als ich 
lie aber zu einem beßimmten Sättigungspunkt brin- 
gen wollte, fand ich, dafs die Capacität der Säure 
variirle, je nachdem lie mit mehr oder weniger 
WafTer verdünnt war, und dafs, wenn die verdünn- 
te Säure fich mit dem neutralen phosphorfauren 
Salz gefättigt hatte, lie durch Erwärmung lieh triil»- 
te und einen Theil des aufgelöflen Salzes fallen 
liefs. 

Ich habe auch einige Verfuche gemacht, einen 
baßfehen phosphorfauren Baryt zu erhalten, indem 
ich neutralen frifchgefallten phosphorfauren Baryt 
mit kauüifchem Ammoniak digerirte: die Refultate, 

» 
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welche ich erhielt, wichen aber fo lehr Ton einan- 
der ab, dafs ich keinen Schlufs daraus ziehen konn- 
4 te. Es fcheint, dafs das Ammoniak eine kleine 
Men^e Phosphorfaure vom neutralen phosphorfau- 
reu Salze trennt, welche lieh durch Digeüion mit 
neuen Mengen Ammoniak vermehrt, dafs man 
aber nur Ich wer dahin gelangen kaun, die ganze 
Menge des neutraleu phosphorfauren Salzes in ein 
beltiramtes bafifches Salz zu verwandeln. 

j>. Phosphorfaure und Bleioxyd. 

A. Neutrales phosphorfaures Blei. Um das 
phosphorfaure Blei zu bereiten , gufs ich eine, Auf- 
löfung neutralen falpeterfauren Bleies in eine Auf- 
lüfung von phosphorfaurem Ammoniak. Der Nie- 
derfchlag wurde gut gewafchen, getrocknet, bis 
zum Rothglühen erhitzt, und dann zerfetzt durch 
DigeltionmitSchwefeliaure, welche mit dem 4fachen 
ihres Gewichts WalFer verdünnt war. Es gaben 
auf diefe Weife 10 Gramme phosphorfaures Blei 
bei dem erfien Verfuche iO,3i Gr. fchwefelfaures 
Blei, = 7,648 Gr. Bleioxyd; bei dem zweiten Verfu- 
che io,4a Gr. fchwefelfaures Blei, = 7,675 Gr. Blei- 
oxyd. Und es find alfo 100 Tu. Phosphorfaure 
nach dem eriten Verfuche mit 325, nach dem zwei- 
ten mit 33o Th. ßleioxyd verbunden , deren Sauer- 
üoff 23,25 und 23,6 Th. beträgt. Diefes llimrat aber " 
mit den Verfuchen nicht überein , die ich mit dem 
Baryt augeltellt habe. 

Um die Urfache diefer Verfchiedenheit aufzu- 

Di a 
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finden, habe ich eine grofse Menge Analyfen phos* 
phoifaurer Salze diefer beiden ßafen gemacht. Bei 
den ßarytfalzen erhielt ich ziemlich conftajite Re- 
fultate, bei den phosphorfauren ßleifalzen dagegen 
fo grofse Verlchiedenheiten) dafs ix:h auf dem Punkt 
war, zü glauben, die Phosphorlaure bilde keine be- 
üimmte Verbindungen mit dem ßleioxyd , als mir 
der Zufall endlich die wahre Urfache diefer Anoma- 
lieen aufdeckte* 

Ich grollte ein faures phosphorfaures ßlei her- 
vorbringen j durch Hineingiefsen von Phosphor- 
laure in eine Auflöfung von falpeterfaurcm ßlei. 
Es entßand anfangs kein Niederfchlag, nach eini- 
gen Stunden aber war das Glas voll von kleinen 
durchfcheinendeu Krytlallen. Ich fonderte he von 
der Flülligkeit ab) und es zeigte fichj daß fie im 
"Waller unauflöslich waren. Um zu ünden . wie 
viel chemifch* gebundenes Wafler fie enthielten, 
erhitzte [ich fie in einer Retorte; lie verknitterten 
lebhaft, und gaben hierauf etwas Waller, und bei 
verftärkter Hitze eine kleine Menge falpetriger Sau- 
re j welche die Lu£t in der Retorte roth färbte. Es 
hinterliefsen io Gramme diefes fein geriebenen Sal- 
zes, die fo lange erhitzt worden waren, bis lieh kei- 
ne falpetrige Säure mehr entwickelte, 8,827 Gr. 
phosphorfaures ßlei in Form eines weifsen Pulvers. 
Folglich beltand diefes Salz aus phosphorfaurem 
und lalpeterfaurera ßlei. Und damit hatte ich den 
Auffchluls über die Veränderlichkeit in meinen Re- 
fultaten. Sie rührte von dem Bilden einer folcheri 
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Verbindung' her, welche lieh zugleich mit dem 
phosphorlauren Blei fallete, und deren Menge ya- 
riirte, je nachdem das falpeterfaure Blei in gröfse- 
rem'oder geringerem Ueberfchufs angewendet wur- 
de. War die Salpeterßiure durch Hitze verjagt 
-worden , fo mußte fich die Phosphorfaure mit ver- 
änderlichen Mengen Bleioxyds verbunden finden. 
Es iß denen, welche fich mit der Analyfe von Mi* 
neralien befchäftigen, die Phosphorfaure enthalten, 
zu empfehlen, an dielen Umliand zu denken. 

• 

Da ich feit langer Zeit aus Erfahrung wufste,. 
dafs auch elUgfaures £lei fich mit dem grölsten 
Theile unauflöslicher Bleifalze zugleich nieder* 
fchlägt* fo wählte ich zu einem dritten Verfuche 
falzfaures Blei, das in kochendem Wafler aufge* 
löit war, Diefe Auflöfuug gofs ich in eine Ant'Jü- . 
fung von reinem phosphorfaurem Natron* per 
Niederfchlag, der fich anfangs bildete, verfch wand 
in einigen Augenblicken, und die ilüfligkeit er- 
fchien völlig klar. Ein JZufatz von etwas mehr 
falzfaurem Blei gab einen bleibenden Niederschlag. 
Das fo entüandene phosphorfaure Blei wurde mit 
kochendem Wairer gewafchen, dann getrocknet 
und geglüht, und durch SchwefeUaure zerfetzt. 
Dabei gaben 5 Grumme 5, 16 Gr. fcbwefelfaures Blei, 
= 3,8 Gr. Bleioxyd. In einem andern Verfuch gab 
diefelbe Menge von phosphorfaurem Blei 5,i55 Gr. ' 
fchwefelfaures Blei. Hieraus folgt, dafs das neu* 
frale phosphorfaure Blei beüeht aus • » 




[ 4oG ] 

I 

rhoiphoifaure a4 joo 

Bleioxyd 7 G 3l4 



! — ___ 



In 3i4 Thcilen ßieioxyd find enthalten aa,44Theile 
Saueritoff; u»nd nun ftimint alfo das Refultat mit 
dem der Auajyfen der phosphorfauren ßaryüalze 
überein, > 

ß. Saures phosphorfaures Blei. Eine concen- 
trirte heifse Auflöfung von falzfaurem Blei wurde 
durch eine Auflöfung von faurem phosphorfaurem 
Natron gefallet, und der Niederfchlag mit vielem, 
Watter,, das endlich kochend heiß genommen 
wurde, gewafchen. Er hatte die Eigenfchaft, Lack, 
muspapier langfam zu röthen. Als ich ihn nach 
dem Trocknen und Glühen durchSchwefelfaure zer» 
• fetzte, gaben 3,872 Gramme 3,6 7 Gr. fchwefelfau* 
res Blei, =3 2,7 Gr. Bleioxyd, »iefes Salz beßeht 
mithin aus 

- 

Phosphorfäure 30,269 }(yn 
Bleioxyd 6 9 , 7 3i 230,6 



joo ,ooo 33o,6 



In< a3o,6 Gr. Bleioxyd find enthalten i6,48 Gr. 
Sauerftoff; es enlfpricht folglich diefes faure pho*l 
phorfaure Blei dem durch Alkohol niedergefchl*. 
genen fauren phosphorfauren Baryt. 

Ob es ein noch mehr faures phosphorfaures 
Bleifalz gebe, konnte ich nicht entdecken. Ich liefs 
phosphorfaures Blei mit Phosphorfäure digeriren, 
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die Säure löße das Salz nicht auf, bei der Verdun- 
üung aber entltanden einige kleine körnige Kry- 
ftalte, deren Menge jedoch zu gering war, als da Ts 
ich einen analytischen Verfuch damit hätte auftei- 
len können. . 

C. Baßfehes phosphor/aures Blei. Ich liefs 
i0 Gramme kohlenfaures Blei, das mitteilt falzfau- 
ren Bleies bereitet war, mit kauilifchem Ammo- 
niak digeriren. Das unauflösliche phosphorfaure 
Salz, welches lieh hierbei bildete, wurde wohl ge- 
wafchen, getrocknet und geglüht. Durch: Zerfet- 
zung deflelben mittelft Schwefelfaure erhielt ich 
11,209 Gramme ichwefelfaures Blei, = 8,a5a Gr. , 
Bieioxyd. Diefes Salzbefteht daher aus 

Phosphorfaure 17,48 100 
Bleioxyd 8*,5a ..472. 



100,0(1 $73 



In 47a Th. Bieioxyd find enthalten 33,75 Th. Sauer* 
Hoff; und es ift Q2,5 x 13 = 33,75. Die Phosphor» 
faure verbindet (ich a Üb , ganz wie die Arfenikfaure, 
in dem baßfehen Salz mit ij mal fo viel Balis als im 
neutralen. 

Durchgeht man die Analyfen derjenigen Ver* 
bindungen der Phosphorfaure mit Bieioxyd, wei- 
che als Foffilien vorkommen , fo zeigt fich , dafs fie 
grölstentheils neutrale Verbindungen lind, dafs fich 
aber dach auch einige unter ihnen finden, welche 
balifoh find. 
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D. Doppelfalz , beflehend aus Bleioxyd , Phos* 
phorfdure und Salpeterfaure. "Wir haben vorhin 
(A ) gefeheu, dafs wennPhosphorfaure in eine Auf- 
lösung ron falpeterlaurem Blei gegolten wird, ein 
Doppelfalz entßeht, das lieh nach Verlauf von ei- 
nigen Stunden in kleinen kryftallinifchen Körnora 
abfetzt, Diefe Kryflalle werden vom WalTer nur 
fchwach angegriffen; wenn man fie aber fein pul- 
verilirt und dann mit kochendem Wafler behandelt, 
To zerfetzen fie fich langfam-, doch glaube ich niefitj 
dafs man auf diefe Weife dahin gelangen kann, al- 
les falpetcrfaure Blei zu entfernen, ftejuigi man 
dieles Salz von (einer Mutterlauge durch Ausdrü- 
cken zwifchen trockenem l r liefspapier , fo erhalt 
man die ganze, demfelben angehörige Menge von 
falpeterlaurem Blei mit dem Salze verbunden, Uncl 
.bringt man es dann in eine Retorte und erhitzt die- 
fe, fo verknittert es; anfangs entweicht das Wak 
fei% und hernach die Salpeterfaure, Ich habe das 
phosphorfaure Blei, welches nach Entfernung der 
Salpeterfaure übrig war , analyfirt, und da Reibe Re- 
fultat, als bei der Analyfe des Laufenen phosphor-? 
fauren Bleies bekommen. Folglich war in dem 
.Doppelfalze die Salpeteriaure mit halb fo viel Blei- 
oxyd als die Phosphorfaure in Verbindung. Daraus 
folgt, dafs diefes Doppelfalz, wenn es Gelegenheit 
findet, fich völlig mit falpeterfaurera Blei zu Taui- 
gen, beliehen mufs aus i Atom falp et erfauren Bleie* 
gegen a Atome phosplwrfauren Bleies. 

JJiefe Geneigtheit der Phosphorfaure mit de* 

i 
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Salpeterfäure Doppelfalzt* zu. bilden, befchränkt 
fich nicht auf das Bleioxyd allein; ich habe bei die* 
lern Verfucbe gefunden, dafs dafielbe mit dem Ba-, 
ry t der Fall Giefst man in eine, AuflöTuug voa 
falpelerfaurem -Baryt phosphorfaures Ammoniak* 
So bildet lieh ein gelajinöfer Niederschlag, der auf 
einem Filtrum die Flüfilgkeit nur fchwer hindurch, 
gehen läfst, und wenn man ihn wafchen will, lieh 
langfam zerfetzt. Ich trocknete ihn durch Aus* 
drücken und liefs ihn dann einige Stunden mit 
kochendem Waffer digeriren; es bildete lieh ein 
fchweres Pulver von phosphorfaurem Baryt, und 
das Waller hatte falpeterfauren Baryt aufgelöft. Ich 
habe diefes Salz keinem analytischen Verfuche un- 
terworfen, es lädt üch aber erwarten, dafs es dem 
ihm entfprechenden ßleifalz analog zulainmenje^ 

fetzt fey t , - .. . . 

* »• • » • • • i . .* 

4, Phosphorfäure und Silberoxyct, 

Kryftallifirtes trockenes falpeterfaures Silber 
wurde im Wafler aufgelöft und zu diefer Auflösung 
neutrales phosphorfaures Natron gegoflbq. Es bil- 
dete fich fogleich ein hellgelber Niederfchlag , und 
die Neutralität derFlüffigkeit verfphwand; fie wur- 
de nämlich fauer, obgleich vom falpeterfauren Sil- 
ber kein Ueberfchufs zugefetzt worden war. Es 
• ergiebt fich hieraus, dafs die Sättigung des phos- 
phorfauren Silbers weder der des falpeterfauren 
Silbers, noch der des phosphorfauren Natrons pro« 
portional iß. . . > 
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Der Niederfchlag wurde wohl gewafchen , ge- 
trocknet und endlich erhitzt, damit alle Feuch- 
tigkeit daraus vertrieben würde, £r verlor kaum 
$ Procent*an feinem Gewicht. Bei der Rothglüh- 
1 Jiitze fchmolz er, und hatte das Anfehen von ge- 
fchmolzenem falzfauren Silber, verlor aber nicht» 
weiter! von feinem »Gewicht Von dem bis zur 
gänzlichen Trocknifs erhitzten phosphorfauren Sii- 
Iber löße ich 6 Gramme in Salpeter fäure auf, und 
fallete die Auflöfung durch TaJzfaures Ammoniak. 
Das falzfaure Silber., welches entß&nd, wog ge- 
fchmolzen 6,i5 Gramme. Bei Wiederholung der- 
selben Analyfe mit phosphorfaurem Silber, das 
Oiiurch phosphorfaures Ammoniak niedergefchlagen 
worden war, erhielt ich völlig daflelbe Refultat. 
Di£fen Thatfachen zu Folge beßeht das [phosphor- 
faure Silber aus 

Phosphor^' ure 17,<u5 WO 

Silberoxjd 82,975 487,58 

— , w • 

100,000 687,58 

In 487,38 Thn. Silberoxyd lind .enthalten 33,75 Th. 
Sauerftoff. Alfo ift diefes phosphorfaure Salz ein 
bafifches, proportional dem baßfchen phosphorfau- 
ren Blei, deüen Analyfe ich kurz vorher gegeben 
habe. 

Ich habe das phosphorfaure Silber in Phosphor- 
faure digerirt. Die Saure lölte eine gewilTe Menge | 
davon auf, färbte fich gelb und fetzte nach einiger 
Verdunftung kleine gelbe kryftallinifche Körner ' 
ob, welche ich nicht unlerfucht habe. Dagegen 



s 



Digitized by Google j 



» 



» 



[ 4ii ] 

habe ich den nicht aufgelößen Theil des Salzes ena- 
lyfirt, und erhielt diefelben Refultate als von dem 
hafifchcn Salz Nachdem die Flüüigkeit einige Ta-r % ' 
ge der freiwilligen Verdunftung ausgefetzt worden 
war, fetzten lieh kleine weifse federartige Kryftal-; 
le ab, weiche Silber enthielten; als ich aber auf 
diefe Kryüalle Waller goß, verwandelten lie lieh, 
plötzlich in ein gelbes Pulver. Es fcheint daher, 
dafs die Phosphorfaure fich mit dem Silberoxyd 
noch in andern Verhaitnillen als im balifchen phos-' 
phorfauren Silberoxyd verbinden kann, dafs aber 
immer nur bafifches Salz entlieht, wenn diefe Ver- 
bindung in einer wäßrigen Flüüigkeit, oder bei , 
Anwefenheit von Waller vor lieh geht, der Ueber« 
fchafs der Säure im Wafler möge übrigens mehr . 
oder weniger beträchtlich feyn« 

4. Phosphorfaure und Natron. 

Es iß bekannt, dafs das kryftallifirte phosphor* 
faure Natron die Eigenfchaft befitzt, fchwach alka- 
Kfch zu reagiren. Setzt man der Auflöfu ng dellel- 
ben in Waifer mehr Säure hinzu, bis eine entgegen* 
gefetzte fchwache Reaction entlieht, fo giebt die 
- Flüfligkeit beim Abdampfen Krylialle, doch nur 
in geringerer Anzahl, welche alkalifch reagiren, 
während der flülHge Theil faure Reaction zeigt. — 
Es fclieint daher, dafs es keine beßimmte Verbin« 
dnng zwifchen der Phosphorfaure und dem Natron 
giebt, welche nicht entweder alkalifch oder fauer 

* 

reagirt. 
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Mitteilt wiederholter JCryitallifationen bereite- 
te ich mir ein phosphorfaures Natron, das To rein 
war, data dadurch weder getrübt wurde falpeterfau- 
res Silber, noch falzfaurer Baryt, welche Säure im 
Ueberfchuis hatten, damit lieh kein unauflösliches 
phosphorlaures Salz mit den Bafen derfelben bilde- 
te. Von diefen Kryllallen wählte ich einige der 
fchönften, trocknete ihre Oberfläche mit Löfchpa- , 
pier, und wog öe, um denVerluß; au beftiramen, 
den ße beim JEffloresciren erleiden, In 3 verfchie- 
denen Verfuchen fiel diefer Verlufl etwas veränder- 
lich aus, wahrfcheinlich eine folge der Unmöglich« 
keit diefes Salz zu trocknen , ohne dafs nicht ein 
Theil feines Kryßallifations* Waflers fchon zu ver- i 
dunfien anfangt. Ich brauchte immer die Vorficht, 
das efflorescirte Pulver vorher roth zu glühen , ehe 
ich es wog. Der Verlufl; belief fich auf 6i, 6a bis 
6a,5 Procent. Ich glaube , dafs die Zahl 62 diejeni- 
ge ißj welche ßch der Wahrheit am meiüen | 
«fett 

Ich .löße nun 4 Gramme bis zum Rothglühea 
erhitztes phosphorlaures Nairon in Walfer auf, 
fa'llete die Auflöfung durch falzfauren Baryt, der 
im Ueberfchuis zugefetzt wurde, und fiitrirte die 
flülligkeit, nachdem ich aus ihr durch kohlenfau- 
res Ammoniak den Baryt ausgefchieden hatte. 
Daraufdampfte ich die JJfiüfligkeit ab, und brachte 
das rückliändige Salz zum Rotbglühen , um das 1 
falzlaure Ammoniak und die Feuchtigkeit zu ent- 

ferwepj Bei einem Verfuch erhielt ich 3,45 Gr. 

• • 

\ * 
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bei 3 andern Verfuchen aber beftändig 3,48 Gram- 
rae falzfaures Natron, = t,86o8 Gramme reines 
Kairon *). Nach diefem Verfuch beßeht diefes 
geglühte phosphorfaure Natron aus 

rhosphorlauire 53,48 lo» 

Natrum 46,5i 87 
• 1. — — — • 

1 <)(>,()□ iSf 

In 87 Theilen Natron find enthalten 22,3a Th. Sauer* 
ftolT. Alfo ift das kryßallifirte phosphorfaure Na- 
tron den neutralen phosphorfauren Salzen des Ba» 
rytes und des Bleies proportional. N 

ts gaben ferner 2,67 Gramme pbosphorfaures 
Natron, welches der Kothgiühhitze ausgefetzt wor- 
den war, als fie durch falzfaures Bleigefället wurden^ 
5,95 Gramme phosphorfaures Blei, ss 1,437 Gramme 
oder 53,49 Procent, Phosphorfaure; welches die eben 
gegebene Analyfe beüätigt. 

' ' , J/ " 

Wir haben aber vorhin gefehett, dafs das kry- 

Aallihrte phosphorfaure Natron gegen 62 Procent 

Kryftallifatioiis- Waller enthält Folglich beliebt 

das kryfiallifirte phosphorfaure Rettron diefen Ana- 

Jyfen zu Folge in 100 Theilen aus 

Phosphorfaure 20, 53 
Natron J 7/^7 
Wafler 62,00 

100,00 

*) 100 Th. falzTaurei Natron enthalten 53,4fc ^Tfi. Natrdtf, 
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Es enthalten 17,67 Th. Natron 4,534 Tb. und 62 Th. 
Waller 54,71 Th. Sauerflofl', und es ilt 4,534 x 12 
= 54,4. Der Sauerltoff des Wallers betragt folglich 
in dielem Salze das lafache Von dem des Natron. 
Ina krylialiilirten fchwefelfauren Natron ilt die 
Menge des Sauerltofis im Kryßallifations- Wafler 
das iofache von dem des Natron. 

Ich wünfchte zu willen, ob es ein phosphorfau- 
res Natron gebe , welches dem durch Alkohol ge- 
falteten phosphorfauren Baryt entfpreche. Zu 
dem Ende überlättigte ich das neutrale tphosphor- 
faure Salz mit Phosphor lau re, und gofs dann Al- 
kohol hinzu. Er fchlug eine flüfllge Malle nieder, 
die aber nach a4 Stunden erllarrte und eine weifse 
Salz- Kinde bildete. Ich fandjbei der Analyfe der- 
felben, dafs die Balis mit 2 Mal fo viel Säure ver- 
bunden war, als im neutralen Salze. Mehr Detail 
führe ich hiervon nicht an , weil ich die Analyfe, 
um nicht zu viel Zeit zu verlieren, nicht mit hin- 
reichender Genauigkeit gemacht und mich mit der 
Ueberzeugung, dafs das Natron in dielem Salze 
mit mehr als lfcfo viel Säure, als im neutralen Salz 
verbunden ift, begnügt habe. 

Wenn man phosphorfaures Natron mit ätzen- 
dem Kalk digerirt, fo bemächtigt lieh der Kalk der 
Phosphorlaure und es entlieht eine fehr ätzende 
Flüfligkeit, von der man jedoch nicht alle Phos- 
phorlaure entfernen kann. Ich konnte nicht aus- 
machen, ob fie eine baßfehe Verbindung oder nicht 
viel mehr eine un? ollfiändige Zerfetzung ilt 
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5* Phosphorfäure und Ammonial. 

Das Ammoniakbildet wenigltensoVei Verbindun- 
gen mit der Phosphorlaure. Das neutrale lehr auf lös- 
liche .phosphorfäure Ammoniak kryltallilirt Ich wie» 
rig, aber regelmäßig. Giefst man eine concentrirte 
Auflüfung diefes neutralen Salzes in kauftifch es Am- 
moniak, fo entlieht ein bajl/hhes Salz, welches leicht 
kryftallifirt und oft die ganze Flülfigkeit in eine fette 
Mafle verwandelt. Diele Verbindung zerfetzt lieh 
beim Abdunilen, die Auflüfung wird neutral, und 
bei fortgefetzter langfamer Verdunllung wird fie fo- 
gar fauer. Das faure Salz kryftallifirt nicht, we- 
nigftens habe ich ed nicht kryftallifirt gefehen. Ich 
habe keinen Verfuch angefcellt, um zu erfahren, 
ob es ein phosphorfaures Ammoniak gebe, propor- 
tional dem durch Alkohol gefalteten phosphorfau- 
ren Baryt. 

6. Phosphorfäure und Kalk, 

Die Verbindungen der Phosphorfäure mit dem 
Kalk lind unter allen phosphorfauren Salzen die iu- 
terelfan teilen , weil fie in fo naher Beziehung mit 
der Organifa lion unfers Körpers liehen. Maa 
weifs, dafs die Knochen aus einem unauflöslichen 
phosphorfauren Kalkfalz beliehen, und dols die 
Excretionen fuuren phosphorfauren Kalk aufgelüli 
enthalten. 

Herr Klaproth hat uns die Zularamenfet- 
zung mehrerer Mineralien kennen gelehrt, wel- 
che aus Phosphorfäure und aus Kalk beliehen, 
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und Jpdtit, Spargelflein y Moroxit etc.j genannt 
werden. Er fand fie zufammengefetzt ans 

Fhoiphotlaur« 46,a5 löö 

Kalk 63,75 . ii6,iö 

" ■ 

ioo,(>o aiG,i5 

£s enthalten aber ii6,i5TheileKalk 32,5Th.Sauer- 
ftoff; welches mit der Zufammenfetzung der bafl- 
fcfien phoSphörfauren Salze fo nahe übereinüimmt, * 
da Ii, man fich $ Wie mich dünkt, der Mühe .überhe- 
ben kann* die Anälyfe diefer Mineralien zu wie- 
derholen. Und das lim fo mehr, da Herr Klap- 
roth den gefundenen Gewichten der Phosphorfäure 
den Verluft bei der Analyfe hinzugefügt hat, wo- 
von einTheii nothwendig auf Rechnung des Kalkes 
kömmt. 

Neutraler phosphorfaurcr Kalk läfst fich viel- 
leicht hervorbringen, wenn man eine Auflöfung 
von neutralem phosphorfaurem Natron mit einer 
ebenfalls neutralen Auflöfung von falzfaurem Kal- 
ke milcht Hierbei bekömmt die Findigkeit dieEi- 
genfchaft, Lackmuslinktur fchwach zu röthen, Und 
der Niederfchlag hat ein kryltallinifches Anfehen, 
zumal wenn er fich in einer fehr Verdünnten Flüf- 
figkeit bildete. Unter dem Mikrofkop hat er das 
Anfehen einer Zufamraenhäufung Von kleinen tin- 
dürchfichtigen, fadenartigen Kryflallen , welche 
an ihren Enden in drei oder vier andere feinere Fä- 
den gelheilt find. Ich wufeh diefen phosphorfaü- 

tenKalk wohl aus, trocknete ihn und erhitzte da- 

■ 
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Ton 4 Gramme bis zum Rothglühen. Sie hinter- 
liefsen als Rückßand 3,CK)3 Gr. waflerlofen phos- 
phorfauren Kalk, welchen ich in Salzfäure auflöfte. 
Die Auflöfung verdünnte ich mit Alkohol, bis ein 
Niederfchlag entftand, und gofs dann eine Mi- 
lchung Ton Schwefelfaure und Alkohol fo lange 
hinzu , als lieh noch ein Niederfchlag bildete. Er 
wurde auf das Filtrum genommen und mit Al- 
kohol gewafchen, bis diefer nichts mehr daron 
aufnahm. Der fo erhaltene fchwefelfaure Kalk wog, 
nachdem er bis zum Rothglühen erhitzt worden war, 
3,4i6Gr., es i,4 169 Gr. reinen Kalk. Es beftehtfolg- 
lieh diefer phosphosfauer Kalk aus 

rho*pborfilure 64,19 100 
Kalk 45,3 1 84,53 

100,00 ib4,53 

In 84,53 Theüen Kalk find enthalten a3,563 Thei- 
le Sauerftoff; woraus folgt, dafs in diefem Salz 
die Phosphorfaure mit einer Menge Kalk Ter- 
bundeuiß, die das Verhältnifs bei den übrigen ßa- 
fen in dui neutralen phosphorfauren Salzen, deren 
Analyfen ich bis hierher gegeben habe, überfteigt. 

Eine Wiederholung diefer Analyfe, bei der ich 
die Neutrali tat der FlüiTigkeit zerltörte, aus welcher 
diefes phosphorfaure Salz niedergefchlagen wurde, 
hat mich überzeugt, dals die aufgefundene Ano- 
malie nicht fcheinbar ift und ihre Urfaehe nicht 
in einem lrrlhum bei der Analyfe zu fuchen iit. 

Die kleinen Kryftalle diefes Salzes mit Kryftall- 
WafTer beliehen diefer Analyfe zu Folge aus 

Arnual. d.^hyHk. B.63. SM. J. 1816. St.8. E * 

1 
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l Phosphoifaare 41,90 

Kalk 3. f >,4z 
Kryftall - Wafl' er X2,G8 

100,00 

Es beträgt aber der Sauerftoft' in diefer Menge 
Kalk 9,917 Theile, und der des Kryftallifations- 
Wairers 20,01 Theile, und es ifl 9,917 x 2 = ig,83i 
Daraus folgt, dafs in die fern Salze das Waffer zwei* 
mal fo viel Sauerlioff als der Kalk enthält. 

« 

Ich glaubte anfangs, die Anomalie bei diefem 
phosphorfauren Kalke rühre her von der grofsea 
Verwandtfchaft der Phosphorfäure zu dem Kolke, 
vermöge weicher, wenn ein Ueberfchufs des fal* 
fauren Kalks vorhanden ift, einem Theil defTellx 
die ßafis geraubt, und dadurch Säure frei gemacht 
werde. Daher fetzte ich bei dem Niederfch lagen 
des phosphorfauren Kalks phosphorfaures Natron 
in grofsem Ueberfchufs zu, bis die faure Reactio 
welche anfangs Statt hatte, völlig Verfchwunden 
war, und liefs nun die Mifchung kochen. Der 
Ueberfchufs an phosphorfaurem v Natron i dachte 
ich , müiTe nun ein völlig neutrales Salz hervor- 
bringen. Die äufsern Charaktere des auf diefe Art 
hervorgebrachten Niederfchlags waren von denen, 
des oben erwähnten phosphorfauren Salzes felir ver- 
fchieden. Er war gallertartig wie Thonerde, die 
Flülligkeit ging nur fchwierig durchs Filtrum , und 
unter dem Mikrofkop hatte er kein kryßalliniiches 
Anfehen, fondern er fchien blos in der Geßalt klei- 
ner gallertartiger, durchfichtiger, unbeftimmt ge- 
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formter Klümpchen. Nachdem ich ihn wohl ge- 
wafchen und getrocknet halte, brachte ich ihn zum 
Rothglühen, wobei er 5,7 Procent an feinem Ge- 
wicht verlor, nnd analyllrte ihn dann auf diefelbe 
Art wie den vorhergehenden. Es gaben 5 Gram- 
me von dem rothgeglühten Salze 6,a3 Gr. fchwefel- 
lauren Kalk bei dem erßen, und 6,a4 Gr. bei dem 
aweiten Verfuch. Diefes Salz befteht mithin aus j 

PhospUorßur« 40,32 100 

Kalk 5 1,68 107 

— — - i 

100,00 207 

Die 107 Th. Kalk enthalten 3o Th. Sauerltoff. 

Diefes phosphorfaure Salz mit feinem Kryilal- 
lifations - WalTer befteht in ioo Th. aus 

Phosphorlaure 46,67 
Kalk 4S, 7 3 
Wafler 5,7 

10O,00 

Der Sauerlloff desWaflers ßieg auf 5,o3 Theile und 
der des Kalks auf 10,12 Theile, welches fo genau 

■ _ * 

das Doppelte von dem Sauerftolf des Wallers ift, 
als es lieh bei einem folchen Verfuch erwarten läfst. 

■ 

♦ » 

Ich lüfte nun phosphorfauren Kalk in Salzlaure 
auf, und fchlug ihn durch Ammoniak nieder, das 
in geringem Ueberfchufs zugefetzt wurde. Nach- 
dem der Niederfqhjag gewafchen und getrocknet 
worden war, hatte er im Aeufsern daüeibe Arife- 
hen, wie der vorhergehende , und zeigte unter dem 
Mikrofkop diefelben durchfichtigen gallertartigen 
Theilchenj und auch die Analyfe gab diefelben Re- 

E e a 
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fultate. Nämlich 5 Gr. bis zum Rothglühen erhitz- 
tes Salz gaben 6,24 Gr. fchwefelfauren Kalk. 

Ich lölle ferner i Gramme von dem krytfallifir- 
ten phosphorfauren Salz in Salzfäure auf^ und fetz- 
te in Ueberfchufs Ammoniak hinzu. Der wohl ge- 
wafcheue, getrocknete und geglühte NiederlchJog 
wog 1,75 Gr., fo dals folglich das Ammoniak xn~5 
Proc. Säure von dem auigeloften phosphorfauren 
Salze fich zugeeignet hatte. Dielem Verfuche nach 
wären 100 Theüe Phosphorfäure mit ,110 Th. Kalk 
in dielem Niederschlag verbunden. Als ich aber 
den Niederfchlag analyfirte, fand ich darin nur 
48,3 Proc. Phosphorfäure. In der Folge zeigte fich, 
dafs, wenn man den phosphorfauren Kalk durch 
Ammoniak niederfchtägt, ein kleiner Antheil da- 
von in der Flüfligkeit zurückbleibt*, ein Uinftand, 
der mir damals unbekannt war. Diefe anomale Ver- 
bindungen beftätigen lieh mithin von allen Seiten. . 

Man fieht bisweilen die Natur fich von den all- 
gemeinen Regeln entfernen um einen befiiramten 
Zweck zu erreichen. Das Waffe r dehnt fich beim 
Erkalten aus, wenn die Temperatur bis unter 4£° 
herab kömmt, und durch diefe Einrichtung wird 
den organilirten Waffer -Bewohnern kalter Zonen 
das Leben im Winter erhalten. Hat vielleicht der 
phosphorfäure Kalk, von dem ich fo eben gefpro- 
chenhabe, einen ähnlichen Zweck in der organi- 
fchen Natur zu erfüllen? 11t der phosphorfäure Kalk * 
der Knochen von derfelben Natur wie diefer? Um 
diefes zu beantworten , löfle ich 10 Gramme Ocl* 
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Jenknochen in Salpeterfäure auf, in einem zur Wie- 
gung der fich entwickelnden Kohlenfaure dienli- 
chen Apparat. Diefer verlor o,iy Gr. von feinein 
Gewicht. 10 andere Gramme von denfelben Kno- 
chen wurden gebrannt; den Rückftand lblte ich in 
Salzlaurc auf und fchlug den phosphorfauren Kalk 
durch kaultifches Ammoniak nieder, das im Ueber- 
fchufi* zugefetzt wurde. Hierauf erhielt ich durch 
kohlenfaures Kali einen Niederfchlag, der wohl 
getrocknet o,385 Gramme wog, und folglich 0,169 
Gr* Kohlenfaure enthielt. Diefer Umßand beweift, 
dafs der phosphorfaure Kalk der Knochen völlig 
derfelbe als der iti, welcher lieh bildetx, wenn man 
ein neutrales Kalkfalz mit phosphorfaurem Natron, 
dasingrofsem Uebermaafs zugeletzt wird, nieder- 
fchlägt, oder welchen man erhält, wenn man das 
faure phosphorfaure Salz mit kaulüfehem Ammoniak 
niederfchlägt. Ich habe gefunden, dafs die Menge des 
Ammoniak - Lieber Ich ulles nichts zur Sache macht; 
denn als ich diefes phosphorfaure Salz in einer Säu- 
re auflölte , mit kaullifchem Ammoniak fällete und 
auf dem Filtrum mit kaullifchem Ammoniak wufch, 
nahmdiealkalifcheFlüfllgkeitnichtdiegeringßeMen. 

ge Phosphorfaure auf; denn lie trübte fich nicht durch 
eine grofse Menge zugefetzten falzfauren Kalkes. 

Ich habe auch einige faure phosphorfaure Kalk* 
falze unterfucht, und dabei nicht minder fonderba- 
re Refultate erhallen. Phosphorfaure durch Glü- 
hen von phosphorfaurem Ammoniak erhalten, wur- 
de in einer grofsen Menge Waffer aufgelott. Ich 
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fetzte hierauf frifch bereiteten phosphorfaurenKalk. 
hinzu» Ein Theil davon lölte fich auf, der Rück* 
ßand aber bildete eine weiche MalTe, von der Kon- 
Jiftenz von flulfigem Pech, die fich in einem grofsen 
Ueberfchuk von Saure auflölle. Im WalTer ilt fie 
nicht auf löslich, nach einiger Zeit aber zerfetzt fie 
licli ; ein Theil 1 ölt fich im WalTer auf, der übrige 
bleibt unaufgelbil. Dieles befondere phosphorfau- 
re Salz ähnelt dem Gummi, und wird wie diefea 
durch das Austrocknen durohfichtig und gelblich. 
Auf der Zunge giebt es einen fäuerlichen Ge- 
fchmack und heftet fich an die Zähne. Die analy- 
tischen Verfuche gaben abweichende Refultate, Bei 
eiuem Verfuch lölle ich es in Salzlaure auf und (al- 
le te es durch Ammoniak, fiilrirte die Flufligkeit 
und gofs falzfauren Kalk hinzu, welcher phosphor* 
lauren Kalk niederfchlug. Diefe beiden Nieder* 
fchläge hatteu daflelbe Gewicht. Bei andern Ver- 
fuchen aber erhielt ich verschiedene Refultate, und 
als endlich alles, was ich von diefem phosphorfau- 
ren Salze mir bereitet hatte, aufgegangen war, ver- 
fuchte ich vergebens, eine neue Menge davon her- 
vorzubringen, weil es mir unmöglich war, die zu 
feiner Bildung nötlügen Umftande zu beftimmen. 

Ich gofs Alkohol in eine Auflöfung von lau rem 
phosphorfauren Kalk, fammelte den Niederfchlag 
auf einem Filtrum, wufch ihn mit etwas Alkohol 
und trocknete ihn durch Ausdrücken. Diefer Nie- 
derfchlag röthete fiark Lackmuslinklür, WalTer 
lüfte ihn aber nicht auf, fondern zerlegte ihn iu lau- 
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res und in unauflösliches Saiz t Ich glanbte dieZu- 
fammenfetzung deilelben analog der des fauren 
phosphorfauren Baryts; die Analyfe hat aber diefe 
Meinung nicht beftäligt. Etwas von diefem Nie- 
derfchlage in Salpeter fäure aufgelöft und durch Am- 
moniak gefallet, gab einen Niederschlag, der ge- 
glüht 0,75 Gramme wog. DerFlüfligkeit wurde fal- 
peterfaures Silber zugefetzt und es fielen nieder 
2,12 Gr, phosphorfaures Silber. Jedes diefer bei- 
den phosphorfauren Salze enthalt genau o,36 Gr, 
Phosphorfaure, fo dak diefes Salz dalEelbe zu feyn 
fcheint, wie das vorhergehende. Es ift fehr merk- 
würdig, dafs darin der Kalk mit genau zweimal fo 
viel Säure verbunden ift, als in dem phosphorfau- 
ren Kalk der Knochen. Das Verhällnifs zwifchen 
dem fauren phosphorfauren Baryt und dem fauren 
phosphorfauren Kalk ift von der Art, dafs in dem 
erftern die Saure 3jMal und in dem letztern 3f Mal 
fo viel Sauerftoft' als die ßafis enthält. 

Ich habe endlich noch fauren phosphorfauren 
Kalk dadurch bereitet, dafs ich phosphorfauren 
Kalk in einer AuflÖfu ng von reiner Fhosphorlaure 
lieh auflbfen liefs, bis die Säure davon gelatligt 
war. Die Flüfllgkeit fchlug ich nieder, zuerft durch 
kaallifches Ammoniak uud dann durch fülpeterfau- 
res Silber, und erhielt 2,39 Gr. phosphorfauren 
Kalk und 8,09 Gr. phosphorfaures Silber, welches 
auf 100 Theiie Phosphorfaure 49 Tb. Kalk anzeigt. 
Einen andern Theil der Auflöfung des fauren phos- 
phorfauren Salzes brachte ich ins Kochen; fie trüb- 
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te fich, und fetzte eine beträchtliche Menge l kry- 
ßallinifchen Salzes ab. Ich dampfte iie bis zurTrock- 
nif* ein, und lüfte den Rückftand wiederum in 
kochendem Wafler auf. Die FlihTigkeit gab zuerft 
mit Ammoniak i,5 Gr. phosphorfauren Kalk und 
dann mit falzfaurem Kalk 5,o5 Gr. von dem fe Iben 
Salze; es waren alfo darin lOoTh. Säure mit 3oTh. 
Kalk in Verbindung. — Man flieht hieraus, dafj 
der faure phosphorfaure Kalk in feinem flülITgen 
Zuilande mit verfchiedenen Mengen freier Säure 
verbunden feyn kann, und um feine wahre Zufam- 
meufetzung kennen zu lernen, mufs man Tuchen, 
ihn im feilen oder kryltallifirten Zuftande zu er- 
halten. 

■ 

Ich bin ganz au&er Stande, eine) {Erklärung 
von diefen JErfcheinungen zu geben. Die phos- 
phorfauren Kalkfalze fcheinen fich auf eine befon- 
dere Art von der Analogie nicht nur mit den übri- 
gen phosphorfauren Salzen, fondern auch mit al- 
len bis jetzt bekannten .falzartigen Verbindungen 
zu entfernen. Ich will es nicht wagen , eine Ver- 
muthung hierüber zu machen, fondern werde blos 
die in meinen Verfuchen erhaltenen Zahl - Refultate 
angeben. Ich geßehe, dafs ich ein Mißtrauen in 
diefe aualytifchen Refultate fetze , ob ich gleich al- 
les mögliche angewandt habe, um die Umftände zu 
vermeiden, welche 4 dazu hätten beitragen können, 
mich zu täufchen. 

Nicht ohne grofee Verwunderung fah ich in Hrn. 
Thomfon's AnnaU ofphilofophy'So. XL. p. 3o6., 
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daß dieler Chemiker nicht weniger als 6 phosphor^ 
Jaure Kalkfalze analyfirt hat, von einer erltau tiens- 
würdigen Regelmäßigkeit der Zufammenfetzung. 
Der phosphorfaure Kalk der Knochen hat nach 
Hrn. Thornfon genau die Zufammenfetzung des 
neutralen phosphorfauren Kalkes 5 hierin liehen 
meine V er fu che mit , den feinigen aber im Wider- 
fpruch, und ich trage kein Bedenken, zu behaupten, 
dafs er (ich getaufcht habe. Was die übrigen von 
ihm analyfirten phosphorfauren Salze betrifft, fo 
finde ich , dals fie durch die Methoden , welche Hr. 
Thornfon angewendet zu haben ausfagt, fich nicht 
bereiten laffen; und bedenkt man dabei t die Kürze 
der Anzeige, welche Hr. Thornfon von- feiner Ar- 
* beit gegeben hat, fo wird man auf die Idee gefuhrt, 
dafs er fich mehr an Rechnung als an Verfuche ge- 
halten habe. Nach ihm enthält jedes der 6 phos- 
phorfauren Kalkfalze 5 Atome Phosphorfaure, wel- 
che in ihnen verbunden find, mit 1, 3, 3, 4, 5 und 
6 Atomen Kalk. Das phosphorfaure Salz, das 
gleich viel Atome Säure und Balis enthalten füll, 
erhält man, ihm zu Folge, wenn man in eine Auf* 
löTung von falz! au rem Kalk Phosphorfaure giefst, 
deren Gewicht in Beziehung auf den Kalk man zu* 
vor beftimmt hat, und dann das Gemenge zur 
Trocknifs abdunftet und glüht. Ich kann mich 
über die Regelm äfsigkeit der Refultate von Hrn. 
Thornfon nicht wundern, wenn er fich der Wage 
bedient, um die Mengen von Kalk und Säuren, wel- 
che fich verbinden follen, zu beitimmen, weil man, 

« 

/ 
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da hcide feuerbeftändig find, fie nur rothglühcu 
darf, um aus ihnen phosphorfaure Verbindungen 
in taufend verfchiedenen Proportionen zu erhalten. 

Diefer letztere Verfuch, des Hrn.Thorafon ver- 
dient jedoch unfereAufmerkfamkei in einer andern 
Ii in ficht. Die Menge von Phosphorfaure , welche 
er zu dem falzfauren Kalk letzt, reichte in ihm 
nicht hin, ein neutrales phosphorfaures Kalkfalz 
zu bilden, uud daher mulste ein Theil Salzlaure 
ausgetrieben werdeu, wenn fich ein bafifches phos- 
phorfaures Salz bilden füllte. Dieles iß auch wirk- 
lich der Fall. Ich brachte kryftallilirten phosphor- 
fauren Kalk in einen Ueberfchufs von falzfaurern 
Kalk, der in wenig WalTer aufgelöst war, deßillir- 
te, und erhöhte dann gegen dasEude derOperation 
die Hitze bis zum Rot h gl Lilien. Es entwickelte lieh 
viel Salzlaure, und nachdem ich mit WalTer den 
falzfauren Kalk von dem liückßande ausgezogen 
hatte, blieb dalfelbe baßfehe Salz zurück, das : in 
den Knochen vorhanden ift. Ich habe jedoch ge- 
funden, dafs ein Theil des falzfauren Kalkes lieh 
durch Wafler nicht" davon ausziehen liefs. Ich ha« 
be einige Yerfuche gemacht , um dalfelbe baßfehe 
phosphorfaure Salz hervorzubringen, welches in 
den f off ihn phosphorfauren Kalkfalzen vorkömmt, 
aber ohne Erfolg. Vielleicht könnte man durch 
diefe letztere Methode zum Zwecke gelangen, 
•wenn man lie oft mit demfelben Geraenge wieder- 
holte L 
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Zweiter Abfchnitt. 
Ver Tuche über die Zufammenfetzung der Pkos- 

phorfdure. 

Wenn man die Relultate meiner Zerlegungen 
phosphorfaurer Salze, welche ich in dem vorigen 
Abfchnilte mitgetheilt habe, mit der von mir auf- 
gefundenen Regel, über die Verhaltniffe , nach de- 
nen fich die oxydirten Körper verbinden muffen, 
vergleicht, fo überfieht man leicht, dafs entweder 
diefe Regel hier nicht menr Stich hält, oder die Zu- 
fammenfetzung der Phosphorfaure nicht die feyn 
kann, welche man bisher angenommen hat. Denn 
es laffen fich die verfchiedenen Sättigungs- Grade 
der Phosphorfaure allein unter der Annahme, dals 
die Säure in den neutralen Salzen 3 Mal, in den 
bafifchen 2 Mal, und in den beiden fauren Salzen 
4 und 6 Mal fo viel Sauerftoff als die mit ihr ver- 
bundene Balis enthalten muffe, mit den Refultaten 
diefer Analyfcnan Uebereinftimmung bringen. In 
diefera Fall müfste aber die Phosphorfaure nicht 
weniger als 67,5 Procent Sauerftoff enthalten, d. h«. 
etwas mehr als 200 Th. Sauerltoff gegen 100 Th. 
des Radikals , welches lieh lehr von den durch Er- 
fahrung gegebenen Refultaten entfernt, und bei- 
nahe das Doppelte von der Menge iß, die R o f e ge- 
funden hat. Obgleich die Schwierigkeit beträcht- 
lich grofs iß, die Menge des Sauerftoffs in der Phos- 
phorfaure zu beftimmen, fo läfst lieh doch nicht 
annehmen, dafs fie einen fo aufserordentlichen Feh-* 
ler in dem Refultate verurfacht habe. 
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Um zur Beftimmung der Zufainmenfetzung der 
Phosphorfäure zu gelangen, glaubte ich keine der 
Methoden erwählen zu dürfen, die in geübten Hän- 
den abweichende und allo unliebere Resultate gege- 
ben haben. Von der Art lind : das Verbrennen 
des Phosphors in SauerftofFgas, und die Zerfetzung 
des Phosphors durch Salpeterfänre. Ich habe da- 
her die Eigenschaft des Phosphors benutzt , gewifle 
Metalle aus ihren Aufl Ölungen in Schwefelfaure, 
Salzfäure oder Alkalien zu reduciren, und die Men- 
ge des oxygenirten Phosphors mit der des reducir- 
ten Metalls verglichen. 

Ich wählte zuerft eine Auflöfung von Kupfer- 
Ammoniak; diefe oxygenirte den Phosphor bald, da 
ober das Kupferoxyd theils zu Metall, theils zum 
erRen Kupferoxyde Qoxydum cuprofum) reducirt 
wurde, fo war der V er fuch ohne Erfolg, Zum zwei- 
ten Verfuche wählte ich das fchwefelfaure Kupfer, 
weil man allgemein annimmt, daß» das Kupfer fich 
daraus reduciren läfst, ohne dafs fchwefelfaures Kup- 
feroxydul (fulphas cuprofus) entlieht. Es fand fich 
aber dasGegentheil ; mit dem Kupfer fonderte fich aus 
der Flüffigkeit ein fchwarzes Pulver ab, das leichter 
war, als das Metall, und fich vor dem Löthrohr 
als fchwefelfaures und phosphorfaures Kupferoxy- 
dul erwies, ähnlich dem, |das man erhält, wenn 
man concentrirte Schwefelfaure mit einem Ueber- 
fchufs von Kupferblättchen digeriren läfst. 

Ich nahm darauf eine Autlöfung des fahfauren 
Silben in kaußifchem Ammoniak. Der Phosphor 
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reducirte daraus das Silber leicht 5 als ich es aber 
nach forgfältigem Wafchen mit Ammoniak und 
dann mit kochendem Waller bis zum Rothglühen 
erhitzt hatte, erhielt ich bei 4 Verfuchen jedes 
Mal etwas verfchiedene Kefultate; es betrug auf 
100 Th. Phosphor das niedrigfte 118 Th f , und das 
hochfte 121 Th. Saueriloff. — Nun fchritt ich zu 
dem falzfauren Golde ; diefes gab mir aber noch et- 
was mehr von einander abweichende Kefultate; 
nämlich als niedrigltes 117, als höchftes 119,8 Th. 
Saueriloff auf 100 Th. Phosphor. Um aus dem 
Theil der Goidauflöfurg, der zum Verfuche gedient 
hatte, einen Theil der überfchülKgen Säure zn Ter« 
jagen , erhitzte ich ihn bis zum Kochen, Dabei enU 
ftand aufs neue ein beträchtlicher Niederschlag me- 
tallifchen Goldes. Dagegen gab mir ein anderer 
Theil derfelben Auflöfung, auf den noch kein Phos- 
phor eingewirkt hatte , auch bei langem Kochen 
keine Spur eines Niederfchla ges von metallifchera 
Gold. Ich zog daraus den Schluß», nicht aller Phos- 
phor verwandle hch in Phosphorfäure auf Kotten 
des Goldes, fondern es bleibe ein Theil phosphori- 
ger Säure in der Auflöfung zurück, die nur dann 
fich völlig oxydirte, wenn die Flüfligkeit zum 
Kochen gebracht werde. Ich wiederholte daher die 
Verfuche auf folgende Art, welche ich ganz im 
Detail befchreiben will, weil, wenu gleich die Me- 
thode gegeben ift, die Genauigkeit des Refultats 
doch von der Art und Weife abhängt, wie fich der 
Arbeiter benimmt, fie ins Werk zu fetzen. 

I 
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Ich nahm eiu 6 Zoll langes Stück einer' Baro- 
xneterröhre und fchmolz das eine Ende vor der 
Flamme einer grofsen Lampe zu , wobei ich einen 
kleinen Haken von Glas daran anbrachte, um dar« 
an die Röhre an einem Platindraht aufgehängt za 
erhalten. In die Röhre brachte ich einige Stücke 
Phosphor 7 den ich zuvor deßillirt hatte, liefs Jie 
vor der Flamme einer Weingeilllampe fchmelzen, 
und erhielt he im Kochen, bis alle anhängende 
Feuchtigke it verjagt war. Darauf verfchlofs ich die 
Röhre , brachte fie in ein mit warmem Waller ge- 
fülltes Gla;s, und liefs fie darin langfam erkalten. 
Hierdurch gewann das Phosphoroxyd, welches mit 
dem flüflig<en Phosphor gemengt war , Zeit genug, 
fich auf diu Oberfläche des Phosphors zu begeben, 
ehe diefer erßarrte. Der fo bereitete Phosphor 
war vollkommen durchfichtig und farbenlos, fo lan- 
ge er noch warm war, während des Erkaltens aber 
nahm er eine gelbliche Schattirung an, die jedoch 
durch Erwärmung von neuem verfchwaud. Die 
Kryßallifation machte ihn in einem Augenblicke 
undurchficlhtig. Um ihn brüchig zu machen, fetzte 
ich das Glan in eineMifchung von Schnee und Koch- 
falz, und brach dann die Röhre ungefähr einen Zoll 
von] dem verfchloüenen Ende, wo der Phosphor 
war, ab, wobei der Phosphor zugleich mit dem 
Glafe zerbrach. Einmal jedoch, als ich verfäumt 
hatte, ihn abzukühlen, blieb der Phosphor weich 
und entzündete fich bei dem Verfuch , ihn zwifchen 
den beiden Enden der Röhre zu zerbrechen. Das 
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Ende der Röhre, welches den Phosphor enthielt, 
wurde augenblicklich genau gewogen, wozu auf 

■ 

einer fehr kleinen empfindlichen Wage nur \ Mi- 
nute Zeit erfordert wurde , und vorläufige Verfu- 
che hatten mich belehrt, dafs die Röhre 2 Minuten 
auf der Wage bleiben konnte, ehe das Gewicht 
durch Oxygenirung des in die Luft ragenden TheiJs 
des Phosphors fich merkbar zu verändern anfing. 
Ich bedeckte hierauf das offene Ende der Röhre mit 
einem Tropfen WalTer, hing he dann mittelßdes 
an dem verfchloflenen Ende angebrachten Hakens 
an einen Platindraht, und brachte fie in die GokU 
Auflöfung, welche hinreichend erwärmt war, um 
den Phosphor fchnell zu fchmelzen, der den Boden 
des Gefäßes erreichte, ohne in Berührung mit der 
Atmofphäre zu kommen. Die Röhre wurde als- 
dann weggenommen, gewafchen, getrocknet und 
von neuem gewogen, und auf diefe Art wurde das 
Gewicht des angewandten Phosphors gefunden. 

Die Gold« Auflöfung war aus fehr reinem in 
falpeterfaurer Salzfäure aufgelöftem Golde bereitel, 
zurTrocknifs abgedampft, und in WalTer wieder 
aufgelöft worden, wobei immer ein wejfoes Pulver 
von falzfaurem Goldoxydul Q?nurias aurofus) zu. 
rückblieb, das fich, wenn es mit der Flüffigkeit er- 
hitzt wurde, in reducirtes Gold und in falzfaures 
Goldoxyd (murias auricus) umwandelte; ein 17m- , 
Hand, der als Kennzeichen diente, dals alle Salpe- 
terfäure verjagt war. Die Flüfligkeit wurde hier- 
auf mit einer beträchtlichen Menge Salzßfure ver- 
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mifcht und'filtrirt. Die Reduction des Goldes 
durch Phosphor faure wurde aufangs nicht befehle u- 
nigt, und ich liefs fie bei einer Wärrae von + 5o° 
vor fich gehen. Als es aber lehien, dafs kein 
Phosphor mehr mit dem Golde vermengt, rück- 
Aändig war, brachte ich die Fl ülligkeit zum Kochen 
und erhielt fie darin JStunde lang. Es erfolgte von 
neuem ein AbfaU von Gold in glänzenden .Blätt- 
eben, wodurch die Flüfligkeit getrübt wurde; als 
aber hierauf das Gold auf den Boden gefallen war, 
blieb die FlülTigkeit gelb und durchfiebtig, ohne 
daß? ein länger fortgefetztes Kochen eine weitere 
Veränderung darin hätte hervorbringen können. 
Das reducirte Gold wurde mit kochendem WafTer 
wohl gewafchen, fo lange als fich noch das Wafch- 
walfer durch folpeterfaures Silber trübte. 

Ich habe auf diefe Weife zwei Verfucho ge- 
macht. V srfuch i ) 0,899 Gramrae Phosphor re- 
ducirten 8, 7 i4Gr. Gold, = i,05i8 Gr. Sauerftoff, 
welches auf 100 Th. Phosphor 126,87 Th. SauerftofF 
macht.— Verfluch 2) 0,754 Gramme Phosphor 
reducirten 7,93 Gr. Gold, = 0,9579 Gr. Sauerftoff, 
welches auf 100 Theile Phosphor 127,04 Th. Sauer- 
ftoff macht. Die Refuitate diefer beiden Verfuche 
lind zwar nicht völlig übereinßimmend , aber doch 
immer nur unbedeutend verfchieden, und ich wür- 
de mich mit ihnen begnügt haben, hätte lieh nicht 
aus der rückftändigen Gold- Auflöfung, als fie 
zufällig an einem dunkeln Orte ßand, noch ein 
Antheil metallifchen Goldes abgefetzt. 
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Verfuch 3), Ich wollte daher das Refultat der- 
selben noch durch 1 Reduction des fchwefelfauren 
Silbers mit Phosphor bewahren. Den gröfsten 
Theil des fchwefelfauren Silbers vermifchte ich mit 
Waller in Form von kleinen Stücken. Die Reduc- 
tion begann eilt bei einer gewilTen Temperatur, 
giug dann aber mit grofser Heftigkeit vor lieh, und 
unter beträchtlicher Temperatur- Erhöhung des 
Geniifches. Ich liefs die Flüfligkcit J Stunde lang 
kochen, fonderte hierauf das reducirte Silber ab, 
wufch es erft mit gleichen The Heu Schwefelfaure 
und Waller, dann mit kauftifchem Ammoniak, bis 
diefes mit Salzfäure überfuttigt keinen Niederfchlag 
mehr hervorbrachte, trocknete das, Silber und er- 
hitzte es bis zum Rothglühen. Es fand lieh, dafs 
0,81 15 Gramme Phosphor i3,48 Gramme Silber 
reducirt hatten; diefe enthielten aber i,o4i Gr. 
Sauerftotf, welches auf 100 Theile Phosphor 128,17 
Tli. Saucrftoff macht. 

Da mir diefer Verfuch von allen die gröfste 
Menge Sauerllott gab, und diefe Menge, wie man 
nachher fehen wird, am meiÜen mit der vorhin ge- 
fuudenen Sailigungs- Capacilät der Phosphorlaure 
übereinliirnmt, fo glaubte ich ihn als den au fe- 
hen zu dürfen, der der Wahrheit am na'chlten 
kömmt. 

c t 

Es bellehtalfo die Phosphorfäure nach den bei- 
den am belten mit einander übereiniiimmenden 
Verfuchen aus " > 

Aliud, d, Phjfik. B.55. St. 4. J. 181G, 5t. 6. Ff 
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nach Verfach i, - nach Verfuch 3. 

Phosphor 4V» 5 ° IO(] 43,823 ioo 

Sauerftoff 55,95o 127,0^ ^6,177 128,1 56 



iop,ooo 227,0^ 100,000 %Al,ib6 

Vergleicht man diefe Zahlen mit den verfchie-. 
denen Stufen der Verbindung, welche die Phos- 
phorfäure mit den Baten bildet, fo findet fieh , ciafs 
in den fauren pliosphorfauren Salzen der Sauerftoff 
der Säure fall genau das5- fache ift von dem der Balis; 
denn es fff u,a4 ;x 5 = 56,a, Unter den übrigen 
Stufen findet fich keine, in welcher der Sauerftoff 
der Saure ein Multiplum nach einer ganzen Zahl 
Ton dem der Balis Hl; imGegentheil beträgt in den 
verfchiedenen phosphorfauren Salzen der Sauerlioff 

der Balis }, f , ^ f von dem Sauer Aof? der Säure. 

Es ift daher die Frage, ob hier eine Ausnahme von 
der Kegel ftatt findet, oder ob zu vermuthen ift, 
dafs der Phosphor Sauerlioff enthalte, z. B. f von 
der Menge, welche er bedarf, um zu Phosphor* 
fäure zu werden, in welchem Fall der Sauerfioff 
der Balis i, }, }, § von dem der Säure feyn, uud 
alfo der Phosphor unter der Regel der übrigen bis 
jetzt unterfuchten oxydirten Körper paffen würde. 

Die Phosphorfäure verhält lieh in diefer Hin* 
ficht wie die Salpetcrfäure, doch mit dem Unter- 
fchiede, dafs, was bei der SalpeteiTäure das neu, 
traJe, bei der Phosphorfäure das faure Salz ift; 
auch giebt die Salpeterläure balifche Salze rail grb«, 
fserm Ueberfchufs der Balis, als die Phosphorfäu* 
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re. Der Sauerfloff der Baten in den verfclriedenen 
falpetcrfauren Salzen i:eht zu dem Sauerfloff der 
Salpeterfaure in den VerhältnilTen f, f, ), f , und 
diefe reduciren fich, wenn man zugiebt, dafs Stick- 
ttoff und Ammoniak oxydirte Körper find, auf die 
Verhältniffe §,!,£,. Der Sauerfloff der Schwefel-, der 
Arfenik- und derMolybdän-Saure verhält üch zu dem 
Sauerffoff'der fcbwefligen, der arfenigen und der mo- 
lybdänigen Säuren , wie 3 : 2. Eben fo verhall fich 
der Sauerfloff der Salpeterfaure zu dem der falpetri- 
gen Säure, wenn man die Zufaramengefetztheit des 
Stickttoffs anuimmt; foult aber wie 5 : 3. Dagegen 
mufs der Sauerfloff der Phosphorfäure zu dem der 
phosphorigen Säure, wenn der Phosphor felbft keinen 
Sauerfloff enthält, indem Verhältnifs von 3 : '4 flehen; 
dagegen wenn er (gerade fo wie fich das vom Slick- 
flofF verrauthen läfst) ein Atom Sauerfloff in Ver- 
bindung mit einem in ifolirtem Zuflande unbekann- 
ten Radikale enthält, in dem Verhältnifs von 5 : 3, 
wie der Sauerfloff in den beiden Stickftofflauren. 

Die Chemiker tfaben*bei ihren Bemühungen, 
den Gehalt an Sauerfloff der beiden Säuren des 
Phosphors auszumitteln , verfchiedene Refultate er- 
halten. Davy fand, dafs in der Phosphorfäure» 
der Phosphor mit doppelt fo viel Sauerfloff verbun- 
den fey, als in der phosphorigen Säure. Gay- 
Luffac fcheiut anzunehmen," feinen Verfuchen, 
über die Verbindungen des Phosphors mit Jod-Su- 
peroxyd (Jode), nach zu urtheilen, dafs der 
Sauerfloff der phosphorigen Säure zu dem der Phos» 

Ff * 
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phorlaure in dem Verhältnis von 3 : 3 ftehe. Und 
Niemand hat bis jetzt das Verhältnis 3 : 5 als Re- 
iultat erlialten. Es fchien mir daher zur Auflüfuna: 
jener Frage die Analyfe der phosphorigon Säure 
von fehr grofser W ichtigkeit zu feyu. Doch glaub- 
te ich ihr noch Eine Uutcrfuchung voranfelücken 
zu miillen, nämlich über die Zufamnienfelzung der 
Phosphorfäure, fo weit fie fich aus der foiiden P er- 
bindung der Salzfäure mit der Phosphorfäure er- 
giebt, welche lieh bildet, wenn man Phosphor der 
Einwirkung eines im Ueberfchufs angewendeten 
Stromes von trockenem oxydirl- falzfaurem Gas 
ausfetzt. 

Es ift bekannt, daGs, wenn man Phosphor in 
Dampfgelbit durch erhitzten Calomel in einer gläfer- 
nen Röhre Iteigen läfsl, lie lieh mit einander zu einem 
ilülligen Körper vereinigen. Durch diele Flüifigkeit 
]iefs ich einen Strom oxydirt« lälzfaures Gas Jieigen, 
erhitzte die folide Materie, welche) dabei eutftaud, 
in einer trockenen Schale, um von ihr alle noch 
rückßändige flüllige Verbindung, welche weit flüch- 
tiger ift, zu verjagen, und brachte dann eine un- 
beftimmte Menge davon, mit der nöthigen Vorlicht 
mit Waller in Berührung, fo dafs kein Jälzfaures 
Gas entweichen konnte. Die Flüfligkeit wurde mit 
SalpeteiTäure vermifcht und dann mit falpeterfau- 
rem Silber in Ueberfchufs verfetzt. Das falzfauro 
Silber, welches lieh niederfchlug, wurde filtrirt, 
gewafchen und getrocknet, und die flüfligkeit, die 
durch das pillrum ging, durch Ammoniak fo neu- 
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tral als möglich gemacht , wobei fich noch phos- 
phorfau res Silber als ein gelbes Pulver abfetzte. 
Durch Zufatz einer ueuen Menge falpeterfauren 
Silbers ver mehrte lieh diefes noch umvieles. Als fich 
kein gelber Niederfchlag mehr bildete , liltrirte ich 
die Hüfllgkeit ; und um mich zu überzeugen, dafs 
kein T ,i osphorfaures Silber mehr darin aufgelöft 
war, machte ich fie fchvvach aramoniakalifch, wobei 
Tie lieh nicht trübte. Ich wufch nun das phosphor- 
faure Silber gut aus, trocknete es heftig, indem ich 
es bis zur anfangenden Schmelzung erhitzte, und 
fand nun 3/4 Gramme phosphqt Tuures Silber und 
5,78/) Gr gefchmolzenes falzfaures Silber. Erftere 
enthalten 0,5788 Gr. Phosphorfaure, letztere 1,1026 
Gr« Salzfaure. Daraus folgt, dafs die aualylirte 
."Verbindung befteht aus 

Salzf ure 65,55 100 

Phosphorfaure 54,45 5a,5ia 

ioo,<io i5a,5i2 

i 

Wir wiflen aber, dafs die Menge SauerftolF, wel- 
che das oxydirt-falzfaure Gas auf brennbare Kör- 
per übertragen kann, 2u,454 Th. auf 100 Th. Salz- 
faure beträgt. Alfo muffen die 52,5 Th. Phosphor- 
faure aus 29,454 Th. SauerltofFund a3,o58Th. Phos* 
phor beliehen, und folglich in der Phosphorfaure 
ioo Th. Phosphor mit 127,75 Theilen SauerftofF 
verbunden feyn. Diefes kömmt dem oben Gefun- 
denen fehr nahe. Ich werde weiterhin auf diefen 
letztern Verfuch noch einmal zurückkommen 
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, Dritter Abfchnilt, 

y erfuche über die Zußimtnenfetzung der photpho- 
rigen Säure und der phosp hörig fauren Salze. 

Da die Analyfe der Verbindung derSalzfäure 
mit der Phosphorfäure ein mit den directen Ver- 
flachen fo wohl übereinftimmeudesRefultat gegeben 
hatte, fo lief« lieh daflelbe erwarten, von einer 
Analyfe. der Verbindung der Salzfäure mit der 
phosphorigen Säure. Ich bereitete mir daher eine 
hinreichende Menge von der flülligen Verbindung 
dieler beiden Säuren, vermifchte lie mit etwas 
Phosphor, deftiüirte fie noch einmal in einem klei- 
nen paffenden Apparat, und wog dann die gereinig- 
te Flüffigkeit in einer kleinen verfehl offenen Phio- 
le, deren Gewicht ich vorher beltimmt hatte* Die 
Phiole wurde hierauf in ein Glas gebracht, das rei- 
nes Walter enthielt, und das Glas fogleich verfchlol- 
fen, fo dafs kein gasförmiger Körper entweichen 
konnte» JSinige Erscheinungen während des Auf- 
löfens der beiden Säuren fetzten mich anfangs in 
Verwunderung, Auf jedem Tropfen der fauren 
Verbindung bildete fich eine Luftblafe, oft mit fol- 
cher Heftigkeit, dafs lie den mit ihr in Berührung 
ftehenden Tropfen bis gegen die Oberfläche derFlüf- 
ßgkeit fchleuderte. Eine Gasen t Wickelung fchien 
mir hierbei unbegreiflich; ich beobachtete fie da- 
her mit aller Aufmerk famkeit, und fand nun 
bald den Grund. Das falzfaure Gas, welches 
Jkh durch die Berührung mit Waffer bildet, über« 
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kleidet lieh, mit einem Hautchen der verbun- 
denen Säure«, und da es von ditfem nicht aufge- 
löß werden kann, behält es feinen gasförmi- 
gen Zuüand , bis das Häutchen zerplatzt; nun erft 
wird das Gas vom Wafler ein gefehl ürft und die 
vom Häutchen rückßändigen Theiie fallen in Ge- 
llalt eines kleinen Tropfens auf den Boden zurück. 
OeiFnet man daher das Glas, in welchem die Auf- 
] Ölung vor fich ging, fo zeigt lieh keine Spur von 
Volumen- Veränderung der eingefchloflenen JLuft, 
Es hinterliefsen 2,257 Gramme der Verbindung 
der beiden Säuren nach ihrem Aufiüfen im Wafler , 

1 

O,o46 Gr. Phosphor, lo daß* die beiden Säuren zu- 
fararaen 2,21 1 Gr. wogen. DieFlüfligkeit wurde nun 
mit Salpeterlaare verfetzt und die Salzläure durch 
falpeterfaures Silber niedergefchlagen. Ich erhielt 
6,915 Gr. gefchmolzenen falpeterfauren Silbers, = 
i,3i8 Gr. waflirfreier Salzfäure", und diefcs zeigt an 
o,3882 Gr. Sauerßoff in der phoiphorigen Säure. 

Die 2,2 it Th. Doppelfäure beüanden daher aus 
i,3 18 Th. Salzläure und aus 0,893 Th. phosphoriger 
Säure, in welchen o,3o\S2 Gr. SauerftoJF auf o,5o48 
Gr. Phosphor enthalten find. Die Doppelfäure be- 
ßeht folglich aus . 

Salzfaure > 59,60« 100 

phosphoriger Saur e 4o,5«ja 67,754 

100,000 107,76* 

Dje phosphovige Saure befteht daher aus 

Phosphor 66,5*4 ' 100 

Sauerßoff 43,4t6 7 r >.9 3 _ 

ioo,oo<» *7>»,9^ 

Annal. d, Ph^fik, B.53. St. 4. J. i»iG. St. 8. G# 
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Bei einem zweiten V er fache wurden i,S025Gr, 
der Doppellaure in Wafler aufgelölt, und ließen 
als Rückftand o,o56 Gr. Phosphor. Die Dop- 
pellaure wog daher nur 1,7465 Gr. Sie brach- 
te 5,47 Gr. gefchmolzcnen fulzfauren Silbers 
hervor, ss i,o42 Gr. Salzfäure. Für die phospho- 
rige Saure bleiben alfo 0,704 Gr., deren Sau ei- 
lt oft'- Menge o,3o6 Gr. betragt, welches auf 100 TIi. 
Phosphor 77,28 Th. Sauerltoif giebt; ein Kefultat, 
das von dem vorigen wenig verschieden ilh 

Hr. Davy giebt als Refultate feiner Analyfen 
diefer Säure 76,5 Th. SauerftofF auf 100 Th. Phos- 
phor an, fo dafs unlere Verfache in diefem Punkte 
übereinüimmen. 

Es ilt aber klar, ;dafs 76,9 zu 128,17 weder 
im Verbällnifs von 1 : 2, noch von 2 : 3, wohl 
aber in dem Verhälürilfe von 3 : 5 lieht; denn 3 : 5 
s= 76,9 : 128,166. Diefe vollkommene Ueberein- 
liirnmung des Refaltats mit der Eerechnuug über- 
trifft alles, was wir bei der Schwierigkeit diefer 
Verfache erwarten durften. Es erhellt daher, daß 
die Urfache der Abweichung des Phosphors von der 
Regel für die Verbindungen oxydirter Körper der 
analog feyn könne, welche bei der Salpeterfaure 
ßatt fiudet. 

Vergleicht mandieZufammenfetzung der phos- 
phorigen Säure mit der der Phosphorfäure, fo er- 
giebt lieh , dafs fie entweder 1 Atom oder Volumen 
Phosphor auf 3 Atome Sauerüoff, oder, wenn die 
Phosphorfäure 6 Atome in fich fchlkfst, deren 4 
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enthalten mufs. In dem erllern Fall mufö die phos- 
phorige Säure, um den übrigen Sauren mit 3 Ato- 
men Sauerftoff annlog zu feyn, 3 Mal fo viel Sauer- 
ftoff als did Balis, welche fie fätligt, enthalten, 
ganz wie diefes mit der Schwefel fäure, Molybdän- 
fäure, Wolfram fäure, Arfenikfäuie, Eillgfäure, 
Bernßeinfäure, Benzoefäure u. £ w. der Fall iß. 
Wenn im Gegentheil die Zufammenfetzung der 
phosphorigeu Saure der Zufammenfetzung derjeni- 
gen Säuren , in welchen die Atome Sauerftoff gera- 
de Zahlen find, z.B. der fchwefligen Säure, der 
Kohlenfaure etc. analog iü, fo muls lie 4 oder 2 Mal 
fo viel Sauerftoff als die ßafis in lieh fchliefsen, und 
in diefem letztern Falle, d. Ii« wenn die phosphori- 
ge Säure 2 Mal fo viel Sauerftoff als die Balis ent- 
hält, ift es klar, dafs, da der vierte Theil Sauerftoff in 
dem Phosphor lieckt, die phosphorige Säure die- 
felbe Ausnahme von der Kegel wie die Phosphor- 
lau re darbieten muffe« 

/, PhospTioriirfaures Blei. 

Um diefes zu entscheiden, neutralifirte ich die 
Doppelfäure durch Ammoniak, doch fo, dafs ein 
kaum bemerkbarer Ueberfchufs von Säure blieb, 
und gofs dann die Flüfllgkeit in eine warme coucen- 
trirte Auflbfung von lalzlaurem Blei. Es bildete 
lieh aufangs ein äufserft voluminöfer Niederfchlag. 
Von diefem uahm ich einen kleinen Theil befonders, 
und nachdem ich ihn durch Ausdrücken zwifchen 
Löfchpapier, von der Flüfligkeit befreit halte, lern- 




Digitized by Google 



■ 

[ 44a ] 

te ich ihn durch eine genaue UnteiTuchung als eine 
Verbindung von falzfaurem und phosphorigfaurem 
Blei kennen, die kalte» Waffer nicht angriff, aus 
der aber kochendes Waffer das falzfaure Blei völlig 
auszog. Ich' wu Ich daher den durch kochendes 
W aller erhaltenen Niederfchlag To lange, als das 
falpeterfaure Blei lieh noch trübte; ein kleiner 
Theil des Niederschlags gab mit Salpeterfaure eine 
Auflöfung, die von falpetcrfaurem Silber nicht ge- 
trübt wurde. Die noch feuchte Maße wurde aus- 
gedrückt, und im Vacuum über concentrirter 
Schwefelfaure getrocknet. 

Um zu erfahren, ob das ib bereitete phospho« 
riglaare Blei Kryllallifalions- Waßer enthalte, er* 
iitztc icii eine kleine Menge davon in einem paffen« 
den Apparate. Es entwickelte lieh nun eine Spur 
von Feuchtigkeit, und dann fublimirte lieh Phos» 
phor. Ich glaubte daher das Salz als Waßerfrei 
betrachten zu können ; als ich aber die Stücke aus 
dem kleinen Apparate nahm, fand ich ihn mit 
Phosphor« Wafferfloffgas angefüllt, welches licli 
bei der Berührung mit der Luft entzündete. Hier- 
aus ergabt lieh alfo , dafs das chemifch gebundene 
Waffer durch deu Phosphor zerfetzt worden war. 

Es wurden nun erßens i Gramme von dem ira 
Vacuum getrockneten phosphorig faut en Blei durch 
Schwefelfaure zerfetzt. Sie gaben 2,108 Gr. fchvve- 
felfaures Blei, rs 77,69 Procent ßleioxyd. Zwei* 
tens löfte ich 2 andere Gramme diefes phosphorig- 
lauren Bleies in concentrirter Salpeterfaure auf, 
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dampfte die AufJöTung bis zur Trocknifs ab und 
glühte den Rückftand. Er wog 2,o44 Gramme. 
1,99 von tiefem Rückltande, die dasßleicxyd 
Uli! Phosphorfäure verbunden enthielten, entllan- 
den durch Oxydation der phosphorigen Säure mit- 
teilt der Salpeterfäure, wurden durch Schwefelfäu- 
re zerfetzt. Sie gaben .2,061 Gr. fchwefelfaures Blei, 
= 1,517 Gr. üleioxyd. Es ift aber 1,99 : 1,517 = 
100:76,23. Bei der Analyfe des neutralen phos- 
phoi famen Bleies hüben wir 76 Procent Bieioxyd 
gefunden. Es ergiebt lieh daher, dafs das phospho- 
rigfaure Blei eine lolche Z ti fa m nie nfetzu ng hat, dals 
wenn die phosphorige Säure zu Phosphorfäure oxy- 
dirt wird, ein ebenfalls neutrales phosphorfaures 
.Blei entlieht, wie dieles auf gleiche Art mit den 
fchweüigfauren Salzen fich verhalt, wenn lie lieh in 
fchwefelfaure verwandeln. Ziehen wir von dem 
gefundenen Gewicht der Phosphorlaure die durch 
die Aualyfe hinzugefügte SauerliolF- Menge ab, (b 
linden wir, dafs die phosphorige Saure mit dem 
.Bleioxyde in folgendem Verhältnifs verbunden war 

phosphorige Saure 19,70* 1<K> 
Bieioxyd 80,2a 4o5,5g 

100,00 5«i5,ftg 
Es find aber in 405,59 Th. Bleioxyd enthalten 29 Th. 
Sauerftoff, und in ioo Theileu phosphoriger Säure 
43,47 Tb. Sauerlioff , und es ili 29 genau f . 43/47. 
Daraus folgt, dals diefe Säure nicht denselben Ge- 
le tzen unterworfen ift, wie die übrigen Säuren, wel- 
che 3 Atome Sa uerilolf enthalten; denn der Sauer- 
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Roß' der Säure, anftatt das 3fache von dem der Ba- 
lis zu feyn, ill nur das l-jfache. 

Die Zufammenfelzung des phosphorigfauren 
Bleies mit feinem cliemifch- gebundenen Wafler er- 
giebt ficb daraus, dafs es nach Verfucb 1. enthält 
77,69 TU. Bleioxyd, welclie mit 19,16 Th, phospho- 
riger Saure verbunden lind. Der Rcft mufs alfo 
Wafler feyn; welches auf 100 Theile macht 

phosphoriije Same 19,16 
Bleioxyd 77,69 
Wafler , 3,i5 

100,00 

Es enthalten aber 3,i5 Th. Wafler 2,78 Th. 
Sauerftoff, und 77,69 Tb. Bleioxyd 5,555 Th. Sauer- 
lton 0 , und es iü 2,78 X* 2, ss 5,56; woraus folgt, 
dafs in die fem Salz der Sauerftoff der Balis das Dop- 
pelte ift, von dem des Waffers. — Ferner erfor- 
dern 19,16 Th. pbosphoriger Säure 5,55 Th. Sauer- 
Üoif, um zu Phosphorfuure zu werden 5 daher mufs- 
ten 2 Gr. phosphorigfauren Bleies durch Oxydation 
mit Salpeterfäure, nach dem Ilothglühen und nach 
Abzug des Waflers 0,017 Cramme an Gewicht zu- 

* # 

nehmen, welches lehr nahe mit dem Verfuch über- 
cinlUnimt. 

3. Phospkorijfaurer Baryt. 

Ich gofs eiue neutrale Aufibfung von falzfau- 
rem und phosphorigfaurem Ammoniak in eine Auf- 
ibfung von falzfaurem Baryt. Sie wurde anfangs 
nicht davon getrübt, nach Verlauf von ik Stunden 
aber hatte lieh das Ghs mit einer kryffallinifcben 
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Kinde von phosphorigfaurem Baryt bedeckt. Nach- 
dem ich diele von der Flülfigkeit abgefoudert hatte, 
wufch ich fie und trocknete fie zwifclieu Popier. 
Das Salz fchien mir leicht zu verwittern. 

2 Gr. phosphorigfauren ßaryt löfte ich in Sal- 
peterfaure auf, dampfte die Auflöfung zur Trock- 
nifs ab, und glühte den Rückliand. Es blieben nur 
1,95 Gr. phosphorfaurer Baryt zurück. Diele 
1,95 Gr. gaben durch Schwefelfaure zerfetzt Q,o5Gr. 
lchwefelfauren ßaryt, = i,3448 Gr. Baryt; es ver- 
halt lieh aber 195 : i,3448 =r 100 :«68>4i. Nun haben 
wir gefehen, dals in dem neutralen phosphorfauren 
Baryt 68,2 Procent Baryt enthalten lind; daraus 
folgt, daCs der phosphoriglaure Baryt eine fol che 
Zulammenfetzung hat, dafs ein neutraler phosphor- 
faurer Baryt entlieht, wenn die phosphorige Säure 
zur Pbosphoi faure oxydirt wird, ganz wie bei dem 
phosphorigfauren Blei. Nun haben wir fo eben 
gefehen, dafs in 1 Gr. phosphorigfaurem ßaryt mit 
Waller i,3448Gr. Baryt enthalten lind*, dieles Salz 
befiehl daher in 100 Theilen aus 

phosphoi iger Siiuie 24,5 1 
Waffei- 8 ,45 

* 

100,00 

Es lind aber in 67,24 Tb. ßaryt enthalten 7,06 Th. 
Sauerltoff, und in 8,46 Th. Wafler 7,4 Th. Sauer- 
Itoft. Die Verfchiedeuheil beider Mengen liifst lieh 
auf Rechnung von etwas Feuchtigkeit fchreiben, 
und mithin lind in dem chemifch- gebundenen Waf- 
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fer und in der Balis gleiche Mengen Sauerftoff ent- 
halten. 

Ich habe auch verflicht, baßfvhe phosphorig- 
faure Salze hervorzubringen, indem ich die neu- 
tralen mit kaultifchem Ammoniak behandelte. 
Wahrend ich mich ober auf der einen Seite von 
ihrer Wirklichkeit überzeugte, fand ich auf der 
andern, dufs die phosphorige Saure iu dielen Sal- 
zen lieh lehn eller in Phosphorlanre verwandelte, 
als mau iie erhalten kann, um lie der Analyfe zu 
unterwerfen» Wenigüens konnte ich mir die Ver- 
Ichiedenheit der Ilefullale nicht auders erklären. 

(Der Befchlofs im uachften Stück.) 



Berichtigung zu Seite 383.* 
aus der Berliner Spenerfchen Zeitung vom 10, fiept» 1816* 

Heir Ober - Medicjualralh Klaprolh bat von Zicherei 
Ilautl nachziehendes Schreiben erhalteu : , 

Kölu d. 27. Au£. 

So gern ich auch Ihren Wunfch hinficlitiich der bei Bonn 
gefallenen Meteorßeine befriedigte, fo iit es mir dennoch un- 
möglich, ihnen davon zu iibcrlchicken , und zwar aus dein ein- 
fachen Grunde, weil die ganze Sache ein Mahrchen, und wahr- 
fcheiulich die Erfindung irgend eines luftigen Kopfes ift. Bei 
Empfang Ihres Briefes zweifelten ich und andere fthon ftark an 
der Sache, weil es mir fonderbar vorkam, in der gelingen Ent- 
fernung von 5 Stunden durchaus nichts von einem fo wichtigen 
ftaturcreigniZle gehört zu haben. Doch fchrieb ich fogleich an ei- 
nen Bekannten in Bonn, den Canouicus Zart mann, einen 
unterrichteten Mann, der mit dem Bcfitzer des Sternburgijc/un 
Gartens, ~ Stunde von Bonn, wo diele Steine gefallen fejfn 
füllen, genau bekannt ift, und mir alfo die hefte Auskunft dar- 
über erlheilen konnte. Von diefem erfuhr ich uuu , dafs an der 
Sache durchaus nichts fey. Es thnt mir fclbft leid, ich hätte die 
belle Gelegenheit gehabt , davon zu bekommen, ' 
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